
  
    
      
    
  


  
    
      Buch:

    


    
      Untersuchungsführer Kilian ist in allen Gesetzen und Verfügungen, Vorschriften und Bestimmungen der Raumbehörde beschlagen und hat bereits mehrere Fälle aufgeklärt. Den Raumschiffkommandanten Metz, eine vom Glorienschein umwobene Reckengestalt, kennt er nur aus Schulbüchern. Er begegnet ihm erst, als auf dem Saturnmond Titan drei junge Wissenschaftler durch eine Explosion ums Leben gekommen sind. Fast wird ihm diese Begegnung zum Verhängnis, denn der erfahrene Raumkapitän, der aus bitterer Erkenntnis keine andere Obrigkeit anerkennt als das Gesetz des eigenen Willens, sieht in dem prinzipientreuen, im Vorschriftendenken befangenen Kilian einen Feind, der ihm die Krönung seines Lebens streitig machen will.

    


    
      Eine spannende Geschichte, in der es um Machtkämpfe, um Mißtrauen und Selbstherrlichkeit geht. Aber auch um Liebe, die einen Verbitterten aus seiner Einsamkeit erlöst.
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      1. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er blickte auf die Uhr. Fünf Minuten fehlten an der vereinbarten Zeit. Unpünktlichkeit schlug sich garantiert als Vermerk in den Kaderdaten nieder - entweder als Nachlässigkeit oder als... Er kam zu früh.


      George Kilian schlenderte den Korridor auf der einen Seite hinunter und auf der anderen hinauf, betrachtete die Porträts an den Wänden. Zahllose, zumeist schlecht getroffene Konterfeis von Pionieren der Raumfahrt: Gagarin, Titow, Armstrong, Collins, Aldrin, Kision, Gille, Petruschlow, Harold Metz. Ein peinlicher Kult um die Vorfahren, Anbetung von Fossilien. Mit gleicher Berechtigung hätten an dieser Stelle die Bilder der Menschen hängen können, die das Rad und den Gebrauch des Feuers erfanden. Heldenporträts. Die halfen ihm nicht, seine Probleme zu lösen. Halfen niemandem.


      Der Sekundenzeiger rückte vor. Punkt zehn.


      Kilian drückte auf den Signalknopf. Die Tür rollte auf. Dahinter öffnete sich ein Büro voller Pflanzen, in kleinen und großen Töpfen, Bänken und Kübeln. Ein Blattgewirr wie im botanischen Garten. In dieser grünen Flut stand ein Schreibtisch. Daneben, eine Hand auf die Tischplatte gespreizt, ein Mann in Präsidentenpose. Das Gesicht aber war schlaff, die Augen trübe, der Mund eine mit den Spitzen nach unten gerichtete strichdünne Sichel.


      Kilian grüßte lächelnd und trat einen Schritt vor.


      Die Haltung des Mannes am Schreibtisch änderte sich nicht. Nur die Sichel klaffte eine Spur auf. »Gerade von Ihnen hätte ich erwartet, daß Ihnen die vorgeschriebene Form der Begrüßung in Fleisch und Blut übergegangen wäre.«


      »Verzeihen Sie«, sagte Julian.

    


    
      »Das Reglement schreibt eine aufrechte Haltung vor, die Hände an den locker herabhängenden Armen gestreckt, auf dem Gesicht ein höfliches - aber nur angedeutetes - Lächeln. Was Sie zur Schau stellen, könnte man bestenfalls ein schiefes Grinsen nennen.«


      Dämlicher Hund! Geilte sich an Vorschriften aus der Steinzeit auf. Oder hing die Sicherheit der Raumfahrt davon ab, daß der Vorgesetzte vorschriftsmäßig gegrüßt wurde?


      »Treten Sie näher.« Der Mann streckte ihm die Hand entgegen.


      Das stand nicht in den Vorschriften. War mit dem formellen Rüffel der offizielle Teil abgeschlossen?


      Der Händedruck des Mannes war so schlaff und feucht, daß sich Kilian die Vorstellung aufdrängte, eine rohe Leber in der Hand zu halten.


      »Setzen Sie sich.« Der Hauptabteilungsleiter zeigte auf den im Pflanzengewirr stehenden Besuchersessel. »Ihre Kennkarte, bitte.«


      Kilian legte die graue, metallisch schimmernde Plastkarte auf den Tisch und setzte sich, unschlüssig, ob er die Beine überschlagen durfte. Im Nacken kitzelte das Blatt einer Fächerpalme. Schließlich legte er die Beine übereinander. Es war bequemer.

    


    
      Der Hauptabteilungsleiter nahm davon keine Notiz. Seine hellblaue Kombination wies keine Falte auf, die Reißverschlüsse glänzten, die Schuhe waren poliert. Es war die gleiche Kombination, die alle Mitarbeiter trugen, die der Internationalen Raumfahrtbehörde angehörten, vom Ratsvorsitzenden bis zum Raumpfleger. Der Unterschied bestand lediglich in dem schmalen Metallschildchen auf der linken Brust. Das seines Vorgesetzten hatte Kilian auf den ersten Blick gemustert, seit frühester Jugend daran gewöhnt, zuerst auf das Schild zu sehen, um festzustellen, wen er vor sich hatte. Und dann erst in das Gesicht. Auf dem Schild stand:

    


    
      KAREL NORTON - 8e.

    


    
      Damit war alles über die Person gesagt. Ihm gegenüber saß ein Hochkarätiger. Die Ziffer hinter dem Namen bezog sich auf den Gehaltsrang 8, in dem ein Mensch nach der Ausbildung mit 1350 Verrechnungseinheiten begann und nach einer Steigerung von jeweils 50 VE alle fünf Jahre schließlich mit 1650 VE pensioniert wurde. Voraussetzung war ein Hochschulstudium mit zwei Zusatzstudien, also eine Ausbildung von sieben Jahren. Diesen Absolventen stand am Beginn der Laufbahn die Position eines Hauptinspektors, später die eines Hauptabteilungsleiters zu. Die Unterstufe »e« gab Aufschluß über die Dienstjahre, damit gleichzeitig auch über das Alter und die Staffelungsstufe des Einkommens, »a« war 0 bis 5 Jahre, »b« hieß 5 bis 10... Folglich hatte Karel Norton 20 bis 25 Dienstjahre, die Stellung eines Hauptabteilungsleiters, war zwischen fünfundvierzig und fünfzig und besaß ein Einkommen von 1550 VE. Falls ihm nicht für besondere Leistungen eine weitere Stufe zuerkannt wurde.


      Ein zweiter Blick: Nein, wurde ihm nicht, denn über dem Rangschild befand sich eine kleine silberne Plakette mit erhaben geprägter Mondsichel: der Lunarorden in Silber. Auf den hatte man erst nach zwanzigjähriger Dienstzeit Anspruch. Niemals vorher. Nach fünfundzwanzig Jahren kam Gold, nach dreißig Platin.

    


    
      Also war die Schätzung richtig: Der Mann mußte zwischen fünfundvierzig und fünfzig Jahre alt sein.


      Norton strich über seine polierte Halbglatze. Er betrachtete den mit grünen Buchstabenkolonnen aufgefüllten Bildschirm des Tischcomputers (kein Zweifel: die Kaderdaten!). Ließ die Augen zu Kilian wandern. »Sie sind ein Sechs-b-Mann?«


      Unausgesprochen lag im Raum: Hochschulkader ohne Zusatzstudium, 5 bis 10 Dienstjahre, Einkommen 1200 VE.

    


    
      Kilian tippte gegen sein Rangschild.

    


    
      Norton lehnte sich zurück. Ein Lächeln glitt über sein Gesicht. »Ich darf Ihnen eine freudige Mitteilung machen: Auf Grund Ihrer Verdienste - Sie haben die Unfälle auf dem Mond rasch und kostengünstig geklärt - hat die Besetzungsabteilung auf meinen Antrag entschieden, Sie in die Gruppe sieben b einzustufen, was der Ausbildung mit einem Zusatzstudium entspricht. Ihre Dienstjahre werden angerechnet. Es versteht sich, daß Sie innerhalb der nächsten fünf Jahre das erforderliche Zusatzstudium postgraduell nachholen, wenn Sie nicht nach Ablauf der Frist in G sechs zurückgestuft werden wollen.«

    


    
      »Selbstverständlich«, erwiderte Kilian.

    


    
      »Damit erhöht sich Ihr Einkommen auf tausenddreihundert. Zufrieden?«


      Kilian war einen Augenblick überwältigt. Mit 100 VE monatlich zusätzlich konnte er sich eine Menge leisten: eine größere Wohnung, komfortablere Urlaubsreisen... 7b! Und jetzt war er 32 Jahre alt, hatte neun Dienstjahre! Das hieß, vom nächsten Jahr an gab es 7c, also 1350 VE und Anspruch auf den Lunarorden in Chrom, der nur den Rängen 7 bis 9 nach zehnjähriger Dienstzeit verliehen wurde. Nochmals 1000 VE!

    


    
      Eigentlich war der Mann nicht unsympathisch!

    


    
      »Rangschild und Kennkarte werden eingezogen. Im Zimmer sechs erhalten Sie Ihre neue Legitimation.« Norton griff in die Schublade und holte einen Hefter hervor. »Kommen wir zur Sache: Mit der Erhöhung von G sechs b auf G sieben b sind Sie zugleich vom Untersuchungsleiter zum Einsatzleiter avanciert. Sie erhalten für Ihre neue Aufgabe - nur für diese! - die Befugnis zur Erteilung von C-Ordern, wie nur ich selbst sie ausstellen kann. Sie können demnach, wenn es erforderlich ist, G-eins- bis -sieben-a-Leute zeitweilig von ihrem Posten entbinden. Zeitweilig, denn die endgültige Entscheidung trifft das Besetzungsbüro. Dürfte Ihnen bekannt sein.«


      »Die Absetzung ist nur für die Dauer einer schwebenden Untersuchung gültig. Ich weiß.«


      Norton kniff die Augen zusammen. »Ich habe lediglich Ihre Kompetenzen angedeutet. Eine C-Order müssen Sie mir gegenüber stichhaltig begründen. Ich muß es nämlich dem General ebenfalls. Also gehen Sie mit der Befugnis nicht leichtfertig um.«

    


    
      »Selbstverständlich.«

    


    
      Norton nickte. »Sie fliegen zum äußersten Vorposten der menschlichen Zivilisation, zum Saturnmond Titan. Heute morgen erhielten wir die Nachricht, dort ist ein Teil einer Forschungsstation explodiert. Drei Opfer sind zu beklagen. Unfälle dieser Art gehen meist auf Nichtbeachtung der Sicherheitsbestimmungen zurück, weniger auf technisches Versagen... Egal, Sie werden die Ursachen finden. Erstatten Sie mir Bericht. Im Sicherheitsrat wird ausgewertet, wie solche Geschehnisse in Zukunft vermieden werden können.«

    


    
      »Wen bekomme ich als Sachverständigen?«

    


    
      »Neil Lewin - sieben d, aus der Hauptabteilung Technik. Ein Experte.«


      Donnerwetter, dachte Kilian. Sieben d! Ein Hochschulmann mit zweijährigem Zusatzstudium. Experte. Höher qualifiziert als er selbst. Mit Erfahrung »d«, also fünfzehn bis zwanzig Jahre Praxis. Demnach ein Mann zwischen neununddreißig und vierundvierzig. Hoffentlich keiner, der ihm mit seinem unverständlichen Fachjargon und der für diesen Berufsstand nicht seltenen Haltung »Ich bin Experte - wer ist mehr?« das Leben sauer machte. »Gut, das ist geklärt. Wer ist der Leiter der Unglücksraben?«

    


    
      »Andre Bloom - acht a. Kam bei der Explosion ums Leben.«

    


    
      »Acht a - das heißt, er hatte erst fünf Dienstjahre hinter sich?«


      »Null. Er war Absolvent, sechsundzwanzig Jahre alt. Sein Bild finden Sie im Hefter.« Norton reichte ihm die schmale Mappe. »Als der Posten auf dem Titan ausgeschrieben wurde, meldeten sich etwa tausend junge Leute. Sogar G-neun- Männer - stellen Sie sich das vor!«


      »Was?« sagte Kilian. »Für die Position eines Forschungsleiters sind sie überqualifiziert. An fünf Fingern hätten sie sich abzählen können, daß ihnen ein unterqualifizierter Posten niemals zustand. Sie hätten ihn nie bekommen.«


      Norton nahm eine bequemere Haltung ein. »Über der Arbeit in den äußersten Vorposten liegt noch ein Hauch von Abenteuer und Pioniergeist. Die jungen Leute drängen sich danach, sie finden an Entbehrungen Geschmack und haben den Komfort geregelter Arbeitszeit und bis ins kleinste geordneter Verhältnisse satt. Ich kann's nicht verstehen, aber die Jugend tendiert nun mal dazu, Wagnisse, ja Gefahren zu lieben. Sehen Sie ihre rustikale Gesinnung: Lieber braten sie am Lagerfeuer ein paar Kartoffeln, anstatt ins nächste Restaurant zu gehen und sich ein ausgefallenes Menü zu bestellen. Selbstverständlich kann niemand eine Position bekleiden, die nicht seiner Qualifikation entspricht, und zwar weder nach oben noch nach unten. Für den Forschungsleiterposten auf dem Titan wurden sämtlich G-acht-Leute herausgesiebt und - da immer noch rund hundert übrigblieben - die Entscheidung dem Los überlassen. Und das traf Bloom.«

    


    
      Kilian blätterte flüchtig im Hefter. Bei den Bildern der Frauen verhielt er ein wenig länger. Es waren nur dreizehn Fotos. Das markante Gesicht eines älteren Mannes fiel ihm auf: harte, energiegeladene Züge, viereckiges Kinn, scharfe Linien auf Stirn und Wangen, herausfordernd blickende Augen, in den Winkeln Krähenfüße. Verdammt, das Bild hatte er schon einmal gesehen! Aber wo?

    


    
      »Wer ist das?«


      »Harold Metz«, antwortete Norton, »ein Sechs-g-Mann.«

    


    
      Kilian ließ den Hefter sinken. »Was denn - den gibt es wirklich?«


      Norton lächelte. »Dachten Sie, die Raumfahrtbehörde saugt sich ihre Mythen aus den Fingern?«


      »Ich kenne ihn aus den Schulbüchern. Sein Name wurde mit derart viel Superlativen verknüpft, daß ich ihn für eine Märchenfigur hielt. Schließlich braucht auch die Forschung ihre Helden. - Ist der nicht steinalt?«

    


    
      »Siebenundfünfzig. Geht in drei Jahren in Pension.«

    


    
      »Ich nahm an, wenn es ihn überhaupt gegeben hat, wäre er schon lange tot. Die Helden aus den Schulbüchern sind es jedenfalls alle!«


      Norton betrachtete einen Punkt an der Decke. »Metz war sechs Jahre kommissarischer Leiter der Station, was auf solchen Außenposten Objekt- und Forschungsleitung kombiniert...«


      »Ein G-sechs-Mann als Leiter einer zwölfköpfigen Forschungsgruppe?«


      »Um präzis zu sein: Er wurde auf Grund seiner Verdienste von G fünf auf G sechs gestuft.«


      »Dann wäre er erst recht nicht.«, wandte Kilian ein.


      »Ich möchte mich nicht weiter darüber äußern«, sagte Norton. Seine Stirn furchte sich. »Nur soviel: Für die Leitung des ursprünglich aus acht Mitarbeitern bestehenden Teams hätte die Qualifikation von G sechs ausgereicht.«


      »Aber nicht ein honoris causa verliehener Gehaltsrang«, warf Kilian ein.

    


    
      »Angesichts seiner Verdienste«, fuhr Norton fort, »hat das Besetzungsbüro Harold Metz angeboten, einen zweijährigen Sonderlehrgang zu absolvieren, damit die für seine Position erforderliche G-Stufe wenigstens zum Schein gerechtfertigt ist. Nichts! Eigensinnig, wie Metz ist, lehnte er das Angebot ab - die an die Adresse des Rats gerichteten Kraftausdrücke trugen ihm ein Disziplinarverfahren ein. Dem Büro blieb keine andere Wahl, als das Team mit drei Mann aufzustocken und einen Leiter mit entsprechender Qualifikation an seine Stelle zu beordern. Doch man setzte ihn als dessen Stellvertreter ein - obwohl auch dieser Posten eigentlich einem regulär qualifizierten G-sechs-Mann zusteht, besser noch G sieben. Ein großes Entgegenkommen, finde ich. Zu Recht. Bedauerlich, daß das Büro keine Ausnahmen machen kann, machen darf, denn solche Männer sind selten geworden.« Norton saugte an der Oberlippe, warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Das bleibt unter uns, Kollege Kilian, denn immer wieder tauchen Leute auf, die ihre Stellung mit dem Verweis auf solche Präzedenzfälle zu behaupten versuchen.«

    


    
      Das fehlte noch! Offenbar kannten sich die beiden, und Norton erwartete möglicherweise weitestgehende Rücksichtnahme gegenüber einem Mann, dessen Abenteuer die Schulbücher füllten. Gegen einen Helden zu ermitteln war die undankbarste Sache der Welt. Wie es auch ausging - der kleine Untersuchungsbeamte Kilian würde den kürzeren ziehen, als der Mann dastehen, der an einem Denkmal gekratzt hatte. Verdammt, warum mußte es gerade ihn treffen? Der einzige Weg, unbeschadet aus der Sache herauszukommen, blieb der, so korrekt wie möglich zu verfahren. »Ich sehe in den Unterlagen, daß es auf der Station keinen Biologen gibt«, sagte er.


      »Für einen Biologen gibt es keine Aufgabenstellung«, erwiderte Norton. »Der Titan ist steril. Das ist seit Jahren bekannt.«

    


    
      »Pardon.«

    


    
      »Ich wollte Sie nicht tadeln«, sagte Norton mit dünnem Lächeln. »Die Station hat einige Rückschläge einstecken müssen. Vor fünf Jahren mußte sie aufgegeben werden, weil das Gelände versumpfte, dann verunglückte einer der Mitarbeiter tödlich. Die aggressive Atmosphäre verursacht hohe Materialverluste, vor allen Dingen Leichtmetalle. Sie müssen laufend ersetzt werden. Metz jammert wegen des hohen Treibstoffbedarfs und so weiter. Es ist nicht leicht dort. Na, Sie werden sehen.« Er nahm den Hefter zurück und reichte eine Recorderkassette über den Tisch. »Hier sind sämtliche Informationen über das Forschungsteam, die Ergebnisse ihrer Tätigkeit, Konstruktionsunterlagen der apparativen Ausrüstung und so weiter. Start der >Lem< morgen früh.«

    


    
      »Morgen früh?« entfuhr es Kilian.


      Norton hob die Schultern. »Bedaure. Sie waren der einzige, den ich kurzfristig erreichen konnte. - Was sagten Sie?«


      »Ich sagte: Mist!«


      »Sie haben Stil«, erwiderte Norton, und in seinen Augen glitzerte es. »Ich hoffe, Sie fühlen sich jetzt entspannt. Noch etwas zum organisatorischen Ablauf: Dauer des Hinflugs sechs Monate. Vier Wochen nach Ihrer Ankunft trifft ein Versorgungsschiff ein, mit dem Sie die Rückreise antreten können. Ich sage: können. Sollten Sie bis dahin die Untersuchung nicht abgeschlossen haben, müssen Sie ein halbes Jahr bis zum nächsten Schiff ausharren. Es liegt bei Ihnen, ob die Reise dreizehn oder neunzehn Monate dauert. Guten Tag.« Er betätigte einen Druckknopf an der Seite des Schreibtisches. Die Bürotür rollte auf.

    


    
      »Beinahe hätt' ich es vergessen«, sagte Norton, als Kilian bereits auf dem Korridor stand. »Äußerster Vorposten ist Stufe fünf. Sie bekommen für außerirdischen Einsatz in dieser Region eine Zuschlagsprämie von zwanzig Prozent Ihres Einkommens. Guten Tag.«

    


    
      Kilian gab im Zimmer 6 Kennkarte und Rangschild ab und nahm von einer neidisch blickenden 1-d-Frau die neue Legitimation in Empfang. Mit einer Spur von Stolz heftete er sich das neue Rangschild an die Brusttasche. Unterwegs kehrte er in ein Restaurant der Qualitätsstufe 1 ein. Bestellte sich Reh-, Truthahn- und Wildschweinbraten, Eiscreme und andere Desserts und trank die teuersten Weine, die es auf der Karte zu finden gab. Auf solche Genüsse mußte er in den nächsten dreizehn Monaten verzichten.

    


    
      Wenig später stellten sich jedoch krampfartige Magenbeschwerden ein, dazu Benommenheit und schließlich Brechreiz. Es war genug. Er steckte am Ausgang des Restaurants seine Kennkarte mit Angabe der Platznummer in den Computer, der die Rechnung automatisch von seinem auf der Karte codierten Bankkonto abzog, und fuhr mit der U-Bahn in die Vorstadt.


      Er lebte in einer kleinen Einraumwohnung, verbrauchte wenig und ließ sein Konto wachsen. Später sollte es einmal für ein kleines Haus reichen, mit Garten, einigen Obstbäumen, Beeten. An das Später mußte er denken, denn es kam unweigerlich der Tag, an dem ihm der Computer des Besetzungsbüros das Datum seiner Pensionierung in den Postsammler spuckte und seinen Namen von der Kaderliste löschte. Dann würde es gut sein, Betätigung zu haben. Sinnvolle Betätigung! Finanzielle Sicherheit war nicht alles, was ein Mensch im Alter brauchte.


      Sein Haus glich einer Stufenpyramide. Er fuhr mit dem Lift in die oberste Etage. Dort lagen die kleinsten Wohnungen. Als sich die Tür seines Appartements hinter ihm schloß, erlosch der Lärm des großen Hauses. Er preßte die Faust gegen den Leib. Der Druck im Magen ließ nicht nach. Zuviel gegessen, zuviel getrunken. Vielleicht ein Schluck Soda mit Eis, das mochte sein aufgewühltes Innenleben gerade noch vertragen.


      Mit dem Glas in der Hand betrat er das Wohnzimmer und drückte die Abruftaste des Postsammlers.


      Auf dem Bildschirm des Fernsehapparates erschienen nur zwei Worte: Kein Eingang.


      Also kein Anruf, keine Post. Von wem auch? Als würde er hier nicht wohnen, nicht einmal mehr leben. Es war sogar fraglich, ob jemand im Hause bemerkt hatte, daß er zwei Monate abwesend war. Im Rechnungseinzugsverfahren wurden Miete, Energie- und Dienstleistungskosten vom Konto abgebucht, und es erkundigte sich höchstens dann jemand, wenn das Konto erschöpft war. Kilian erinnerte sich an eine Notiz in der Bildschirmzeitung. War lange her. Ein freischaffender Schriftsteller, gerade vierzig, war im Bett gestorben. Seine Leiche lag vier Jahre lang in der vollklimatisierten Wohnung, während der Computer der Verwaltung jeden Monat die Unkosten vom Konto abzog. Und es wäre noch länger unentdeckt geblieben, hätte sich das Konto nicht erschöpft.


      Seitdem die Einkaufszentren ans Datennetz angeschlossen waren, konnte das nicht mehr passieren. Bei Menschen, die in einem Arbeitsverhältnis standen, war das auch vorher nicht möglich, denn spätestens nach drei Tagen kam jemand, um sich zu erkundigen - sofern keine Krankmeldung vom Arzt vorlag. Aber nun war die letzte Lücke geschlossen. Nicht einmal menschenscheue Pensionäre, die sich in die Einsamkeit der Berge zurückgezogen hatten, konnten der Fürsorge der Gesellschaft entgehen. Denn sie brauchten Dinge des täglichen Lebens, und seien es Streichhölzer. Die aber mußten gekauft werden - und schon registrierte der Computer auf dem Konto eine Bewegung: also lebte der Mensch. Wenn vier Wochen lang kein Kauf registriert wurde, gab der Computer eine Alarmmeldung an die Sozialabteilung.


      Kilian nippte am Glas. Draußen auf der dreißig Quadratmeter großen Terrasse lag die Abendsonne, übertünchte das frische Grün des gewucherten Rasens mit altgoldenem Glanz. Wird ihm bis zum Kinn reichen, wenn er zurückkam. Er schob die Fensterfront zur Seite. Gedämpfter Grundton erfüllte die Luft, ein Gemisch aus Straßenlärm und den Geräuschen eines vierzigstöckigen Bauwerks. Musik von den Terrassen der unteren Etagen, Kindergeschrei, die undeutlichen Stimmen einiger Männer.


      Er trat an die Brüstung, blickte auf das untere Stockwerk. Lampions, Grill, zehn oder fünfzehn durcheinanderquirlende Kinder, eine Tafel. Kindergeburtstag. Abseits saßen mehrere Männer und Frauen in seinem Alter. Schwatzten, lachten, tranken.


      Kilian trat zurück und warf sich auf den Rasen. Ja, auch das gehörte zu der Stimmung vor einer längeren Reise: das Gefühl, nirgendwo hinzugehören, von allen isoliert zu sein. Die Menschen der unteren Etage feierten Kindergeburtstag, und er saß hier und starrte in den Himmel. Niemand erkundigte sich danach, wie es ihm ging. Und nach niemandem konnte er sich erkundigen. Nach dem Studium war ihm keine Gelegenheit geblieben, einen Freundeskreis aufzubauen. Die Kommilitonen, mit denen er Kontakt hatte, waren in alle Winde verstreut. Nach dem Diplom wurde er wegen guter Leistungen in die Raumfahrtbehörde, Generalität Sicherheit, delegiert. Eine Abteilung, die nur aus 5-g-Leuten bestand, also aus Kollegen, die doppelt so alt waren, was von vornherein eine Distanz der Interessen schaffte, vom Unterschied des Gehaltsranges nicht zu reden. Eine Etage tiefer saßen 3-b- und 9-b-Leute beieinander. Um solche Beziehungen anzuknüpfen, bedurfte es Zeit und Bodenständigkeit. Freundschaften zu schaffen konnte kaum einem Mann gelingen, der fortwährend den Platz wechselte.

    


    
      Von unten ertönte Kinderlachen.


      Er erhob sich, schloß die Terrassenfront und kehrte ins Zimmer zurück. Die Einsamkeit des nach allen Seiten isolierten Raumes war drückend. Vielleicht tat ihm ein Schnaps gut. Schließlich ebenfalls etwas, worauf er in den nächsten dreizehn Monaten verzichten mußte.


      Mehr als ein Jahr! Und wenn er Pech hätte, würden es sogar neunzehn Monate.


      Er goß den Rest Sodawasser ins Glas und warf die leere Flasche in die Öffnung des Müllschluckers in der Küche. Im Keller dieses Riesenhauses wirkte ein Computer, dessen Mechanik die Abfälle sortierte und den Erlös aus der Sekundärrohstofferfassung auf sein Konto überwies.


      Kilian blieb in der Küche stehen. Entschied sich, aus dem Vorrat an Spirituosen eine Flasche Tequila zu nehmen. Im Zimmer warf er sich in einen Sessel, nahm den Programmator und tippte der Reihe nach die Fernsehprogramme durch.


      Nichts.


      Die Zeit, die ihm bis morgen früh auf der Erde blieb, war kurz. Sinnvoll ausnutzen! Leben ausnutzen - wie denn? Wenn er zurückkam, war er dem Pensionierungsalter um dreizehn Monate näher.


      Plötzlich explodierte in ihm ein Gedanke.


      Er sprang auf, drückte die Informationstaste der Fernbedienung. Über den Bildschirm tasteten sich lange Wort- und Zahlenkombinationen. Er merkte sich den Code-Schlüssel. Aber bevor er ihn eintippte, mußte er erst eine Übersicht über seinen Vermögensstand haben. Er steckte seine Kennkarte in die Kontrollöffnung. Auf dem Bildschirm erschienen Datum und Kontostand. 14 560 VE in neun Berufsjahren!

    


    
      Das sollte ihm mal einer nachmachen!

    


    
      Er rasierte und kämmte sich sorgfältig, bürstete die Kombination, setzte sich vor dem Fernsehgerät in Positur und lächelte probeweise die winzige Optik über dem Bildschirm an. Dann tippte er den Code-Schlüssel ein.


      Der Bildschirm flammte auf. Das Gesicht einer etwa vierzigjährigen Frau erschien, das Lächeln zwischen höflich und freundlich schwebend, wohl dosiert - Stufe eins, Paragraph vier, Absatz drei. Donnerwetter, die hatte es 'raus! Wurde sicherlich nicht von ihrem Vorgesetzten wegen eines fehlerhaften Begrüßungszeremoniells gerügt.


      »Amt für Ehevermittlung«, sagte die Frau. An ihrer Brust glänzte das Rangschild »Judith Moor - 3d«.

    


    
      »Mein Name ist.«


      »Bitte stecken Sie Ihre Kennkarte in die Kontrollöffnung.«


      Kilian kam der Aufforderung nach.

    


    
      Die Augen der Frau wanderten zur Seite. Offenbar las sie die Angaben auf dem Datensichtschirm. »Sie sind Herr George Kilian, zweiunddreißig Jahre, ledig, eins fünfundsiebzig groß und« - ein flüchtiges Lächeln der Anerkennung - »Sieben-b- Mann. Tätig als Einsatzleiter bei der Internationalen Raumfahrtbehörde, Generalität Sicherheit, Direktorat Arbeitsschutz, Hauptabteilung Ermittlung. Gen-Code verlese ich nicht. Stimmen die Angaben? - Gut. Was wünschen Sie von uns?«


      »Weshalb, glauben Sie, habe ich Sie angerufen? Raten Sie's nicht?«

    


    
      Eine Braue der Frau schob sich in die Höhe. Aber das Lächeln blieb. »Ich habe Ihre konkreten Vorstellungen erwartet. Ich möchte Sie darauf hinweisen, daß jede Ihrer Bewegungen und jedes Wort aufgezeichnet und potentiellen Partnerinnen vorgespielt werden.«


      »Spezielle Wünsche habe ich keine.«


      »Auch nicht in bezug auf Haar- oder Augenfarbe, Körpergröße, Statur und Gewicht Ihrer Partnerin?«


      »Sie sollte nicht größer sein als ich, aber auch nicht so klein, daß ich sie unterm Arm tragen kann. Möglichst schlank, doch nicht dürr.«


      Die Frau tippte. »Alter?«


      »Passend, zwischen fünfundzwanzig und fünfunddreißig.«


      »Für einen Sieben-b-Mann wie Sie wären nur Partnerinnen von G sechs bis G acht mit den Unterstufen a bis b empfehlenswert...«


      »Ist mir egal.«


      »Heißt das etwa, sie würden auch G-eins oder G-elf-Frauen nehmen?«


      »Es kommt auf den Menschen an, nicht auf die Art und Weise, wie er sein Brot verdient. Ich möchte eine Frau heiraten, nicht etwa eine bestimmte Schulausbildung.«


      »Bedenken Sie, daß zwischen diesen Gruppen ein erhebliches Gefälle im Bildungsniveau besteht. G-eins-Frauen wären keine Gesprächspartner für Sie, und für G-elf-Frauen sind Sie keiner.«


      »Das wird sich herausstellen. Ich bin kein Dogmatiker.«


      Das Gesicht der Frau verfinsterte sich. »Sie halten unsere Hinweise für Dogmatismus? Nach unseren Erfahrungen lauert hinter den Bildungsunterschieden eine nicht zu unterschätzende Gefahr für die Partnerschaft.«

    


    
      »Der werde ich gefaßt ins Auge sehen.«

    


    
      »Wie Sie meinen. Was haben Sie für Interessen, welche verlangen Sie von Ihrer Partnerin?«


      »Meine sind Literatur, Malerei, Geschichte, Wandern, Musik - von meiner Frau erwarte ich keine bestimmten Interessen.«


      »Diese Toleranz ist nicht gerade häufig«, erwiderte sie und überlas prüfend ihren eingetippten Text auf dem Bildschirm. »Gut, Herr Kilian. Unser Computer wird mehrere Kandidatinnen für Sie auswählen. Ich ziehe jetzt von Ihrem Konto den Vermittlungsbetrag von zweihundert VE ein. Einverstanden?«

    


    
      »Einverstanden.«

    


    
      »Einzugsgenehmigung erteilt«, sagte die Frau in sachlichem Ton und tippte auf das Tastenfeld vor ihr. Kilian wußte, daß sich sein Konto in diesem Augenblick um den Betrag verminderte. »Wir überspielen die Bildaufzeichnung der Kandidatinnen mit den dazugehörigen Daten in Ihren Postsammler. In spätestens zwei Tagen.«


      »Es eilt nicht«, wehrte Kilian ab. »Ich gehe morgen früh auf eine etwa dreizehnmonatige Dienstreise. Ihr Angebot wäre mir daher erst im Juli nächsten Jahres recht.«

    


    
      »Und da melden Sie sich jetzt schon?«

    


    
      »Ich plane alles voraus«, erwiderte Kilian, beendete die Verbindung und schaltete das Fernsehgerät auf Programm um. Ein alter Film lief.


      Er blieb im Sessel und betrachtete unschlüssig die Flasche Tequila. Es war ratsam, morgen früh beim Start einen klaren Kopf zu haben.

    


    
      Er stellte die Flasche zurück und brühte sich einen Kaffee. Setzte sich auf die Terrasse und blinzelte in die Abendsonne.


      Zwar war es unangenehm, so lange der Erde fernzubleiben, aber es zahlte sich aus. Nach seiner Rückkehr würde das Konto einen Betrag von 34720 VE ausweisen, die Zinsen nicht gerechnet. Häuschen und Garten rückten in greifbare Nähe. Und eine Frau würde ihm der Computer des Amtes für Ehevermittlung ins Haus liefern.

    


    
      Er ließ sich rücklings in den Rasen fallen. Lächelte.


      Alles war geregelt.

    

  


  
    

  


  
    
      2. Kapitel

    


    
      

    


    
      Gähnend und mit tauben Armen stützte er sich auf, registrierte das rhythmische Flackern der Signallampe und nahm das Rufzeichen der Bordsprechanlage wahr. Einen Augenblick benötigte er, um sich in der von der Lampe zerhackten Finsternis der Kabine zu orientieren.


      Kilian ließ sich von der Bettkante zu Boden gleiten, lehnte sich gegen die Rufanlage, gähnte wiederholt.


      »Junge«, meldete sich die rauhe Stimme des Chefpiloten, »wir fürchteten schon, wir müßten bei Ihnen Wiederbelebungsversuche anstellen. Sie haben die letzten vierundzwanzig Stunden non stop geschlafen. Damit sind Ihre drei Mahlzeiten überzählig.«


      »Freßt sie selbst«, brummte Kilian.


      »Ich streite mich nicht«, gab der Chefpilot zurück. »Bin kein Verpflegungsoffizier, der Ihnen Ihr Ernährungsdefizit vorrechnet. Zur Kenntnis: Wir befinden uns auf der stabilen Parkbahn. Die Container werden in einer Stunde abgesetzt, Sie und Lewin in zwei. Bereiten Sie sich vor. Ende.«


      Kilian schaltete die Deckenbeleuchtung ein. Die Kabine, in sechs Monaten heimisch geworden, wirkte im Licht der weißen Leuchtstäbe nüchtern wie eine Sanitärzelle, trotz der Täfelung aus imitiertem Holz. Seltsam, war ihm vorher nicht aufgefallen. Vielleicht unterstützte die bevorstehende Trennung die Entfremdung von den gewohnten Dingen. Wie in einem Hotelzimmer, das erst am Tage der Abreise ungemütlich wird.


      Was erwartete ihn unten? Arbeit. Kleinarbeit! Die Einzelteile eines in die Methan-Ammoniak-Atmosphäre des Titan gesprengten Stationsgebäudes zusammensetzen und die Explosionsursache herausfinden. Im übrigen wenig oder keine Abwechslung und das Warten auf den Rücktransport. Frühestens in vier Wochen, wenn die »Lindos« kam. Neue Menschen kennenlernen? Kaum. Nortons Informationskassette hatte er in den sechs Monaten auswendig gelernt. Er kannte jeden einzelnen, seine Familie, seinen Bildungsweg, Hobbys und charakterliche Marotten. Da würde es keine Überraschungen geben. Es gab nur zwei Dinge, auf die er neugierig war: die leibhaftige Gestalt des legendären Helden Harold Metz - und die düstere Welt des Saturnmondes Titan. Sonst aber: Routinearbeit, Bericht schreiben und weg! Sechs Monate Rückreise. Gesamtdauer des Unternehmens - lange genug! Mit den Zuschlägen für »außerirdischen Einsatz, Stufe 5« kamen insgesamt vier Monate Urlaub zusammen. Nicht schlecht! Um Himmels willen nicht die Untersuchung über vier Wochen hinausziehen, sonst blieben er und Lewin noch ein halbes Jahr in dieser Einöde hängen.


      Mit wenigen Griffen kramte er die »Gegenstände des persönlichen Bedarfs« zusammen, verstaute sie in ein handliches Köfferchen, verließ nach einem prüfenden Blick die Kabine und ging in den medizinischen Sektor hinüber. Die Untersuchung war kurz und »o. B.«. Im Vorraum der Steuerzentrale stieß er auf Lewin. Der saß steif wie bei der Verlesung der Tagesordnung, den Handkoffer unter den Arm gepreßt, und blickte durch die Trennscheibe in das Treiben der Zentrale. Redselig wie eine Stehleuchte. Eine Kugel im stabilen Gleichgewicht. Der Mann setzte seine Energie so punktförmig auf die Aufgabe, daß er anderen Dingen keine Aufmerksamkeit widmete. Diese Fähigkeit war beim Schachspiel zu beobachten. Das beherrschte er mit einer Perfektion, daß nach spätestens vierzehn Tagen jedem die Lust verging. Der würde - wie beim Spiel - zielgerichtet auf den Gegenstand seines Auftrages steuern, sobald sich die Gelegenheit bot. Die Gespräche, die sie in den letzten sechs Monaten geführt hatten, konnten zusammen gerade einen Tag füllen. Daß Hauptabteilungsleiter Norton ausgerechnet diesen Mann an seine Seite gestellt hatte, und das für ein gutes Jahr, kam einer Verbannung gleich.

    


    
      »Container eins ausklinken«, kommandierte der Chefpilot. Er wandte sich in seinem Sessel um. »Count down läuft. In fünfzig Minuten startet die Landefähre. Unbedenklichkeitserklärung des Med.-Punktes liegt vor. - Was ist, wollen Sie hier überwintern?«

    


    
      Der Start verlief reibungslos. Die Fähre tauchte in die nachtdunkle Atmosphäre des Titan ein und landete wenig später so sanft, daß sie es fast nicht spürten.


      Der Landeplatz war vom Licht einiger Scheinwerfer überflutet. Am Rande standen die beiden Container mit dampfenden Triebwerkslafetten. Staub wirbelte in den Lichtkegeln, und außerhalb des Platzes fiel die Dunkelheit nieder wie ein schwarzer Vorhang.


      Anfangs hatten sie Schwierigkeiten mit der Schwerkraft des Saturnmondes. Doch das gab sich schnell.


      Bis zum ersten Stationsgebäude betrug die Entfernung zweihundert Meter. Hinter der Schleuse erwartete sie eine in die übliche hellblaue Kombination gekleidete jüngere Frau mit kühlen grauen Augen und kurzgeschnittenen braunen Haaren. Kilian erkannte sie auf Anhieb als die Ärztin. Die Informationskassette mit dem Bildmaterial hatte ihre guten Seiten. Mochten auch viele Leute gegen diese Methode opponieren - manche fühlten sich »bespitzelt« oder »übervorteilt« -, es erleichterte und beschleunigte die Arbeit, wenn der Personenkreis bis ins letzte Detail bekannt war. Kilian wußte, daß die Ärztin in Amsterdam geboren wurde, den Gehaltsrang 9e führte, also Hochschulabschluß und Promotion A, vier Jahre Praxis und 1450,- VE besaß, dreißig Jahre alt und unverheiratet war, »Medizin unter Ausnahmebedingungen« studiert hatte und sich für Mikrobiologie und Jazz interessierte, von ausgeglichenem Charakter war (im Sprachgebrauch des Informationsdienstes, der die Kassetten herstellte, wohl für »nüchtern« stehend) und sich nach Aussage der Psychologen hervorragend als Team-Mitglied eignete. Mutter war Objektleiterin eines Restaurants der Qualitätsstufe 2, Vater Spezialist für Gebißsanierung.


      Er ließ den Blick an der schlanken, doch nicht zu schlanken Gestalt hinabgleiten. Irgend etwas fehlte. Ah - das Rangschild!


      Noch keine Viertelstunde befand er sich auf festem Boden, und schon entdeckte er die erste Schlamperei.


      »Ich muß sagen«, begann er, die Augen auf die leere Stelle über ihrer linken Brusttasche geheftet, »ich vermisse.«


      »Ich weiß«, sagte die Ärztin kühl. »Wir sind zehn Personen auf der Station. Ich sehe keine Veranlassung, jedem von ihnen das lächerliche Schild mit meiner Gehaltsgruppe täglich unter die Nase zu halten.«


      »Es ist Vorschrift«, sagte Lewin. In seinem Gesicht zuckte kein Muskel.


      Kilian betrachtete ihn von der Seite. Bei Neil war schwer festzustellen, wann er sich über etwas lustig machte.


      Der Blick der Ärztin veränderte sich nicht. »Ich kann mir zwar denken, daß Sie die angekündigte Untersuchungskommission sind, aber im Unterschied zu Ihnen steht uns keine Informationskassette zur Verfügung. Und Ihr Rangschild tragen Sie unter Ihrem Schutzanzug. Also, wer sind Sie?«


      »George Kilian - sieben b. Einsatzleiter und Untersuchungsführer.«


      »Neil Lewin - sieben d. Experte und Sachverständiger.« Angedeutetes Lächeln. »Obwohl Sie sicherlich wissen, wer ich bin: Maud Cremburger - neun a.«

    


    
      Verlegene Pause, in der sie sich gegenseitig anstarrten.

    


    
      Vertieftes Lächeln. »Und nun möchte ich Sie bitten, mir zur Untersuchung in den medizinischen Trakt zu folgen.«


      »Es ist wenig mehr als eine Stunde her, daß wir.«, wagte Lewin einzuwenden.


      »Vorschrift«, erwiderte Maud Cremburger. »Sie achten doch auch darauf, nicht wahr?« Ihre Augen funkelten.

    


    
      Doch nicht so humorlos, dachte Kilian.

    


    
      Später kam der lang erwartete Augenblick. Hinter der Tür erwartete sie der Mann, der als erster den Fuß auf die Jupiter- und Saturnmonde gesetzt hatte: Harold Metz.


      Kilian und Lewin blickten sich unschlüssig an. Keiner wagte gegen die Tür zu klopfen. Die Achtung vor dem Namen, in der Schule mit jedem Funken Wissen über die Raumfahrt aufgesogen, saß tief.


      Eine Weile feilschten sie mit Blicken, wer anklopfen sollte. Da klickte die mechanische Verriegelung, und die Tür wurde mit einem Ruck zurückgeschoben.

    


    
      Langsam tasteten sich ihre in die Höhe gerichteten Blicke hinunter.


      Vor ihnen stand - das gab's doch nicht! Das Gesicht war bekannt: harte, gefurchte Züge, viereckiges Kinn, kurzgeschorene eisengraue Haare und Stirnglatze, eigentümlich klare Augen. Aber der Mann war etwa eins fünfundsechzig groß! Wesentlich weniger als die für Mitarbeiter des fliegenden Personals zulässige Norm von eins fünfundsiebzig bis eins achtzig.


      Das war doch nicht möglich!


      Selbstverständlich war auch diese Angabe auf der Informationskassette enthalten. Aber mit den Daten dieses Mannes hatte sich Kilian nicht befaßt. Den kannte doch jeder.


      »Na - erholt?« fragte Metz, schob sie mit Bärenpranken hinter sich in den Raum, streckte den Kopf in den Korridor und brüllte mit Stentorstimme: »Calva! Zu mir!«


      Das erste Erstaunen war vorüber. Metz war ein normaler Mensch. Ganz normal. Der um seinen Namen geflochtene Mythos schien nicht zu ihm zu gehören. - Aber vielleicht profitierte er von ihm. Am besten, man tat, als hätte man nie von ihm gehört. Forsch auftreten, nicht beeindrucken lassen, denn mit achtungsvollem Schweigen verlor man an Boden. »Haben Sie keine Wechselsprechanlage?« erkundigte sich Kilian stirnrunzelnd.


      »Es geht auch so«, gab Metz zurück, schloß die Tür und setzte ein belustigtes Lächeln auf. »Außerdem kräftigt es die Lungen. Sie sind also die seit einem halben Jahr angekündigte Untersuchungskommission?«


      Die beiden Männer reckten sich.


      »George Kilian - sieben b.«


      »Neil Lewin - sieben d.«

    


    
      »Weshalb grinsen Sie - ach so, Paragraphdings, Begrüßungszeremoniell. Wir legen hier wenig Wert auf Förmlichkeiten. Dafür ist uns die Zeit zu schade. Ich bin der Boß, Harold Metz.« Er bemerkte den abwartenden Blick der beiden. »Sechs g«, fügte er hinzu, »das wissen Sie sicher aus Ihren Unterlagen.« Er setzte sich auf die Kante eines mit Kassetten und Heftern überladenen Schreibtisches. Mit einer Handbewegung: »Setzen Sie sich. Wer von Ihnen ist der Chef der Kommission?«


      »Das bin ich«, erwiderte Kilian. Er ließ den Blick an der lässig sitzenden Gestalt hinabgleiten. Der Reißverschluß seiner Kombination war bis zur Brustmitte geöffnet. Gekräuselte rotblonde und graue Haare quollen hervor. Metz stützte eine Faust auf den stämmigen Oberschenkel. Den breiten Handrücken bedeckte rötlicher Flaum.


      Der Blick, aufwärts wandernd, erfaßte über der linken Brusttasche ein leeres Feld. Nicht nur, daß das Rangschild fehlte, auch die Ordensspangen waren nicht vorhanden. Und Metz waren in früheren Jahren zahlreiche Orden aus dem damals unübersichtlichen Gewimmel verliehen worden. Die meisten von ihnen und die Gründe für ihre Verleihung waren heute vergessen, da ein vernünftiger Parlamentsbeschluß die Anzahl der Orden kurzerhand auf vier reduzierte, die den Gehaltsrängen nach Dienstjahren gestaffelt zustanden. Metz hatte mindestens dreißig Jahre Praxis. Damit besaß er die für die Gehaltsränge 1 bis 6 zustehenden Verdienstorden von Chrom bis Platin. Den Lunaorden gab es erst ab G7 bis G9 - war für ihn ohnehin unerreichbar. Na gut, wenn er darauf verzichtete, seine archaischen Orden anzulegen, so hätte er wenigstens seine Verdienstspange in Platin anstecken können. Aber nicht mal die!

    


    
      Kilian gab zu, daß er dazu neigte, Vorschriften, deren Sinn ihm nicht einleuchtete, gelegentlich zu ignorieren, aber ein wenig mußte man die Form wahren. Woher sollte man wissen, mit wem man es zu tun bekam, wenn dieser weder Rangschild noch Ordensspange trug? In diesem Laden herrschte Schlamperei. Und wenn der Chef dazu tendierte, taten es die anderen Mitarbeiter ebenfalls.


      Sein Blick streifte Lewin. Der saß natürlich teilnahmslos wie immer in den vergangenen Monaten: nach hinten gelehnt; mit ausdruckslosen Augen. Das waren Dinge, die ihn nicht berührten.


      »Ich habe Ihnen Kabinen sechs und sieben bereitgestellt«, sagte Metz. »Den Gang rechts 'runter. Die Privaträume sind numeriert. Meiner befindet sich geradeüber. Sie können sich daher jederzeit...«


      Die Tür ging auf. Ein schwarzgelockter Mann trat ein. Er mochte etwa fünfzig sein, schlank, eins fünfundsiebzig groß. Hinter einer vorspringenden Nase befanden sich gelbbraune Greifvogelaugen.


      Auch dieser Mann trug weder Rangschild noch Ordensspange. Die Informationskassette beschrieb ihn als Ambroise Calva - 6f, Chemiker, geschieden.


      Calva trat näher, reichte Metz eine schmale Mappe und blieb abwartend stehen. Sein Blick ruhte zurückhaltend und neugierig zugleich auf den beiden Männern.


      »Kilian und Lewin«, stellte Metz vor. »Meinen Kollegen kennen Sie, denn ich nehme an, Sie hatten im letzten halben Jahr nichts anderes zu tun, als sich mit meinem Team und mir zu beschäftigen.«

    


    
      »Die Informationskassette beinhaltet eine Menge mehr als die persönlichen Daten Ihres Teams«, erwiderte Kilian verstimmt, »beispielsweise.«


      Metz blickte uninteressiert hoch. »Ich habe keine Ahnung, welche Informationsmenge die Generalität Sicherheit ihren Mitarbeitern zugesteht. Interessiert mich auch wenig, offen gestanden. - Der Bericht ist zwischen euch abgestimmt«, wandte er sich an Calva, wobei sein Gesicht einen zufriedenen Ausdruck trug. »Es gibt keine Zweifel?«


      Calvo hob die Schultern. »Das ist der gegenwärtige Stand der Erkenntnisse. Die Definition als Mikro. hm. scheint uns jedenfalls legitim. Was wir auch anfassen - alles scheint deine Hypothese zu bestätigen und.«


      »Gut«, fiel ihm Metz ins Wort, »beschäftigt euch mit dem Komplex B - wie abgesprochen.«


      Calva verließ den Raum. Metz drehte sich ihnen wieder zu. »Wir sind auf der Station acht Personen.«


      »Es müssen zehn sein«, warf Kilian ein.


      »Ich sagte: auf der Station«, beharrte Metz mit einem Anflug von Ungeduld. »Zwei befinden sich auf dem Weg zu einem achthundert Kilometer entfernten Außenposten in der Hauptgebirgskette.«


      »Kommen wir zur Sache«, sagte Lewin. »Die Explosion fand vor sechs Monaten statt. Wo?«


      Metz wies in Richtung des Fensters. »Dem Landeplatz gegenüber. Einen halben Kilometer von hier. Die Druckwelle war trotz der dünnen Atmosphäre so stark, daß sich einige Stationsgebäude auf dieser Seite verschoben haben. Sie wissen, daß die Gebäude vereinzelt stehen und unter ihnen keine starre Verbindung besteht. Wegen der häufigen Beben.«

    


    
      Lewin nickte. »Gab es bei der Explosion eine Stichflamme? Wenn ja, welche Farbe hatte sie?«

    


    
      »Keine Ahnung. Niemand hat den Vorgang beobachtet.«

    


    
      »Warum nicht?« mischte sich Kilian ein. »Hat zufällig niemand hingesehen?« fügte er mit spöttischem Lächeln hinzu.


      »Das Sektionsgebäude flog kurz vor Einbruch der Morgendämmerung hoch«, erwiderte Metz. »Das Team schlief entweder noch oder schon.«


      »Noch oder schon? Was soll das heißen? Halten Sie sich nicht an einen exakten Arbeitsrhythmus?«

    


    
      »Nein.«

    


    
      »Ist aber nach Arbeitszeit-AO sechzehn, Absatz zwei, Vorschrift«, rügte Kilian. Damit hatte er bereits eine zweite, ungleich schwererwiegende Nachlässigkeit entdeckt, obwohl er erst knappe zwei Stunden auf diesem Saturnmond stand. Wie viele würden es wohl werden? »Nach gültiger AO sind das sieben Stunden Arbeitszeit mit Pausenunterbrechungen, neun Stunden Freizeit, acht Stunden Regenerationsphase. Der Zyklus fußt auf Mitteleuropäischer Zeitrechnung, MEZ. Sieben Uhr Dienstbeginn.«


      Metz lächelte herablassend. »Normen sind nützlich - dort, wo sie angebracht sind. Mir ist die Anordnung bekannt. Bekannt ist mir gleichermaßen, daß diese AO außerhalb der Erde nirgendwo exakt eingehalten wird, nicht eingehalten werden kann.«


      »Die Norm der MEZ gilt für alle außerirdischen Basen«, widersprach Kilian. »Nach irgendeiner Zeit muß man sich richten. Das müßte jeder einsehen. Wie soll eine Zusammenarbeit aussehen, wenn zur gleichen Zeit die einen ihren Morgenkaffee trinken, andere Dienstschluß haben und wieder andere sich im Tiefschlaf befinden? Dann wäre es Zufall, wenn ich während der Dienstzeit über Lichtspruch jemanden auf der nächsten Basis erreiche, der auch gerade Dienstzeit hat.«


      »Läßt sich innerbetrieblich regeln«, gab Metz mir knarrender Stimme zurück. »Die Funkstation ist rund um die Uhr besetzt.«


      »Nun gut, dann haben Sie eben eine Möglichkeit gefunden, diese allgemeingültige AO zu umgehen. Aber Sie stimmen mir hoffentlich zu, wenn ich sage, daß die Raumfahrtbehörde sich mit dieser Regelung etwas gedacht hat.«

    


    
      »Bloß was, das ist mir nicht klar.«

    


    
      »Sie geben also zu, bewußt gegen die AO verstoßen zu haben?«


      »Mit Wonne!« dröhnte Metz. »Der Titan rotiert innerhalb von knapp sechzehn Tagen einmal um diesen verdammten Planeten. Es gibt Nächte, die heller als die Tage sind, und Tage, die Nächte sind. Sie glauben doch nicht, daß das Team mittags in die Kojen klettert, nur weil es nach MEZ zweiundzwanzig Uhr ist!«


      »Ich diskutiere nicht über den Sinn der Anordnungen«, sagte Kilian. Er empfand, bisher eine gute Figur gemacht zu haben. Nicht einschüchtern lassen! Diesem Helden zeigen, daß er keinen kritiklosen Anbeter vor sich hatte! Er klappte seinen elektronischen Notizer auf, schrieb einige Zeilen und drückte auf einen Knopf am oberen Rand des handlichen Blocks. Die Zeilen verschwanden von der weißen Schreibfläche. Sie waren in den Speicher übergeführt und konnten jederzeit abgerufen werden. »Ich teile Ihnen mit, daß ich diesen Umstand in meinem Bericht erwähnen werde.«


      »Tun Sie das! Ich möchte nicht, daß Sie unter Herzdrücken leiden.« Metz schlug sich aufs Knie. »Weiß Gott, ein Typ wie Sie - das gibt mir Kraft! Darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten - oder verstößt das auch gegen irgendwelche Vorschriften?«

    


    
      »Wir sollten bei alldem nicht albern werden«, sagte Kilian.

    


    
      »Die Explosion fand also bei Sonnenaufgang statt«, meldete sich Lewins ruhige Stimme. Er schien die Diskussion nicht wahrgenommen zu haben.

    


    
      »Unmittelbar vor der Morgendämmerung«, präzisierte Metz.


      »Gibt es Augenzeugen?«

    


    
      »Keine. Wir wurden überrascht. Im allgemeinen lasse ich den Mitarbeitern meines Teams freie Hand, wann und wie sie ihr Arbeitspensum erfüllen. Hauptsache, sie erfüllen es. Zu dieser Zeit schlief jedenfalls alles.«

    


    
      »Bis auf drei«, warf Kilian spitz ein.


      »Besten Dank für den Hinweis.«

    


    
      »Das waren Ihr Objekt- und Forschungsleiter Andre Bloom und die Geophysiker Brettschneider und Rosinski.«

    


    
      »Sie sind beneidenswert gut informiert. Ach ja, die Kassette.«

    


    
      »Bis Bloom kam, waren Sie der Objekt- und Forschungsleiter?«


      »Richtig. Zur Zeit bin ich es kommissarisch. Bin neugierig, wie lange.«


      »Haben sich Bloom und die beiden anderen dem hier üblichen Zeitrhythmus untergeordnet?«


      »Drei«, sagte Metz. »Außer Bloom waren es drei Leute, Brettschneider, Rosinski und Rita Spender, die ein halbes Jahr vor dem Unglück eintrafen.«


      »Das ändert nichts am Inhalt meiner Frage. Haben sie sich untergeordnet?«


      »Das ergibt sich von selbst.« Metz lächelte. »Sie werden das in den nächsten Wochen bei sich selbst entdecken. Wenn die Sonne aufgeht, mag niemand schlafen gehen. Auch Sie nicht.«


      »Das gestatte ich zu bezweifeln«, gab Kilian förmlich zurück. »Steht auch nicht zur Debatte. Fakt: Obwohl Bloom und die Geophysiker nach dem hier üblichen Zyklus lebten, arbeiteten sie zum fraglichen Zeitpunkt bei Sonnenaufgang.«

    


    
      »Bei Einbruch der Dämmerung«, sagte Metz.


      »Bitte keine Wortklauberei!«

    


    
      »Wenn Sie schon von anderen Genauigkeit verlangen, sollten Sie sich zuerst selbst dessen befleißigen.«


      Kilian schluckte eine scharfe Antwort hinunter. »Kam es oft vor, daß sie...?«

    


    
      »Meines Wissens nicht.«

    


    
      »Also eine Ausnahme. Aha. Sie arbeiteten an diesem Tage im Sektionsgebäude Nummer...?«

    


    
      »Vier.«


      »Im Gebäude Nummer vier. Gut. Woran?«


      »Keine Ahnung.«


      »Das wissen Sie nicht?« sagte Kilian erstaunt.

    


    
      »Was fragen Sie mich!« gab Metz höhnisch zurück. »Ich war Blooms Stellvertreter und damit von seinen Informationen abhängig.«

    


    
      »Sie wollen mir doch wohl nicht erzählen.«

    


    
      Metz unterbrach ihn schroff. »Erzählen will ich Ihnen gar nichts. Ich berichte Fakten. Bloom gab mir Anweisungen, welches Pensum ich zu bewältigen hatte. Aber für ihn bestand nicht der geringste Anlaß, mich über sein Aufgabenspektrum zu unterrichten. Mir scheint, Sie sind weder über die hierarchische Ordnung noch über die Verteilung der Verantwortung innerhalb der Raumfahrtbehörde auf dem laufenden.«


      Kilian schwieg einen Moment. Er wußte nicht weiter. Doch diese Schwäche durfte er um keinen Preis zeigen, wenn er den soeben gewonnenen Boden nicht wieder verlieren wollte. »Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß ich zur Erteilung von C- Ordern befugt bin.«

    


    
      Metz reckte das Kinn vor. »Ich nehme das zur Kenntnis.«


      Wieder eine Pause.

    


    
      »Kam es oft vor, daß Bloom zu ungewöhnlichen Zeiten arbeitete?«

    


    
      »Das haben Sie mich schon einmal gefragt. Nein.«

    


    
      »Keine Ahnung, womit sich die drei Männer beschäftigten, bevor die Explosion erfolgte?«

    


    
      »Keinen Schimmer.«

    


    
      »Demnach können Sie auch nicht aussagen, ob die Explosion möglicherweise eine unmittelbare Folge ihrer Arbeit war?«


      »Die Frage entbehrt der Logik. Wenn ich das eine nicht weiß, kann ich das andere erst recht nicht wissen. Sie sind sehr eilig, die Untersuchung zu beginnen, junger Mann. Sie möchten Zeit gewinnen, um in vier Wochen den Rückflug anzutreten. Verstehe ich. Aber ich möchte Sie in meiner ungehobelten Art darauf hinweisen, daß auch ich einen Zeitplan habe.«


      »Ich fasse mich kurz«, erwiderte Kilian. »Haben Sie den Unfallort gemäß Sicherheits-AO, Paragraph eins, unberührt gelassen?«


      »Selbstverständlich. Ein Bergungsversuch war aussichtslos. Wir haben von den drei Männern keine Spur gefunden. Sie mußten bis zu den Molekülen zerstäubt worden sein.« Metz zögerte. »Das heißt, drei Kilometer von hier haben wir einen Schuh gefunden - mit einem Stück Fuß darin. Das war alles.«


      »Im Augenblick genügt mir die Information.« Kilian trat ans Fenster und blickte hinaus.


      Von ihnen unbemerkt, war die Dämmerung hereingebrochen. Die sandige, schwach hügelige Ebene, in der die Stationsgebäude standen, wurde von schwächlichem Dämmerlicht erhellt. Am Horizont zeichneten sich die dunklen, von wenigen Konturen aufgelockerten Umrisse endloser Bergketten ab. Ein düsteres Bild.


      Er war mit sich zufrieden. »Wir werden die Kabinen beziehen und bei Tageslicht unsere Arbeit beginnen.«


      Metz deutete mit dem Daumen zum Fenster. »Was sie sehen, ist das Tageslicht.«

    


    
      Für eine Sekunde verschlug es Kilian die Sprache.

    


    
      »Die Rotation des Titan ist mit der Erde nicht identisch«, sagte Metz, »deswegen stimmen die Tageszeiten auch nicht mit den Uhrzeiten überein. Der Sonnenaufgang ist mal morgens, abends oder nachts.«


      Kilian starrte in die Landschaft hinaus. Er wandte den Kopf. »Trotzdem, wir werden - sagen wir in zwei Stunden, Neil?«

    


    
      Lewin nickte abwesend.

    


    
      ». also in zwei Stunden die offizielle Untersuchung beginnen.« Er verabschiedete sich und trat, von Lewin gefolgt, zur Tür.


      »Sie gestatten mir eine Bemerkung«, sagte Metz. In seinen Mundwinkel zuckte es. »Nach MEZ haben wir es jetzt dreiundzwanzig Uhr dreißig. Gemäß der AO zur Arbeitszeitregelung Nummer sechzehn, Absatz zwei, müßten Sie bereits seit anderthalb Stunden im Bett liegen.«

    

  


  
    
      3. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er meldete sich beim Verpflegungsoffizier. »Neil Lewin - sieben d.«

    


    
      »Amelie Gordon - eins b. Hallo.«


      »Hallo. Sie tragen kein Rangschild?«

    


    
      Die junge Frau fuhr mit der Hand durch ihre nachtschwarzen Locken. Bedachte ihn mit einem spöttischen Blick aus aufmerksamen blauen Augen. »Niemand trägt es. Wir kennen uns alle. Der Commander hält's für Unsinn. Und er hat recht.«


      »Hab's nur erwähnt, weil ich daran gewöhnt bin«, entschuldigte sich Lewin. »Wen meinen Sie mit >Commander<?«

    


    
      »Harold.«


      »Metz?«


      »Wen sonst?«


      »Weil er früher mal Kommandant eines Raumschiffes war?«

    


    
      »Alle nennen ihn so. - Sie gehören also zur Untersuchungskommission?«

    


    
      »Experte.«

    


    
      »Ist das eine Berufsbezeichnung? Heutzutage gibt es so viele Haupt-, Unter- und Nebengruppen, Spezialisierungen und Unterteilungen, daß kein Mensch mehr durchsieht.«

    


    
      »Ist 'n Titel. Eigentlich bin ich Sachverständiger.«

    


    
      Amelie Gordon lehnte sich zurück und nagte an einem Schreibstift. »Verzeihen Sie meine Neugierde, aber ich bin nur eine Eins-b-Frau. Was muß man tun, um diesen Titel zu erwerben?«

    


    
      »Ich habe einen Hochschulabschluß.«

    


    
      »Das sagt mir Ihr Rangschild. Aber Sie haben ein Zusatzstudium, sonst wären Sie als Sechs-d-Mann eingestuft.«


      »Ich studierte jeweils ein Semester Biologie, Chemie, Elektronik, Datenverarbeitung, Steuerungstechnik, Technologie.«

    


    
      »Also von allem etwas und nichts gründlich.«

    


    
      »Nicht ausreichend, um jedes Fach als Beruf auszuüben, doch umfassend genug, um ein Urteil abgeben zu können. Nach Abschluß des Studiums nahm ich ein Zusatzstudium auf, nach dessen Beendigung mir der Titel >Experte< zuerkannt wurde. Das ist eine Art Promotion. Ohne Zusatz wäre ich nur Sachverständigen geblieben.«


      »Das sind ja Welten«, erwiderte Amelie. Sie musterte ihn. »Sie sind Afrikaner?«

    


    
      »Afro-Europäer.«


      »Aha.«


      Schweigen.


      »Wir sind zwei Mann«, begann Lewin.

    


    
      »Richtig«, sagte Amelie und nahm ihren Notizer zur Hand. »Der Bedarf von Commandern, Astrogeologen, Chemikern und so weiter ist mir bekannt. Aber nicht von Experten. Wie hoch ist Ihr Energiebedarf?«

    


    
      »Elftausendsiebenhundertfünfzehn Kilojoule.«


      »So schwer arbeiten Sie? Das tun bei uns nur die Geologen.«


      »Wäre vergleichbar.«

    


    
      »Ich habe es notiert. Trifft die gleiche Energiemenge auch auf Ihren Kollegen zu?«

    


    
      »Ja.«


      »Ich dachte, er wäre nur Leiter.«

    


    
      »Seine Position entspricht der eines Juristen. Trotzdem arbeitet er praktisch mit. Schließlich sind wir nur zu zweit. Sonst wäre sein Energiebedarf geringer.«

    


    
      Amelies Blick wurde neugierig. »Kennen Sie ihn länger?«


      »Ich bin ihm erst beim Abflug begegnet. Warum fragen Sie?«

    


    
      Amelie schob die Unterlippe vor. »Soll ein selten scharfer Hund sein. War kaum fünf Minuten beim Commander und begann ein strammes Verhör.«

    


    
      »Woher wissen Sie?«

    


    
      Auf ihrem herben Gesicht leuchtete ein Lächeln. »Hier leben im Augenblick acht Menschen. Selbst im entferntesten Winkel kennt man jedes Ihrer Worte, noch bevor Sie den Satz zu Ende gesprochen haben. Außerdem geht der Commander mit den Informationen nicht gerade sparsam um. Er ist der Meinung, daß jeder Mitarbeiter ein Maximum erhalten muß, damit eine optimale Zusammenarbeit erreicht wird.«

    


    
      »Mit der Auffassung steht er ziemlich einsam da.«

    


    
      Amelie drückte auf den Knopf des Notizers. Die notierten Zeilen verschwanden von der Schreibfläche. »Er ist überhaupt einzig, unser Commander. Sie haben sicherlich über ihn gelesen.«


      »Nur das, was in den Schulbüchern steht. Ein Haufen heroisch gefärbten Zeugs.«


      Erstaunter Augenaufschlag. »Mehr nicht? Angeblich soll eine Informationskassette existieren, die den Mitarbeitern der Generalität Sicherheit zur Verfügung.«


      »Gibt es. Aber die bekommt der Einsatzleiter oder der Untersuchungsführer einer Kommission zu Gesicht. Ich bin nur Mitarbeiter, Experte, Erfüllungshilfe. Mein Chef darf mir keinen Einblick in die Kassette gestatten. Vorschrift. Er ist es, der Schlußfolgerungen zieht. Ich sammle nur Details.«

    


    
      Sie lächelten sich einen Augenblick an.

    


    
      »Sie kennen Kilian seit sechs Monaten«, fuhr Amelie fort und spielte mit einem schwarzen Löckchen über ihrem Ohr. »Wie ist er denn - so?«


      »Redet viel«, gab Lewin zu. »Ein Paragraphenreiter, obwohl er sich nicht für einen hält. Spielt elend Schach.«

    


    
      »Und sonst?«


      »Keine Ahnung.«

    


    
      »Wirklich nicht? Obgleich Sie mit ihm ein halbes Jahr unterwegs waren?«


      »Bin nicht sonderlich gesellig. Das heißt, manchmal schon. Aber dazu suche ich mir meine Leute aus.«


      Amelie lächelte verstehend. Sie beugte sich über ihre Tabellen, rechnete den Gesamtenergiebedarf der Stationsbesatzung zusammen und schlüsselte das Ergebnis an Hand der Nahrungsmittelbestandsliste auf.


      Lewin fand Zeit, den Raum zu betrachten. Er besaß keine Fenster und wurde von breiten Lichtbändern erleuchtet, die eine kalte Atmosphäre schufen. Eine Kombination aus Gemeinschaftsraum und Küche, die wie ein Laboratorium wirkte. Auf dem langen Tisch standen drei Blumenvasen mit je einem Strauß Maiglöckchen. Natürlich synthetischen. Aber echt aussehend. Erstaunlich, daß es auf einem Außenposten solche überflüssigen Dinge gab. Vielleicht lag es daran, daß der Verpflegungsoffizier eine Frau war. In der Ecke stand ein Videogerät mit Recorder. An der Wand der Längsseite befand sich ein unfertiges alpines Panorama. Von der Mitte an fehlten die Farben. Lediglich die Umrisse waren mit einem schwarzen Stift angedeutet. Nach rechts lief eine gezackte Linie in drei deutsche Wörter aus: Si sind Leben. Der Rest wurde unleserlich und endete in einem Strich.


      Amelie Gordon hob den Kopf. Folgte seiner Blickrichtung. »Schade, er hat das Bild nicht vollenden können«, sagte sie. »Und später hat sich niemand daran gewagt. Daher blieb es Fragment. Michael Warren hat es gemalt. Er ist vor einigen Jahren irgendwo draußen umgekommen. Man hat ihn bis heute nicht gefunden.«

    


    
      »Kannten Sie ihn?«


      »Ich bin erst seit zwei Jahren hier. Es war vor meiner Zeit.«


      »>Si< ist falsch geschrieben«, sagte Lewin, »es fehlt das >e<.«

    


    
      »So? Warren war aber Deutscher. Na ja, wer beherrscht seine Muttersprache völlig? - Ich habe Ihren und Kilians Energiebedarf zugerechnet und werde die Portionen bereitstellen. Wahlessen gibt es bei uns nicht. Es wird gegessen, was auf den Tisch kommt. Der unterschiedliche Energiebedarf wird mit der Portionierung ausgeglichen; also tauschen Sie mit keinem anderen. Der Speisenplan hängt draußen an der Tür. Sie können sich jederzeit informieren. Möchten Sie 'nen Kaffee?«

    


    
      »Gern.«

    


    
      Amelie nahm zwei Tassen aus dem Hängeschrank, stellte sie in die Auffangschale der Kaffeemaschine und drückte auf einen Knopf. Schmatzend und schlürfend dampfte die schwarzbraune Flüssigkeit hinein. Im Raum begann es zu duften.


      »Können Sie sich an den Tag erinnern, als das Stationsgebäude explodierte?« Lewin strich mit dem Finger über die mit kratzfestem Platz beschichtete Tischplatte.


      »Wir haben schließlich drei Kollegen bei dem Unglück verloren. Das prägt sich ein, glauben Sie mir.«

    


    
      »Ich bedaure den Verlust ebenso wie Sie«, wehrte Lewin ab, »aber meine Aufgabe besteht darin, die Ursache der Katastrophe zu finden. Die Zusammenhänge und eine mögliche Schuldfrage wertet Kilian aus. Mich interessiert - nein, hat nur die technische Seite zu interessieren. Das Gebäude flog also im Morgengrauen hoch?«


      »Kurz vor Einbruch der Dämmerung.«


      »Was taten Sie zu dieser Zeit?«


      »Ich war gerade aufgestanden und befand mich in der Sanitärzelle meiner Kabine.«


      »Wo liegt die?«


      »Kabine zwölf. Gleich nebenan.«


      Lewin orientierte sich. »Demnach müßten Sie von Ihrem Fenster auf das Gelände des Sektionsgebäudes sehen können.«


      »Die Sanitärzelle hat kein Fenster. Ich duschte gerade.«


      »Was geschah dann?«


      »Es gab einen entsetzlichen Knall. Ein Stoß erschütterte unser Gebäude. Die Antennenanlage heulte wie im Sturm. Ich stürzte, dachte in der ersten Sekunde an einen Vulkanausbruch, an ein Beben - beides ist nicht gerade selten -, sprang splitternackt aus der Sanitärzelle und setzte zum Fenster. Draußen wogte gelber Staub. Als er sich legte, sah ich, daß das Sektionsgebäude verschwunden war, wie weggewischt.«


      »Was befand sich in dem Gebäude?«


      »Die Astrogeologen und Seismologen haben es benutzt, aber auch die Geophysiker. Ein Labor war da, ein Meßraum, von dem Probesprengungen ausgelöst und gemessen wurden.«


      »Wann sind Bloom und die beiden Geophysiker rübergegangen?«

    


    
      »In der Nacht. Ich ging gerade ins Bett. Habe sie vom Fenster aus gesehen. Sie mich übrigens auch, denn meine Kabine war erleuchtet. Sie zögerten, und ich hatte den Eindruck, daß sie nicht davon erbaut waren, gesehen worden zu sein.«

    


    
      »Das haben Sie beobachtet? Nachts?«

    


    
      »Der Saturn war aufgegangen. Dann ist es draußen so hell, daß Sie Zeitung lesen könnten - gäbe es hier welche.«

    


    
      »Konnten Sie eine Stichflamme sehen?«


      »Nein, ich stand unter der Dusche.«


      »Wie hörte sich der Knall an?«

    


    
      Amelie blickte verdutzt. »Bitte? Wie sich ein Knall eben anhört: peng!«


      Lewin lächelte. »Meine Frage war nicht präzise. Ich meine, war der Knall hell und scharf, dumpf und dröhnend oder klar und donnernd wie ein Gewitter?«


      Amelie wurde plötzlich unsicher. Sie drehte Löckchen über dem Ohr. »Ist das von Wichtigkeit?«


      »Das wäre ein Anhaltspunkt für die Reaktionsgeschwindigkeit. Knallgas entzündet sich beispielsweise äußerst rasch und vollständig. Ebenso Dynamit. Es knallt hell und scharf. TNT brennt vergleichsweise langsam ab, eine >weiche< Explosion. Der Knall wird donnernd. Verbrennungen, die noch langsamer stattfinden - weil vielleicht nicht genügend Sauerstoff vorhanden ist -, gleichen einer Verpuffung. Der Knall wird dumpf und dröhnend.«


      »Es knallte hell und scharf«, erwiderte Amelie. Ihr Gesicht leuchtete auf. »Aber danach grollte es dumpf.«


      »Als Sie am Fenster standen und sich draußen der Staub legte - haben Sie etwas gesehen?«


      »An Stelle des Gebäudes befand sich ein flacher Trichter. Es war alles weg.«

    


    
      »Ich frage anders: War es windstill?«

    


    
      »Die Atmosphäre bewegte sich wenig. Die Druckwelle war weg, und es wurde windstill.«

    


    
      »Gab es keinen Rauch?«

    


    
      Amelie zögerte. »Ein gewaltiger Rauchpilz wogte hoch über dem ehemaligen Gebäude. Sah gefährlich aus.«

    


    
      »Farbe?«


      »Pechschwarz.«

    


    
      »Und was geschah später? Rieselte keine Asche vom Himmel? Sie sagten doch soeben, es hätte sich kein Hauch bewegt.«


      »O ja, aber erst war keine Asche«, erwiderte Amelie. »Man kann es auch nicht rieseln nennen. Stundenlang schwebten winzige schwarze Fäden herab. Sie bedeckten den Boden, verschmierten die Fenster, klebten überall.«


      Lewin atmete auf. »Ich danke Ihnen, Amelie. Das ist alles, was ich wissen wollte.« Er trank seinen Kaffee aus und ging durch den menschenleeren Korridor zurück. Klopfte an Kilians Kabine.


      Dieser saß halb aus- oder angezogen auf der Bettkante und blickte ihm mürrisch entgegen. »Eines kann ich nicht vertragen: Wenn mir morgens jemand mit guter Laune ins Gesicht springt. - Ist das mit der Verpflegung erledigt?«


      »Gebucht. Aber ich sehe, du hast dein Köfferchen ausgepackt. Brauchst du nicht, denn in vier Wochen treten wir die Heimreise an.«

    


    
      Kilian hob die Brauen, gab jedoch keine Antwort.

    


    
      Lewin blieb an der Tür stehen. »Ich habe ein wenig mit dem Verpflegungsoffizier geschwatzt. Amelie Gordon - eins b. Nett. Hat zwar nicht unmittelbar gesehen, wie das Gebäude hochging, machte aber anschließend Beobachtungen, die mir einen Augenzeugen ersparen. Greller Knall mit dumpfem Nachklang, schwarzer Rauchpilz, Regen aus Rußfaden. Sagt alles.«

    


    
      »Mir nicht.« Kilian gähnte.

    


    
      »Methan-Ammoniak-Sauerstoff-Gemisch. Knallgasexplosion. Die Station wurde zerrissen. Der in den übrigen Räumen enthaltene Sauerstoff kam mit der Atmosphäre des Mondes in Berührung. Zuviel Methan und Ammoniak, zuwenig Sauerstoff, um ein zweites Knallgasgemisch herzustellen. Unvollständige Verbrennung, Verpuffung. Daher der Rauchpilz und der viele Ruß. An der Stelle des Gebäudes wird für einige Sekunden ein Feuerball gestanden haben?«


      »Du bist ja richtig geschwätzig geworden«, brummte Kilian. »Was beflügelt deinen Eifer?«


      »Die Heimreise«, rief Lewin, »denn anfangs befürchtete ich, wir würden die Frist von vier Wochen bis zur nächsten Maschine nicht schaffen. Nun fürchte ich nichts. Theoretisch steht die Explosionsursache bereits fest. Wir brauchen nur noch den Beweis. Und nach dem können wir gezielt suchen.«


      Kilians Müdigkeit verflog. »Hört sich verdammt gut an. Ein Monat auf dieser Station ist wie vier Wochen in einer Telefonzelle. Deine Hypothese, bitte.«

    


    
      »Das Stationsgebäude besaß sechs Räume. Durch irgendeinen Defekt muß die Methanatmosphäre eingedrungen sein und erreichte schließlich das kritische Gemisch. Ein Funke, irgendein Katalysator - bum! Nun ist aber selbst ein geringer Anteil Methan-Ammoniak in der Stationsluft ausgesprochen nasenfällig, und zwar weit bevor das kritische Gemisch erreicht wird. Klar?«

    


    
      »Klar. Es stinkt.«


      »Nur ein oder zwei Prozent davon in der Stationsluft, und den Mitarbeitern wären die Zähne grün angelaufen. Folglich konnte das explosive Gasgemisch nur in einem Raum entstanden sein, in dem die Kollegen durch besondere Umstände nichts wittern konnten.«


      »In der Schleuse!« entfuhr es Kilian.


      »Richtig. Dort trugen sie Helme und Schutzanzüge.« Lewin betrachtete ihn aufmerksam. »Darin steckt eine weitere Schlußfolgerung.«


      Kilian überlegte. »Worauf willst du hinaus?«


      »Du bist der Auswerter.« Lewins Lächeln wurde ironisch.


      »Begreife«, sagte Kilian unwillig, »die Schleusenanlagen arbeiten nach dem Prinzip, daß keines der Medien mit dem anderen in Berührung kommt. Wird die Kammer von außen betreten, saugen die Pumpen die Methanatmosphäre ab und stellen ein Hochvakuum her. Restmoleküle werden chemisch gebunden. Betritt man die Schleuse von innen, geschieht das gleiche mit der Stationsatmosphäre.«


      »Wir kommen der Sache näher«, warf Lewin ein.


      »Variante eins: Die Männer betraten die Schleuse von außen. Pumpen saugen ab, Sauerstoff wird geflutet, Innentür auf.«


      »Helm ab - und sofort wäre ihnen aufgefallen, daß in der gefluteten Luft der Schleuse Methan-Ammoniak enthalten war. Abgesehen davon, daß die Stationsatmosphäre das aus der Schleuse dringende Gas augenblicklich auf einen unterkritischen Punkt verdünnt hätte. Es gibt nur eine Möglichkeit: Die drei Männer haben sich die fragliche Nacht im Gebäude aufgehalten. Ihnen wäre das Durchsickern der Titanatmosphäre in die Station nicht entgangen. Unmöglich, das zu überriechen. Es kann nur die Schleuse gewesen sein. Sie wollten das Gebäude verlassen. Der Defekt liegt in der Pumpenanlage. Wahrscheinlich spontan aufgetreten. Sie flutete die Kammer mit der Titanatmosphäre, ohne daß die Stationsluft entfernt war. Ein Knallgasgemisch entstand. Ein Funke, eine statische Aufladung - bam!«


      »Hört sich logisch an«, sagte Kilian. »Nur.«


      »Was >nur<?« fragte Lewin kratzig.

    


    
      »Da wären die Kontrollampen der Indikatoren. Die Ansprechschwelle liegt bei null Komma null, null, null, zwei Prozent. Die Lampen wären aufgeflammt, hätten sich auch nur - laß mich mal rechnen - vierundsechzig Kubikzentimeter der Titanatmosphäre - soviel wie ein doppelter Weinbrand - in der Schleuse befunden. Nicht genug, um es zu riechen, erst recht nicht entzündbar - doch der Indikator hätte angesprochen. Die Kontrollampen mußten ins Auge fallen, denn sie brannten beide, rot und grün.«

    


    
      »Innerhalb der Schleusenkammer?«

    


    
      »Neben der Innenseite der Türen. Augenfällig. Gefahrensignal. Dabei wäre ausreichend Zeit geblieben, den Alarmknopf zu betätigen.«

    


    
      »Und was wäre dann geschehen?«

    


    
      »Das Notaggregat hätte Helium in die Kammer gepreßt und das darin befindliche Gas durch die Überdruckventile nach außen geblasen. Kannst dir ja mal die Schleuse von diesem Gebäude ansehen.«

    


    
      »Woher weißt du das?«


      »Informationskassette«, erwiderte Kilian lakonisch.


      »Meinst du nicht, diese Information hätte mir zugestanden? Ich sollte wissen, woran ich arbeite.«


      »Der Inhalt der Kassette ist nur für Mitglieder der ersten und zweiten Leitungsebene bestimmt.«


      Lewin blickte ihn an. Mein Gott, dieses Gesucht! Nüchtern wie ein Glas Wasser. Man könnte es stundenlang mit wachsender Begeisterung ohr. »Zumindest hast du mich über gewisse Konstruktionsmerkmale zu unterrichten. Bisher mußte ich noch keine Schleusenanlage untersuchen, sonst wüßte ich es«, sagte er beherrscht.


      »Das habe ich soeben getan.«


      Lewin kämpfte seinen Ärger hinunter. »Wir waren bei den Kontrollampen.«


      »Die Flutung der Schleuse dauert acht Minuten. Nehmen wir an, das Knallgasgemisch entstand nach drei bis vier Minuten, denn vorher wäre es nicht entzündbar.«


      »Das weiß ich. Na und?«


      »Folglich brannten die Kontrollampen die ganze Zeit. Das soll niemandem aufgefallen sein?«


      »Vielleicht waren sie defekt.«


      »Ausgeschlossen.«


      »Oder einer der Männer stand davor. Sie haben die ganze Nacht gearbeitet und fühlten sich hundemüde. Warteten darauf, daß sich die Tür öffnete.«


      »Standen vor den Kontrollampen? Neil!«


      »Ist das unmöglich?«


      »Es ist Vorschrift, daß in der Schleuse während des Gasaustauschs die Kontrolleuchten der Indikatoren beobachtet werden müssen«, dozierte Kilian.


      »Und du kannst dir nicht vorstellen, daß nach vielen Jahren...«


      »Bloom und die beiden Geophysiker wurden erst sechs Monate vor dem Unglück eingesetzt.«


      ». nach täglicher Routinearbeit, in der fünfzigmal am Tage die Schleuse benutzt wurde, eine Nachlässigkeit einsetzt?«


      »Kann ich mir nicht vorstellen. In der AO für Arbeitssicherheit ist eindeutig formuliert, daß.«


      Freilich, konnte er nicht, dachte Lewin. Kilian eilte flugs in die Gefilde zurück, in denen er sich zu Hause fühlte: Anordnungen, Paragraphen, Durchführungsbestimmungen, Gesetze. In diesem Dschungel, der die Eckpfeiler seines Weltbildes lieferte, blieb er unerreichbar, unangreifbar, da er sich auskannte. Der Mann begriff nicht, daß seine Welt nur einen winzigen Teil des Aufgabenspektrums ausmachte, das jeder dieser Menschen auf der Station zu bewältigen hatte. Er lebte in einer anderen Dimension. Es gab über vierzigtausend AO, Durchführungsbestimmungen und Gesetze nicht gerechnet. Um sich darin auszukennen, mußte man berufsmäßig mit ihnen zu tun haben.


      »Diese Anzeige ist doch zu ihrer eigenen Sicherheit«, fuhr Kilian verbissen fort. »Unvorstellbar, daß die Männer die Kontrollichter übersehen haben.«


      »Wenn du einen Lift betrittst und auf den Knopf für die gewünschte Etage gedrückt hast - siehst du auf die Kontrollanzeige, bevor du den Fahrstuhl verläßt?«


      »Immer!«


      »Deine Aufmerksamkeit würde nicht erlahmen?«


      »Nein«, sagte Kilian. »Die gleichen Forderungen, die ich an mich stelle, stelle ich an andere. Nachlässigkeit ist Schlamperei - der erste Schritt zur Katastrophe. In den Anordnungen ist eindeutig.«

    


    
      Lewin packte Kilians Arm. »Du trägst eine Armbanduhr mit traditionellem Zifferblatt. Tausend Male hast du darauf gesehen. Nun frage ich: Ist das Zifferblatt oval, eckig oder rund? Sind es römische oder arabische Zahlen, Punkte, vielleicht sogar Striche?«

    


    
      Kilian zog den Arm unwillig zurück. »Was soll der Unfug?«


      »Kannst du nicht antworten?«


      »Nein, kann ich nicht.«


      »Aha!« triumphierte Lewin.

    


    
      »Von dieser Kenntnis hängt nicht mein Leben ab«, sagte Kilian. »Für mich ist nicht lebenswichtig, ob ich weiß, daß meine Uhr Punkte, Striche oder Zahlen auf dem Zifferblatt hat. Aber die Kontrollampen der Indikatoren sind es. Insofern hinkt dein Vergleich.«


      »Es geht nicht darum, daß du nicht begreifen kannst«, sagte Lewin nach einer Pause, »du willst es nicht.«

    


    
      »Ich weiß genau...«, begann Kilian wieder.

    


    
      Aber Lewin unterbrach ihn schroff, zornrot: »Du bist ohne Fehler, nie nachlässig, immer korrekt! Hast keine Ahnung, daß die Gefahren einer Tätigkeit nur in der Gewohnheit stecken! Mensch, laß dich für Geld sehen! Wenn du alles weißt, dann weißt du auch, was du mich kannst!«

    

  


  
    
      4. Kapitel

    


    
      

    


    
      Als Kilian eintrat, saß Harold Metz gerade vor dem Funkgerät, zeigte auf einen Sessel und bedeutete zu schweigen, denn er wäre gleich fertig. Darauf drückte er die Sprechtaste. »Wie sieht es bei euch aus?«


      Einen Augenblick Pause. Zwischen leisem Rauschen tönte eine Baßstimme. »Wir kommen langsam vorwärts. Das Gelände ist uneben und steinig.«

    


    
      »Was macht Tom?«

    


    
      »Ist 'raus und auf eine Anhöhe gestiegen. Hier sind ein paar Schwefellöcher in der Nähe. Die ganze Gegend ist voller Nebel.«

    


    
      »Seid vorsichtig, Jungs!«


      »Keine Sorge, Commander.«

    


    
      »Ich melde mich zur vereinbarten Zeit wieder. Ende.« Metz schaltete die Verbindung ab. Sein Blick tastete gedankenverloren einen Bildschirm ab. Dann wandte er sich zu Kilian. »Addison und Heinesen sind gestern mit dem Roover zu ihrem Außenposten aufgebrochen. Liegt achthundert Kilometer entfernt. In etwa achtundzwanzig Tagen werden sie dort eintreffen.«

    


    
      »So lange unterwegs?«

    


    
      Metz hob die Schultern. »Freilich könnten sie ihr Ziel innerhalb von zwanzig Tagen erreichen. Aber sie müssen Treibstoff sparen.«


      »Ich finde, darin liegt ein Widerspruch«, sagte Kilian stirnrunzelnd.


      Metz stützte seine breite Faust in die Hüfte. »Ich will es Ihnen erklären. Es gibt zwei Wege: einen kürzeren, der über die Hauptgebirgskette führt und wegen steiler Steigungen viel Kraftstoff erfordert, und einen längeren, der das Gebirge umgeht. Sie sehen hoffentlich ein, daß ein Roover auf hundert Kilometer ebenem Boden weniger Treibstoff verbraucht als auf einer Strecke von zwanzig Kilometern, die steil wie eine Wand ist.«


      »Na gut«, sagte Kilian, »aber dafür verlieren wir Zeit - und die kostet auch etwas: Energie, Verpflegung.«


      »Unterhalten Sie sich darüber mit dem Rechnungshof. Mir ist das Treibstoffkontingent um dreißig Prozent gekürzt worden.« Metz reckte das Kinn vor. »Und das beste daran: Laut Durchführungsbestimmung Nummer sechs-siebenundzwanzig ist die Kürzung des Treibstoffkontingents keine Entschuldigung für Nichterfüllung der Forschungsaufgaben. Erklären Sie mir das - ich bin ja nur ein Sechs-g-Mann. Daher kann ich die weisen Entschlüsse der Behörde nicht begreifen.«


      »Da Sie gerade von der Erfüllung Ihrer Forschungsaufgaben sprechen - damit scheint es nach meinen Informationen nicht zum besten zu stehen«, wandte Kilian ein. Der Alte sollte wissen, daß er über alles unterrichtet war.


      »Wie könnte ich es? Beispiel: Sie bekommen einen Wagen und den Auftrag, eine Strecke von hundert Kilometern zu fahren. Ihr Wagen verbraucht für die Entfernung zehn Liter Treibstoff. Zugestanden werden Ihnen nur fünf. Aber für Unpünktlichkeit gibt es keine Entschuldigung. Was machen Sie? Schieben sie im Fünfzig-km/h-Schnitt? Geben Sie mir einen Rat. Bin begierig, ihn zu hören.«

    


    
      Kilian schwieg.

    


    
      Metz nagte am Daumennagel. »Sie schweigen wenigstens. Aber die Raumfahrtbehörde reagiert anders. Für sie liegen die Dinge klar. Wenn ich die Probleme nicht lösen kann, steht fest, daß ich meinen Posten nicht ausfüllen kann, also unfähig bin. - Ich könnte mich verfluchen, daß ich in meiner Jugend nicht angestrengt habe, einen Posten zu erreichen, auf dem ich für meine Entscheidungen nicht mehr geradezustehen brauche.«

    


    
      »Wir sollten nicht polemisieren«, sagte Kilian.

    


    
      »Sie haben recht«, gab Metz zu. »Wahrscheinlich sehen verschiedene Dinge vom Schreibtisch anders aus. Dabei war mein Treibstoffkontingent ohnehin knapp. Wir haben hier schweren Boden, voller Geröll, manchmal mit flüssigen Schwefelverbindungen durchtränkt und sumpfig. Die Fahrzeuge verbrauchen weit mehr Treibstoff als vorgegeben. Das habe ich in meinen Berichten tausendmal erwähnt. Trotzdem bekam ich keinen Kubikzentimeter zusätzlich. Und nun auch noch Kürzung. Mir blieb daher nur eine Entscheidung: Alle Wege innerhalb von fünfzehn Kilometern - ein Tagesmarsch im Schutzanzug - werden zu Fuß erledigt. Das kostet zwar Zeit, aber an der Erfüllung meiner Forschungsaufgaben kann ich mauscheln - am Treibstoffverbrauch nicht.«


      Durch das längliche Fenster sah Kilian zwei Gestalten in Schutzanzügen mit dunkel glitzernden Helmen und Handgepäck hintereinander den Startplatz überqueren und auf eine im Halbdämmer liegende Hügelkette zusteuern. Sie liefen im Gleichschritt, wie eine Gruppe von Alpinisten. Auf ihren Rücken blitzten im schwachen Sonnenlicht die stählernen Spitzen von Eispickeln auf.


      »Das sind Leonard Tenarius, sieben e, und Rita Spender, sechs a, der Astrogeologe und die Mineralogin.«

    


    
      »Ich weiß«, erwiderte Kilian.

    


    
      »Dann wissen Sie viel«, gab Metz mit scharfer Stimme zurück. »Ich hätte an ihren Schutzanzügen gerade erkannt, daß es sich um einen Mann und eine Frau handelt, weil die Normgröße des Personals bei Männern zwischen eins fünfundsiebzig und eins achtzig, die der Frauen zwischen eins fünfundsechzig und eins siebzig liegt.«


      »Sie haben mich falsch verstanden. Ich kenne ihre Gehaltsränge. Die Namen hätten mir genügt.«


      »Welche Nachlässigkeit«, sagte Metz, »wo es doch unerläßlich ist, mit dem Namen zugleich den Gehaltsrang zu nennen. Vorschrift. Und gerade Sie.«

    


    
      »Hören Sie auf«, wehrte Kilian ab. Typisches Gebaren der unteren Chargen, die sich für unterprivilegiert halten. Diese Leute heben sich und ihren Beitrag in den Himmel, um sich oder ihre Meinung aufzuwerten. Weil sie nicht die Kraft oder die Fähigkeiten besaßen, aus sich etwas zu machen. Kein Gedanke daran, daß die praktische Erfüllung nur eine Seite der Aufgabe war. Alles, was an Schreibtischen saß, mußte unter diesem Gesichtswinkel für unproduktiv gehalten werden, als Menschen, die auf ihre - der Praktiker - Kosten lebten, deren Entscheidungen grundsätzlich falsch waren und die von nichts eine Ahnung besaßen. Die Pionierzeiten sind vorbei, mein Lieber. Heutzutage hat alles seine Ordnung, wird entworfen, geplant, technologisch und ökonomisch ausgearbeitet und realisiert. Nur das war der richtige Weg. Jeder mußte das einsehen - ausgenommen vielleicht die unteren Gehaltsränge, die die praktische Arbeit als Nabel der Welt ansahen. Auch Harold Metz war ein G-6-Mann, konnte nicht aus der Vorstellungswelt seines Gehaltsranges ausbrechen. Er mußte daher jeden, der die bestehende Ordnung akzeptierte, für einen Bürokraten halten. Armer Mann! Die Autoren der Lehrbücher, die über seine Taten berichteten, hatten reichlich übertrieben.


      Er blickte auf und bemerkte, daß ihn Metz aufmerksam und - wie ihm schien - ein wenig belustigt beobachtete.


      »Ich freue mich. Kilian, daß Sie in unserem bürokratischen Apparat eine Ausnahme sind. Sie gehören also auch zu den Leuten, die in die Hände spucken und den Stier bei den Hörnern packen - nicht zu denen, die dafür erst eine Strategie entwickeln, Kosten rechnen und das Anpacken anderen überlassen. Gut. Sie wollen mit der Untersuchung anfangen?«


      »Das habe ich schon.«


      »Bestens.« Metz zog aus der Schublade unter dem Kontrollpult zwei Bilder, jedes von der Größe einer Tageszeitung, reichte Kilian ein Blatt und steckte das andere zurück. »Der Ausschnitt einer Satellitenaufnahme dieser Gegend. Der Explosionsdruck hat das Sektionsgebäude zerrissen und im Umkreis von fünf Kilometern verstreut. Das Foto hat eine hohe Auflösung. Sie finden Einzelheiten bis zu einer Abmessung von fünfzehn Zentimeter. Nehme an, Sie wollen das Gebäude wieder zusammensetzen?«


      »Richtig.«


      »Deswegen habe ich das Foto abgerufen. Wie gesagt: Die Einzelteile finden Sie auf einer Fläche von knapp achtzehn Quadratkilometern. Ein Super-Puzzle. Ob die vier Wochen bis zum Eintreffen des nächsten Raumschiffes reichen? Hilfe kann ich Ihnen leider nicht anbieten.«


      Kilian beulte die Wange mit der Zunge aus. »Die Zeit wird reichen. Ich habe bereits eine Vorstellung von der Ursache des Unglücks.«


      Metz beugte sich erstaunt vor. »Und welche?«

    


    
      Kilian zögerte. »Eigentlich haben die Ergebnisse der Untersuchung geheim zu bleiben. Aber in Anbetracht der Tatsache, daß es technisches Versagen. Ich meine, wenn ich abwarte, bis mein Bericht die Instanzen hinaufklettert, ausgewertet, Verfügungen getroffen und die neuen Anordnungen auf dieser Ebene angelangt sind, kann ein zweites Unglück dieser Art geschehen.«


      »Sie sagen es«, erwiderte Metz mit einem Tonfall, daß Kilian einen Moment empfand, daß ihn der andere nicht ernst nahm. Aber trotz scharfer Beobachtung regte sich im kantigen Gesicht ihm gegenüber nichts. Die Züge blieben gestrafft, die Augen hell und aufmerksam. Dann werde ich mich getäuscht haben, sagte er sich. Der Beruf brachte Mißtrauen mit sich, gegen alles und jeden. »Auf Grund von Zeugenaussagen kam ich zu der Auffassung, daß die Pumpenanlage spontan defekt wurde und innerhalb der Schleuse ein Knallgasgemisch herstellte. Was dann passierte, können Sie sich denken. Also technisches Versagen.«


      »Die Schleusenkammer ist klein, gerade vier Meter im Quadrat«, sagte Metz.


      »Mit, Knallgas gefüllt ausreichend, um ganz andere Gebäude bis an die Grenze der Atmosphäre zu sprengen. Das Volumen der übrigen Stationsräume, das dabei mit dem Gas des Titans in Berührung kam, nicht gerechnet. Mein Experte hat vor zehn Minuten eine ausführliche Rechnung vorgelegt. Darin sind alle Faktoren.«

    


    
      »Ich bin kein Experte«, warf Metz ein.

    


    
      Kilian war einen Augenblick verstimmt. Er befand sich gerade so schön im Zug. »Ich wollte erklären: Mein Experte berechnete, daß die Explosion über die Energie verfügte, Einzelteile bis in sechs Kilometer Entfernung zu schleudern. Die Pumpenteile, auf die sich meine Untersuchung bezieht, befanden sich dem Explosionsherd am nächsten. Also werden sie an der Peripherie des Streufeldes zu finden sein. Leichtere Teile werden durch die Atmosphäre gebremst und gehen vorher zu Boden. Sie interessieren nicht.«

    


    
      »Ich beneide Sie nicht«, entfuhr es Metz.


      »Die Pumpenteile haben die größte Beschleunigung erhalten«, fuhr Kilian fort. »Daher werden sie in der größten Entfernung zu finden sein.«


      Metz strich sich über die Halbglatze. Seine Augen blickten herausfördernd. »Falls Sie mit dieser Eröffnung bezweckten, daß ich Ihnen ein Fahrzeug zur Verfügung stelle, dann muß ich Sie enttäuschen. Ich erwähnte bereits, daß mein Treibstoffkontingent gekürzt wurde.«


      »Es ist nicht an der Zeit, Witze zu machen!« bellte Kilian. »Das Gebiet hat einen Umfang von achtzehneinhalb Kilometern, von der Fläche nicht zu reden. Haben Sie eine Vorstellung, wie lange meine Suche dauert? Wenn ich deswegen die nächste Maschine versäume, muß ich ein halbes Jahr in dieser von allen guten Geistern verlassenen Gegend vertrödeln!«


      »Bedaure«, erwiderte Metz frostig, »für die Untersuchungskommission wurde mir kein Sonderkontingent geliefert. Jeder Liter, den ich Ihnen gebe, geht den Forschungsaufgaben meines Teams verloren. Ich sehe ein, daß damit Ihre Arbeit erschwert wird. Aber ich erleichtere Sie nicht, indem ich die Probleme meines Teams hintanstelle. Schließlich ist mir das Hemd näher als die Hose. Und wenn wir uns einschränken, werden Sie es auch.«


      »Das ist beinahe Vereinsmeierei!« begehrte Kilian auf. »Sehen Sie nicht ein.«


      »Ich sehe alles ein«, unterbrach ihn Metz laut, »doch verkennen Sie nicht meine Situation: Verantwortlich für den Forschungsauftrag, für das Wohl und Wehe jedes Team-Mitglieds einschließlich der uns zur Verfügung stehenden Mittel bin ich. Für Sie und Ihren Experten bin ich es nicht. Zwar wurde ich angewiesen, Sie im Rahmen meiner Möglichkeiten zu unterstützen - aber meine Möglichkeiten sind gering. Gebe ich Ihnen Treibstoff und ein Fahrzeug, dann muß ich es anderen Mitarbeitern entziehen. Klar? Ich kann mich vor der Behörde nicht herausreden, wenn meine Aufgaben nicht erfüllt werden. Mir schlägt man dafür die Beine dick - nicht Ihnen.«


      »Gewiß, doch.«


      »Es kommt noch besser«, fiel ihm Metz wieder ins Wort. »Sie können von Glück reden, daß drei Menschen im Team fehlen. Obwohl ich meldete, daß sich die Besatzung auf zehn Mann verringerte, bekamen wir die Verpflegung für dreizehn. Hingegen meldete man Ihre Kommission zwar an, aber plante sie nicht. Ihre Verpflegung wurde« - Metz zeigte durch das Fenster auf die im Sonnenlicht glitzernden Behälter am Rande des Startplatzes - »mit diesem Container nicht geliefert. Das heißt, wenn es nicht die drei Toten einschließlich der seit einem halben Jahr gesparten Konserven gäbe, müßten wir alle Ihretwegen den Riemen enger schnallen.«


      »Das kann nicht wahr sein«, stieß Kilian hervor.


      »Nein?« Metz' Augen funkelten. »Für den Apparat des Rechnungshofes ist ein halbes Jahr Planung eine Zeit von atemraubender Kürze. Bei dieser Hast müssen sich ja Fehler einschleichen. Ich frage mich manchmal, was die Leute so nervös macht, wenn ich eine Stunde draußen im Korridor auf der Besucherbank sitze und die Kollegen mit Kaffeetassen und Kuchentellern scheinbar entnervt von einem Zimmer ins andere rennen sehe. Da ist der Arbeitsbeginn um sieben - und man kann froh sein, um halb acht die ersten im Gebäude anzutreffen. Pausen von einer halben Stunde werden eigenmächtig auf eine Stunde ausgedehnt, und der Besucher kann sich glücklich schätzen, wenn er eine halbe Stunde vor Dienstschluß überhaupt noch jemanden in den Büros vorfindet. Ich finde, unsere soziale Großzügigkeit schafft bei manchen Menschen Gleichgültigkeit gegenüber ihren Pflichten. Es täte gut, öfter jemanden für seine nachlässige Arbeit oder Disziplinlosigkeit zu feuern. Mit unserer professionellen Nachsicht schneiden wir uns ins eigene Fleisch.«

    


    
      »Es hat wenig Sinn, wenn wir uns darüber unterhalten«, sagte Kilian. »Diese - wie Sie es nennen - professionelle Nachsicht gehört zu den Grundfesten unserer Kaderpolitik. Sie hat Schattenseiten, zugegeben. Übrigens ist Ihnen ein Fehler unterlaufen. Sie reden von der atemraubenden Kürze eines halben Jahres. Als Ihre Meldung von der Katastrophe eintraf, wurden Lewin und ich vierundzwanzig Stunden später auf die Reise geschickt. Das heißt, zu diesem Zeitpunkt war das Raumschiff bereits beladen.«


      Metz kniff die Augen zusammen. »Ich meinte es mehr allgemein, denn ich könnte Dinge erzählen, die.« Er betrachtete seine Fingernägel. »Sie fürchten also, daß Sie mit der Untersuchung bis zum Eintreffen des Raumschiffes nicht fertig sind? Obwohl Sie bereits wissen, wonach Sie suchen?«


      Kilian entspannte sich. Er witterte Morgenluft. »Die Zeit wird gerade reichen, die Einzelteile zu finden. Zu mehr nicht.«

    


    
      Metz begann mit den Fingerspitzen leicht auf die Arbeitsplatte des Kontrollpultes zu trommeln. »Meine Probleme habe ich soeben erläutert. Trotzdem bin ich zu einem Entgegenkommen bereit. Sie suchen das Gelände zu Fuß ab und markieren die Fundstellen auf dem Foto. Sowie Sie alle Teile gefunden haben, stelle ich ein Lastfahrzeug zur Verfügung, mit dem Sie die Stellen in einem Zug abklappern.«


      »Das ist ein Angebot«, sagte Kilian.


      »Würden Sie es dann schaffen?«


      »Gewiß.«


      »Ich mache es Ihretwegen«, brummte Metz. »Wir sparen uns damit beide Zeit.«


      »Ich würde jetzt gern den Unfallort besichtigen.«


      Metz nickte, drehte sich im Sessel herum und drückte auf die Sprechtaste der Wechselsprechanlage. »Calva! Mach dich fertig. Du weist die Kommission ein, okay?«

    


    
      »Okay«, echote es aus der Tonbox.

    


    
      Eine Viertelstunde später verriegelten sie die Helme und betraten die Schleuse. Acht Minuten lang musterten sie sich gegenseitig, blickten in die Deckenbeleuchtung und ließen sich von der Sterilisationsflüssigkeit einnebeln.


      »Sieh sie dir an«, sagte Kilian zu Lewin, der teilnahmslos an die Decke starrte, »die Indikatorleuchten stechen geradezu ins Auge. Und das sollen die drei übersehen haben?«


      Lewin antwortete nicht.


      Nach vier Minuten erlosch die grüne Indikatorleuchte. Die Schutzanzüge blähten sich im Vakuum auf, legten sich jedoch rasch wieder an den Körper an, als das rote Kontrollicht aufflammte und damit anzeigte, daß die dünne Atmosphäre des Titan geflutet wurde. Dumpf rollte das Tor auf.


      Calva trottete vor ihnen her, überquerte den Startplatz der Landefähren und blieb am Rande eines ausgedehnten flachen Trichters stehen. In der Mitte waren die hellen quadratischen Umrisse eines Fundaments zu erkennen, vom Druck der Explosion freigewühlt. In kleinen Bodenmulden hinter dem Wall lagen zarte Rußflocken.


      »Die ganze Gegend müßte voller Ruß sein«, sagte Lewin.


      »War sie auch«, erwiderte Calva, »aber wenige Stunden nachdem das Gebäude in die Luft flog, tobte ein Sturm. Solange ich hier bin, habe ich noch keinen erlebt. Wahrscheinlich hat der Explosionsdruck das Gleichgewicht der Atmosphäre vorübergehend gestört. Sie müßten sich mit Anna Blaumalis unterhalten. Sie ist Atmosphärenphysikerin.«


      Kilian blickte sich um. Fremde Umgebungen faszinierten ihn immer wieder aufs neue, besonders dann, wenn er auf Farben und Formen stieß, die es auf der Erde nicht gab. Gleich einem Schwamm sog er die Eindrücke in sich auf. Keine der Welten war mit einer anderen zu vergleichen. Nicht die rotgelbe Sandwüste des Mars, die von glühendem Sonnenlicht überflutete scharfkantige Mondlandschaft, nicht glitzernde Kristallwelt des nahezu völlig aus Eis bestehenden Jupitermondes Ganymed. Hier war alles anders. Obwohl Tagesmitte, wurde die scheinbar aus sich selbst leuchtende Atmosphäre nur von einem rötlichvioletten Schimmer durchdrungen, der kaum imstande war, die Schatten aufzuhellen. Am Horizont ringsum erstreckten sich die zerklüfteten schwarzen Umrisse des Gebirges wie die Rückenlinien dicht beieinanderliegender riesenhafter Reptilien. Im Zenit stand ein kleiner, aber unerträglich gleißender Stern: die Sonne.

    


    
      Vor ihm breitete sich eine Ebene, von wenigen flachen Hügeln und Bodenwellen aufgelockert, bis zu den Bergen. Weitab - er mußte die Augen zusammenkneifen, da im Schutzhelm Sonnenreflexe huschten -, am Rande der Ebene, vor dem schwarzen Hintergrund steil aufsteigender Berge, schwebte eine leuchtend gelbe Wolke, die wie durch ein flackerndes Feuer von unten erleuchtet wurde.


      Calva folgte seiner Blickrichtung. »Ein Schwefelvulkan«, erklärte er. »Harmlos. War eines Nachts plötzlich da. Sabbert pro Stunde zirka vierzig Liter reinen Schwefel - teils flüssig, teils gasförmig - und schweflige Verbindungen aus. Gibt viele dieser Art, große und kleine. Unsere Außenstation steht am Rande eines etwa siebenhundert Quadratkilometer großen Feldes. Dort kann man kaum treten. Überall blubbert und spuckt es aus dem Boden, von den vielen Rinnsalen und Bächen nicht zu reden.«

    


    
      »Sie meinen die Station mit Addison und Heinesen?«

    


    
      »Wir haben keine andere. Übrigens ist es dort warm. Die Temperatur über dem Feld beträgt konstant zweiunddreißig Grad Celsius. Fällt aber nach oben stark ab. In fünf Meter Höhe sind es bereits null Grad. - Hier stand das Gebäude. Brauchen Sie mich noch?«

    


    
      »Im Prinzip nicht.«

    


    
      Calva wippte auf den Zehenspitzen. »Ich möchte es gern konkret wissen.«


      Kilian blitzte ihn an. »Wir brauchen Sie nicht. Konkret genug?«

    


    
      Calva nickte gleichmütig, drehte sich um und schritt ruhig auf die verstreut im Gelände liegenden Halbzylinder der Station zu. Die erleuchteten Fenster wirkten aus der Entfernung wie Löcher in den halbzylindrischen Umrissen der Gebäude.


      »Du hast ein bemerkenswertes Talent, dich beliebt zu machen«, kommentierte Lewin, als er Calva in einer Schleuse verschwinden sah.


      Kilian brummte mürrisch. Er zog das Satellitenfoto aus der Umhängetasche und faltete es auseinander. »Auflösung bis fünfzehn Zentimeter«, sagte er, »selbst mit einer Lupe sind solche Kleinigkeiten auf dem Foto nicht zu erkennen. Wir brauchen Ausschnittsvergrößerungen.«


      »Ich glaube nicht, daß Metz angesichts seines straffen Arbeitsplans bereit ist, sein Labor mit unseren Aufgaben zu belasten. Wir werden die Ausschnitte selbst anfertigen müssen«, wandte Lewin ein.


      »Es wird auch so gehen. Brechen wir auf.«


      Bereits nach zwei Stunden fanden sie am Rande eines Feldes stumpfnadeliger blauer Kristalle das erste Teil: eine Ventilklappe. Ihre Dichtungsringe aus Kautasit waren verschmort.


      Kilian lächelte. Die Vermutung wurde Gewißheit. Eine andere Ursache schloß damit aus.

    

  


  
    
      5. Kapitel

    


    
      

    


    
      Harold Metz stand einige Minuten hinter ihnen, bevor sie ihn bemerkten. »Ich hätte nicht gedacht, daß Sie sämtliche Einzelteile wieder zu einem Ganzen fügen können«, sagte er. »Sie sind geschickt. Mein Kompliment. Fertig?«

    


    
      Kilian richtete sich auf. »Im wesentlichen ja.«

    


    
      »Wird auch Zeit. In fünf Tagen kommt die Maschine. Wir haben sie bereits in der Ortung.«

    


    
      »Ich werde noch heute den Bericht abfassen.«


      »Ausgezeichnet!«

    


    
      Kilian wischte sich die Finger an einem Tuch ab. »Leider muß ich erwähnen, daß auf dieser Station die Arbeits-AO nicht eingehalten wird und daß in den Korridoren die Türen zu den einzelnen Sektoren offenbar grundsätzlich nicht geschlossen werden. Ein Leichtsinn, der fast nicht zu glauben ist. Die Vorschrift ist zum Schutz jedes einzelnen Mitarbeiters. Stellen Sie sich vor, die Station wird von einem Meteor getroffen. Braucht nicht groß zu sein, sagen wir wie ein Hühnerei.«

    


    
      »Und was dann?« forschte Metz. Er legte den Kopf schief.

    


    
      »Die Kabinenatmosphäre pfeift ab, möglicherweise schlagartig. Jeder, der sich im Raum aufhält, erstickt auf der Stelle. Das ist bedauerlich, aber.«


      »Vor allen Dingen, wenn man selbst dieser jemand ist«, warf Metz ein.


      Kilian hob die Stimme. »Ich scherze nicht! Es wäre ein tragischer Unglücksfall, dem jedoch nur ein oder zwei Menschen zum Opfer fallen. Aber hier stehen alle Türen offen. Die Atemluft der gesamten Station entweicht. Alle, die sich im Gebäude aufhalten, werden sterben. Mich erstaunt, daß Sie daran offenbar nicht gedacht haben, Metz!«


      »Ich habe mal gelesen, daß das Richtschwert über Feuer sterilisiert wurde, damit der Geköpfte keine Blutvergiftung bekam.«


      »Wollen Sie mich veralbern?« fragte Kilian scharf. Sein Blick streifte Lewin. Der spielte den Beobachter, saß vor dem zusammengesetzten Pumpengehäuse und lächelte unverschämt, als wüßte er alles im voraus.


      »Ich gebe zu, es ist bequemer, die Sektorentüren offenzulassen«, entgegnete Metz gelassen. »Rennen Sie hundertmal am Tage den Korridor hinauf und hinunter und schließen Sie alle fünf Meter die Türen: oberer Riegel, unterer Riegel, Dichtungsrad drehen. Dabei vergeht jedem die Lust, wenn eine halbe Stunde benötigt wird, um von einem Ende des Gebäudes zum anderen zu kommen. Die Leute werden nachlässig. Ich auch. Außerdem.«


      »Daß der geflügelte Leitsatz der Kameradschaft >Einer für alle, alle für einen< auch aufs Sterben zutrifft, ist mir neu.«


      »Ich bin es nicht gewohnt, unterbrochen zu werden«, grollte Metz. Obwohl er die Stimme kaum angehoben hatte, schien bereits der Boden zu zittern.


      »Nein?« Kilian starrte ihn an. »Da Sie mir ständig ins Wort fallen, nahm ich an, diese Form der Unterhaltung wäre bei Ihnen an der Tagesordnung.«


      Metz ballte sekundenlang die Fäuste. Entspannte sich jedoch ebenso plötzlich. Lächelte sogar. »Nun gut, Sie haben sich revanchiert. Fühlen sich obenauf, wie? Irrtum. Erstens fallen Meteoriten selten, und daß einer das Gebäude trifft, läßt sich nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung kaum in Zahlen ausdrücken. Zweitens käme bei einem Treffer die Luft in den Räumen mit der Atmosphäre des Titan in Berührung. Das gesamte Gebäude würde explodieren - egal, ob wir die Korridore alle paar Meter abgedichtet haben oder nicht. Wir würden ohne Verzug hochfliegen - genau wie die anderen drei. - Haben Sie die Ursache gefunden?«

    


    
      »Eine Bruchspalte zwischen Flutventil und Evakuierungskanal. Das Rohr ist aufgerissen.«


      »Und das bedeutet?« wandte sich Metz an Lewin.


      »Die Gase, wurden gemischt, weil die abgepumpte Luft in die Schleuse zurückkehrte. Da die Menge zu groß war, wurde auch die chemische Bindung der Restmoleküle überfordert. Im kritischen Augenblick genügte.«


      »Leuchtet mir ein«, sagte Metz. »Was mir nicht einleuchtet, ist die Frage, wie ein ähnliches Unglück verhindert werden kann.«


      »Durch ein anderes Modell der Pumpe«, erwiderte Kilian.


      »Meines Wissens befindet es sich bereits in der Auslieferung.« Er lächelte verlegen. »Aber bis die Lieferung hier eintrifft, fürchte ich, wird es noch eine Weile dauern. Ich empfehle daher eine häufige Kontrolle. - Da wir gerade von Kontrolle reden: Ich begreife nicht, warum die drei Verunglückten die Indikatorleuchten nicht beachtet haben.«


      »Kann ich nicht beantworten.« Metz sann einen Augenblick nach. »Sie waren überarbeitet. Vielleicht hat sich einer von ihnen mit dem Rücken gegen die Dinger gelehnt.«


      »Das ist gegen die.« Kilian unterbrach sich. Nur keine Diskussionen mehr, die zu nichts führten. Warum sollte er sich streiten? Die Leute setzten sich über Anordnungen, die zu ihrem Schutz erlassen wurden, hinweg, weil sie gewisse Unbequemlichkeiten mit sich brachten. Seine Beobachtungen kamen in den Bericht. Basta! Genug von dieser Gespensterwelt, genug von einer übersachlichen Atmosphäre, die nicht verbergen kann, daß er und Lewin unerwünscht waren. Das hatte zwar nichts zu sagen, denn eine Untersuchungskommission wurde niemals freudig empfangen, aber es schuf eine Isolation. Die knapp vier Wochen Aufenthalt waren genug. Mehr als genug. Er wischte sich die Hände an einem Putzlappen ab. Griff in die Tasche. »Wir sind bei der Suche auf ausgedehnte Felder eigentümlicher Kristalle gestoßen. Ich habe einen davon mitgebracht. Haben sich die Geologen Ihres Teams schon einmal damit beschäftigt?«


      Das Lächeln des Commanders verschwand mit einem Schlage. Auf dem Rücken seiner Hand, mit der er sich gegen den Türrahmen stützte, traten die Knöchel hervor. »Was haben Sie?«


      Kilian hatte den Kristall in der unergründlich tiefen Oberschenkeltasche gefunden und zog ihn hervor. Er war fingerlang, sechseckig, dünn wie ein. Schreibstift. Am unteren Ende wuchsen vier Fortsätze von wenig mehr als einem Zentimeter Länge. Der Wurzel eines Backenzahns ähnlich. Das obere Ende lief in eine stumpfe Spitze aus. Was Kilian draußen im Dämmerlicht nicht aufgefallen war, sprang ihm in der scharfen Beleuchtung des Raumes ins Auge: Der Kristall funkelte wie ein blauer Diamant, brach das weiße Licht der Deckenlampe in eine Skala von Farben, zauberte schillernde Reflexe an die Wände.


      Sekundenlang standen sie reglos. Selbst Lewin schien von der Pracht überwältigt.

    


    
      Metz entspannte sich. Er streckte die Hand aus. »Zeigen Sie.«

    


    
      Er nahm den Kristall und klemmte ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. Regenbogenfarbige Lichter huschten über sein Gesicht. »Ein Si vierzehn. Eine kristalline Siliziumverbindung, die es auf der Erde nicht gibt. Bisher haben wir über zweitausend Arten - Sorten«, verbesserte er, »katalogisiert. Sie haben ihn vermutlich im lockeren Sand gefunden, sonst hätten Sie es bemerkt.«

    


    
      »Was bemerkt?«

    


    
      »Ich empfehle dringend, diese und andere Kristalle nicht zu berühren. Wenn Sie zufällig auf ein Feld stoßen, umgehen Sie es. Umgehen Sie es, und wenn Sie einen Tag brauchen.«

    


    
      »Weshalb? Die Stiefel halten's aus.«

    


    
      »Wir befinden uns in einer fremden Welt.« Metz blickte besorgt. »Wir müssen uns jeden Schritt überlegen. Sie haben Glück, nur einen Si vierzehn - noch dazu aus dem Sand - gezogen zu haben. Bei einem Si einundzwanzig wären Sie den Arm losgeworden und, hätten Sie in einem Feld gestanden, nicht einmal mehr auffindbar.«


      »Ich wußte nicht, daß die Kristalle gefährlich sind. Das hätten Sie mir gleich sagen müssen«, erwiderte Kilian betroffen.


      »Unsere Forschungsberichte sind meines Wissens auf Ihrer Informationskassette verzeichnet. Offenbar haben Sie sich wenig damit beschäftigt.«

    


    
      »Zugegeben.«

    


    
      »Außerdem waren bis zum Tag Ihrer Anreise im Umkreis von acht Kilometer keine Kristallfelder zu finden.«


      »Dann sind sie erst in den letzten vier Wochen entstanden? Wie ist das möglich?«


      »Bisher ungeklärt. Lassen wir es dabei. Bei diesem ist es ungefährlich, wenn Sie ihn aus Sandböden ziehen. Er zerbricht nicht leicht. Aber ein Si einundzwanzig braucht nur berührt zu werden. Dabei entsteht eine bisher unerklärliche chemische Reaktion. Der Kristall brennt ab wie eine klassische Handgranate. Steht er im Feld, gibt es eine Kettenreaktion, eine Flächenexplosion.«

    


    
      »Wie sehen denn diese gefährlichen Dinger aus?«

    


    
      »Mehr oder weniger reagieren die meisten Kristalle auf solche Weise. Am heftigsten der Si einundzwanzig. Hat die gleiche Größe wie der hier, allerdings ohne Wurzel - ohne Fortsätze«, korrigierte er sich, »dafür einen würfelförmigen Ansatz. Er ist honiggelb und durchsichtig, wobei sich im Würfel und unterhalb der stumpfen Spitze ein erbsengroßer dunkler Einschuß befindet. Haben wir bisher bei allen gesehen.«

    


    
      »Analyse?« fragte Lewin.

    


    
      »Ist nicht vorgenommen worden. Diese Kristallart geht hoch wie eine Granate, sobald man sie abbricht oder auf andere Weise beschädigt. Zu gefährlich. Lassen Sie die Finger davon, wenn Sie nicht wollen, daß ich Ihretwegen eine zweite Kommission anfordern muß.« Metz blickte von einem zum anderen. »Glauben Sie nicht, was ein G-sechs-Mann sagt? Dem läßt sich abhelfen.«


      »Wie kann ich einer mit solcher Entschiedenheit vorgetragenen Warnung keinen Glauben schenken«, sagte Kilian. »Sie haben schließlich die größeren Erfahrungen.«


      »Richtig, aber es sind die eines G-sechs-Mannes. Wer möchte sie hören, wo doch alles schön und ausführlich in den Lehrbüchern steht«, erwiderte Metz. »Ein Beispiel gebe ich zum besten, damit Sie wenigstens ahnen, was in diesem Kristall steckt. Haben Sie irgendein Material, in dem Silizium als Legierungsbestandteil enthalten ist?«

    


    
      Lewin reichte ihm ein kurzes Rohrstück.

    


    
      Metz zog den an der Wand stehenden Tisch heran und legte das Rohr auf die Platte. Dann nahm er den blauen Kristall und drückte die Fortsätze gegen das Metall. Mehrere Minuten verharrte er in der Stellung, ohne ein Auge von den Männern zu lassen. Dann zog er seine Hand zurück.


      Der Kristall blieb an der Oberfläche des Rohres kleben, steil aufgerichtet, funkelnd.


      »Meine Chemiker haben bisher nicht herausfinden können, was dabei vor sich geht. Sie vermuten, daß der Kristall eine siliziumhaltige Unterlage als Katalysator für eine bisher nicht geklärte Reaktion verwendet. Und die werden Sie gleich kennenlernen. Der Kristall verwächst mit dem Metall ohne es zu zerstören.«


      Er richtet sich auf. In den Augen stand ein hintergründiges Lächeln! »Na, Kilian? Reißen Sie den Kristall ab. Trauen Sie sich?«


      Kilian nahm das Rohr, obwohl er das Gefühl hatte, von Metz angeführt zu werden, faßte den Kristall und zog. Zog aus Leibeskräften.


      Es knirschte. Der Kristall zerbrach mit schrillem Knall, ein winziger blauer Blitz zuckte.


      Das Rohr flog im hohen Bogen in die nächste Ecke. Kilian rieb sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die Finger. Auf der Haut zeichneten sich zwei dunkle Punkte ab.

    


    
      »Na?« forschte Metz.

    


    
      »Ich habe einen Schlag erhalten. Ein Piezo-Kristall. Hochspannung. Ich finde, es war wenig fair, Metz!«


      »Trösten Sie sich, die Erfahrung haben wir alle gemacht. Es ist Ihnen, als Sie den Kristall vom Boden klaubten, nur deswegen nichts passiert, weil es Sandboden war. Wäre es Felsen gewesen, hätte es der Vorstellung nicht bedurft.« Metz hob das Rohr auf. »Nun haben Sie einen Eindruck von dem bekommen, was uns auf Schritt und Tritt erwartet. Und Sie wissen, warum Vorsicht geboten ist, denn diese Demonstration war nichts im Vergleich zu anderen. Sie gestatten.« Er nahm die beiden Kristallhälften an sich. »Sie dürfen auf Ihrem Rückflug keine Mineralien mitführen.« Er nickte ihnen zu und trat hinaus auf den Gang.


      Kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, sprang Lewin auf und brach in wieherndes Gelächter aus. »Du fällst auf alles 'rein!«


      »Dich hätte Metz natürlich nicht hineinlegen können, wie?« fauchte Kilian.


      »Nein, denn ich habe geahnt, daß er etwas im Schilde führte. Aber du.«

    


    
      »Ich habe es ebenfalls geahnt.«

    


    
      »Das läßt sich hinterher leicht sagen. Angeführt hat er dich trotzdem.«


      Kilian preßte die Lippen zusammen. Diese Fachleute der »Praxis« steckten trotz aller Unterschiede unter einer Decke, fanden stets füreinander Verständnis. Es machte ihnen Vergnügen, einen anderen, der nicht ihre Kenntnis besaß, zu demütigen. Bloß weg hier, nach Hause, zur Erde! Alles beenden.


      Er bezwang sich, um Lewin nicht anzufahren. Vielleicht war es der Überdruß, der ihn empfindlich machte. Sachlich bleiben! »Bist du mit den Aufnahmen fertig?« fragte er.

    


    
      Lewin mischte die Bilder der Sofortbildkamera wie ein Kartenspiel. »Welches nimmst du fürs Protokoll?«


      »Alle. Je mehr Beweise, desto besser.« Kilian blätterte die Fotos durch. Auf allen war die Bruchstelle gut zu erkennen.


      Das genügte. Der Fall lag klar: Alterung des Materials, das in der aggressiven Atmosphäre den wechselnden Druckbelastungen auf die Dauer nicht gewachsen war. Spontaner Bruch, möglicherweise durch Spannungen zusätzlich begünstigt. Prophylaktische Maßnahmen unnötig, da Einbau eines neuen Pumpensystems unmittelbar bevorstehend.


      Später, in der Kabine, nahm er die Chips aus dem Speicherwerk des Fotoapparates, steckte sie in die dafür vorgesehene Öffnung des Recorders, ließ sie von dem Gerät kopieren und in den Bildspeicher überführen. Danach betrat Lewin die Kabine, überreichte ihm seinen Notizer, warf sich in einen der beiden unbequemen Metallstühle, legte die Beine auf die Tischkante und gähnte.


      Im Speicher des Notizers befanden sich zwei engbeschriebene Seiten. Kilian las sie flüchtig durch und diktierte sie anschließend in den Recorder. Gab Lewin den Notizer zurück, drehte den Sicherheitsschlüssel, der den Recorder vor einem unbefugten Zugriff sperrte, und steckte ihn in die Tasche.

    


    
      »Erledigt?« fragte Lewin.


      »Ja.«

    


    
      »In fünf Tagen kommt die Maschine. Ich kann nicht beschreiben, wie froh ich bin, diese Gespensterwelt zu verlassen. In sechs Monaten sind wir zu Hause. Zu Hause! In welchem Monat werden wir eintreffen? Was meinst du? Mir ist irgendwie der Zeitbegriff abhanden gekommen.«

    


    
      »Im Juni - glaube ich. Weiß nicht.«

    


    
      Lewin verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Aus ökonomischer Sicht, meine ich, ist es sinnlos, uns hierhergeschickt zu haben. In der Station befinden sich mehrere Fachleute, die befähigt sind, unsere Aufgabe zu übernehmen.«


      »Aber sie sind nicht dazu befugt«, erwiderte Kilian spröde. »Erst von hundert Mitarbeitern an ist ein hauptamtlicher Sicherheitsbeauftragter.«


      »Sie hätten die Unfallursache bereits vor einem halben Jahr gefunden.«


      »Ich bin nicht in Stimmung, über die Entscheidungen des Sicherheitsrates zu diskutieren«, sagte Kilian kühl. »Wir ändern nichts an den Gesetzen. Außerdem sind zwanzig Prozent Gehaltsprämie für außerirdischen Einsatz nicht zu verachten. Vom Zusatzurlaub nicht zu reden. Das ist unsere Arbeit. Ein anderer darf sie gar nicht übernehmen, und wenn er tausendmal dazu befähigt ist.«


      »Ich weiß, aber aus ökonomischer.«


      »Der Gesetzgeber hat nicht bedacht, daß es auch Unfälle in Gebieten geben kann, für die eine Kommission ein halbes Jahr braucht, um anzureisen. Ausnahmesituation. Aber deswegen zum vorhandenen Wust von Anordnungen, Gesetzen und Durchführungsbestimmungen noch zusätzliche Ausnahmeregelungen schaffen? Wäre das sinnvoll?«


      »Ich dachte an die Kosten. Wir sind ein halbes Jahr angereist, haben uns vier Wochen aufgehalten und stellten letztlich etwas fest, wozu die Fachleute hier selbst in der Lage gewesen wären. Ergebnis: Wir empfehlen eine Veränderung, die ohnehin durchgeführt wird. Außerdem stören wir den Ablauf in der Station. Allein unsere Anwesenheit ist für die Leute eine empfindliche Störung. Sie schuften wie die Ochsen.«

    


    
      Kilian zog eine Grimasse. »Es ist wahr, man kann jede Tür öffnen und sieht die Mitarbeiter im Laufschritt durcheinanderrennen oder schwitzend an den Geräten sitzen. Sie arbeiten wie besessen. Vielleicht, weil wir da sind? Will man uns Tatendrang vorspielen, damit ich es in meinem Bericht erwähne? Vielleicht, weil trotz solcher Aktivität die Erfüllung der Forschungspläne um dreißig Prozent zurückbleibt?«

    


    
      Lewin blickte ratlos. »Was meinst du damit?«

    


    
      »Ich weiß, daß die Stationen auf den Jupitermonden ihre Aufgaben erfüllen, ohne sich ein Bein auszureißen. Schließlich sind die Pläne auf die besonderen Bedingungen der Monde abgestimmt. Überall geht es - nur hier nicht. Metz beruft sich auf die Bodenbeschaffenheit, die Fahrzeuge verbrauchen weit mehr Treibstoff und so weiter. Mag sein. Aber eine Entschuldigung ist das nicht. Und daß die Leute faulenzen, halte ich für wenig wahrscheinlich. Was kann man in dieser Einöde ander es tun als arbeiten? Hier wäre es eine Strafe, jemanden zeitweilig zu beurlauben.«


      »Ich begreife«, erwiderte Lewin, »schlechte Leitungstätigkeit. Hast du das in deinem Abschlußbericht erwähnt?«


      »Selbstverständlich! Die Verdienste eines Harold Metz in Ehren, aber das war früher. Die Zeiten opferwilliger Abenteurer sind vorbei. Metz ist ein lebendes Fossil, außerstande, sich den heutigen Bedingungen anzupassen. Wie konnte sich das Besetzungsbüro nur den Lapsus leisten, dem Mann auf Grund zufällig lebend überstandener Abenteuer die Leitung einer Forschungsstation anzuvertrauen? Einem lumpigen Fachschulabsolventen - wo alle Welt weiß, was ein vor -zig Jahren absolviertes Studium heute wert ist! Ebenso hätte man den Weltmeister im Gewichtheben an diese Stelle setzen können, weil er so erfolgreich war.«


      »Er hat fünfunddreißig Jahre Erfahrungen gesammelt«, wandte Lewin mit leiser Stimme ein. »Meinst du nicht, daß er in der Zeit das Dreifache an Kenntnissen erworben hat, die ihm ein Hochschulstudium vermittelt hätte?«


      Kilian stutzte einen Moment. »Es sind weniger die Kenntnisse als die Systematik, mit der man diese Kenntnisse verarbeitet. Systematik kann man nur lernen. Seine Erfahrungen nützen ihm wenig, wenn er sie nicht einordnen kann. Du siehst es am Erfolg der Station. Ich bleibe dabei: der Mann ist fehl auf seinem Posten.«


      Lewin zog die Brauen bis zum Haaransatz. Seine Augen funkelten. »Darf ich mit aller Bescheidenheit auf einen Widerspruch hinweisen? Du hast, wie ich aus früheren Gesprächen weiß, Rechtswissenschaft und Arbeitsschutz studiert.«


      »Ich besitze ein Diplom für Arbeits- und Zivilrecht, Kriminalistik, Arbeitsschutz und.« Kilian betrachtete ihn mißtrauisch.


      »Das setze ich voraus, sonst hättest du nicht deinen Gehaltsrang«, fuhr Lewin fort, »doch - korrigiere mich, wenn ich etwas Falsches sage - du bist kein Absolvent technologischer, technischer, natur- oder leitungswissenschaftlicher Disziplinen.«


      »Natürlich nicht«, erwiderte Kilian dumpf, da er ahnte, worauf Lewin hinauswollte.


      Dieser reckte ihm über den Tisch provozierend die Fußspitze entgegen. »Aber du maßt dir an, über die Arbeit solcher Fachleute zu urteilen! Du hast ihren Beruf nicht erlernt. Wie kommt es aber, daß du trotzdem genau zu wissen glaubst, was sie falsch machen?«

    


    
      Kilians Gesicht verdüsterte sich. Er sprang auf.


      »Oh«, sagte Lewin scheinheilig, »habe ich dich ertappt?«

    


    
      »Was ich in meinem Abschlußbericht erwähne, ist mein persönlicher Eindruck. Mag die Generalität Sicherheit daraus entnehmen, was sie will.« Er tat eine wegwischende Geste. »Ende der Diskussion. Ich sehe keinen Anlaß, mich zu rechtfertigen. Ich werde Metz vom Ergebnis meiner Untersuchung offiziell unterrichten.«


      »Das ist aber nicht statthaft«, sagte Lewin. In seiner Stimme lag, wie es Kilian schien, ein ironischer Unterton.


      »Mag sein. Bis mein Bericht von unten nach oben gedrungen ist, ausgewertet wird und Maßnahmen beschlossen werden, die schriftlich fixiert wieder auf dieser Ebene landen, ist ein Jahr vergangen. Aber es gibt noch mehr Schleusenanlagen in den hiesigen Gebäuden. Der Leiter sollte wissen, wodurch das Unglück geschah, denn bereits morgen könnte ein zweites geschehen. Du siehst, ich bin nicht so starr und bürokratisch, wie du mich.«

    


    
      »Ich hole uns Kaffee.«

    


    
      Harold Metz saß auf dem Tisch und stützte die rechte Hand auf den Oberschenkel. Eine Faust, in der alles andere die Identität verlor. Was sie umklammerte, gehörte ihr, unwiederbringlich, besitzergreifend, gewalttätig in ihrem Machtanspruch. Kilian konnte den Blick nicht von dem breiten, behaarten Handrücken lösen. Merkwürdig, daß sich der Charakter eines Menschen häufiger in den Details als in den Umgangsformen äußerte.

    


    
      »Ich danke Ihnen für die unbürokratische Weise, mit der Sie mir die Resultate Ihrer Untersuchungsarbeit vermitteln«, sagte Metz.


      »Ich habe in meinem Bericht die dringende Empfehlung aufgenommen, die Station so bald wie möglich mit Pumpen des neuen Typs auszurüsten.«


      Metz lächelte, und Kilian fühlte sich plötzlich von einer Atmosphäre von Kameradschaftlichkeit erfaßt, die von dem Mann ausstrahlte.


      Metz nickte ihm zu. »Ich werde unverzüglich.« Er drückte auf einen Knopf der Sprechanlage. Eigentlich war es mehr ein Faustschlag. »Roland?«


      »Ja, Commander?«


      »Was hast du zu tun?«


      »Habe die Antriebseinheit der Richtantenne beim Wickel. Festgefahren. Noch eine Stunde.«


      »Okay. Anschließend nimmst du dir sämtliche Schleusenanlagen vor. Hauptaugenmerk: Evakuierungs- und Flutungskanäle. Alles andere bleibt liegen.«


      »Aye, aye, Commander!«


      »Takamura?« fragte Kilian.


      Metz hob den Kopf. »Warum fragen Sie? Haben Sie den Inhalt der Informationskassette vergessen?«


      »Roland Takamura ist ein Eins-c-Mann. Der macht als einziger den Service?«


      »Das hat er schon vor zehn Jahren getan, als ich noch Commander der >Atlas< war. Zuverlässig und pedantisch. Mit letzterer Eigenschaft kann er einen mitunter zur Weißglut treiben, aber sie ist in seinem Beruf wahrscheinlich unerläßlich. Persönlich sehr verträglich. Angenehm. Zehn Leute wie den, und ich hebe die Welt aus den Angeln.«


      Kilian schürzte die Lippen. »Ein G-eins-Mann? Von dem hängt die Sicherheit der Station ab? Warum haben Sie nicht.«


      »Ihr geringschätziges Grinsen können Sie sich sparen«, bellte Metz, daß es im Raum klirrte. »Der Mann besitzt in jeder seiner Haarspitzen mehr technisches Einfühlungsvermögen, als andere Zeit ihres Lebens erwerben. Diese Fähigkeiten garantieren unser Überleben, nicht etwa die Kenntnis von Paragraphen!«


      »Ich finde es unkorrekt, die Stellung des Mannes aufzuwerten, indem Sie meine herabsetzen.«


      Metz stieß das Kinn vor. »Zuweilen muß man das tun, damit Menschen wie Sie, die sich und ihre Gehaltsränge für das Salz der Erde halten, auf den Boden der Tatsachen zurückfinden!«


      »Sie haben mich mißverstanden.«


      Metz beruhigte sich ebenso schnell. »Tut mir leid, Kilian, aber ich glaubte aus Ihren Worten eine geringschätzige Meinung herauszuhören. Habe eine besonders lange Antenne für Dünkel aller Wellenlängen.«


      »Sie irren sich.« Kilian fühlte sich betreten. Wozu ließ er sich hinreißen? Immer wieder geschah es wegen einer unglücklichen Bemerkung oder Betonung, daß ihn andere Menschen falsch beurteilen. Gewiß standen ihm auf Grund seines Gehaltsranges umfangreichere fachliche und innerbetriebliche Informationen zu als den unteren Rängen, aber darin hatte er niemals einen Grund gesehen, solche Leute für dümmer zu halten - es sei denn, sie besaßen nicht die Fähigkeiten, eine höhere Ausbildung durchzustehen.

    


    
      »Takamura gehört zu den wenigen Menschen, die tatsächlich den Beruf ergreifen konnten, von dem sie seit ihrer Kindheit träumten«, fügte Metz hinzu. »Erfahrungsgemäß werden das die besten Leute auf ihrem Gebiet.« Sein Gesicht glättete sich. Nun sah es freundlich aus.


      »Ich weiß«, sagte Kilian. Na ja, vielleicht stand Metz doch nicht am falschen Platz. Er trat engagiert für seine Mitarbeiter ein und nahm bereits eine ihm verdächtige Betonung zum Anlaß, auf die Barrikaden zu klettern. Gab es nicht häufig, daß sich ein Chef derart für seine Mitarbeiter einsetzte. Vielleicht spielte dabei auch ein wenig Solidarität mit. Wahrscheinlich konnte sich Metz noch an die Zeit erinnern, als er G1 war, denn er nahm das Studium erst mit dreißig Jahren auf, und das postgraduell. Freilich, eine große Anstrengung für einen nicht mehr ganz jungen Mann, obwohl ein postgraduelles Studium - da drastisch aufs reine Fachwissen reduziert - nur einen Kompromiß des zweiten Bildungsweges darstellte, also im Grunde nicht viel wert war. Na ja, reden wir nicht drüber! Ich bin nicht hier, um über solche Dinge zu richten.


      Er hob den Blick. Das Gesicht des Commanders war von einem altväterlichen Lächeln überhaucht. Müde Augen. Freundliche Augen.


      Dazu paßten die von Ehrfurcht zitternden Berichte der Schulbücher nicht. Oder nicht mehr. Früher mochte Metz vielleicht ein Tatmensch gewesen sein. Heute war ihm nur die Stimme geblieben. Nichts als ein freundlicher älterer Herr, dessen Züge jeder kannte und der von Zeit zu Zeit ein kleines Spiel wagte, damit die Erinnerung an den Menschen, der er früher war, nicht allzu schnell verblaßte. Wie gesagt: Auf diesem Posten eigentlich nicht verkehrt, wie er anfangs glaubte.


      Die anderen Mitarbeiter machten die Arbeit, und Metz steckte den Ruhm ein. Es war sein letzter. Ein guter Abgang, denn in drei Jahren würde er pensioniert. Gönnen wir ihm einen ehrenvollen Rückzug. Es ist schon wahr, die Raumfahrtbehörde brauchte ihre Mythen. Und einem Mythos durfte man keinen kläglichen Abgang erlauben.


      »Das Raumschiff kommt Ende der Woche«, sagte Metz. »Was wollen Sie in den kommenden Tagen tun? Ausflüge? Wollen Sie fernsehen? Mit dem letzten Transport sind eine Menge Video-Kassetten geliefert worden. Möchten Sie Musik?« Er griff in ein Regal und zog einen Stapel Kassetten heraus. »Ich kann mich nicht an die Musik-Normierung gewöhnen.«

    


    
      »Ich bevorzuge MN zehn«, erwiderte Kilian.


      »Das ist.?«


      »Klassische Musik.«

    


    
      »Aha«, gab Metz zurück. »Sie verzeihen, daß ich die einzelnen Musiknormen nicht im Kopfe habe. Ich bevorzuge MN fünf a, also Jazz der Untergruppe >Old time< - die einzige Norm, die mir geläufig ist. Merkwürdig, daß wir alles normieren müssen. Welche Untergruppe? Deutsche, italienische, Oper, Konzert, Oratorien oder.«

    


    
      »Ich lege mich nicht fest. Egal, irgendwas Klassisches.«


      »Und Ihr Kollege Lewin?«


      »MN eins und MN fünf b - Schlager und modernen Jazz.«

    


    
      Metz sortierte aus dem Stapel einige Kassetten heraus und reichte sie über den Tisch. »Wir sind sparsam eingerichtet. Lediglich Recorder besitzen wir zur Genüge. Das einzige VideoGerät steht im Gemeinschaftsraum. Die dazugehörigen Kassetten finden Sie ebenfalls dort. Wenn Sie Exkursionen in die Umgebung unternehmen möchten, so habe ich nichts dagegen.

    


    
      Es gibt eine Reihe von Sehenswürdigkeiten: Schwefelvulkane, Geysire. Nur vor Kristallfeldern und Höhlen muß ich dringend warnen.«

    


    
      »Höhlen?«

    


    
      Metz räusperte sich sorgfältig. »Die Gebirge sind durchlöchert wie Badeschwämme. Die Hohlräume liegen teilweise in mehreren Etagen übereinander. Der Boden sieht aus wie Fels, ist aber dünn wie eine Eierschale. Wenn Sie durchbrechen, zerschmettern Sie irgendwo in der Tiefe. Vor Jahren haben wir einmal einen Mitarbeiter auf diese Weise verloren.«

    


    
      »Michael Warren?«

    


    
      »Ja. Wenn Sie einen Höhleneingang sehen, schlagen Sie einen großen Bogen um ihn.«

    


    
      »Wir werden uns daran halten.«

    


    
      »Die Exkursionen« - Metz legte eine Kunstpause ein - »unternehmen Sie selbstverständlich zu Fuß. Treibstoffkontingent.«

    


    
      »Selbstverständlich.«


      »Alles geklärt?«


      »Ein paar Fragen hätte ich noch.«

    


    
      Metz warf ihm einen fragenden Blick zu und setzte zu einer Erwiderung an, als auf dem Pult eine Kontrolleuchte aufflammte. Er warf sich in den Sessel. »Zentrale! Hier Metz!«


      »Bernard Addison. Commander. Empfang okay?« kam es aus der Tonbox.

    


    
      »Empfang okay«, bestätigte Metz. »Wo seid Ihr jetzt?«

    


    
      »Planquadrat siebenundzwanzig. Es geht noch schwerer voran als gestern. Viel Geröll. Stellenweise sumpfig wie eine Käsetorte.«

    


    
      »Schwierigkeiten?«

    


    
      »Keine ernsthaften. Sind ein paarmal steckengeblieben. Mußten uns mit der Winde rausziehen. Schätze, in sechs bis sieben Tagen sind wir am Ziel. Haben in der Nähe gewaltige Felder von Si vierzehn und Si zwölf entdeckt. Tom hat sie vermessen und in die Karte eingetragen. Interessant ist, daß zwischen ihnen keine scharfe Trennung besteht. Es gibt Unschärfezonen von drei bis vier Meter Tiefe.«

    


    
      »Donnerwetter!« entfuhr es Metz.

    


    
      Kilian erschien es einen Moment, als wäre das Erstaunen des Commanders nicht echt. »Was sind Si zwölf?« fragte er. »Ebenfalls Kristalle?«

    


    
      Aber Metz reagierte nicht. »Gesundheitlich alles okay?«

    


    
      »Alles okay. Wir melden uns morgen um die gleiche Zeit. Ende.«


      »Ende.« Metz drehte sich auf dem Sessel zur Seite. »Haben Sie mich etwas gefragt?«


      »Ich wollte wissen, ob diese Si zwölf ebenfalls Kristalle sind. Ist nicht wichtig, denn ich könnte mit der Antwort ohnehin nichts anfangen. Aber es hätte mich interessiert.«


      »Es sind Kristalle«, erwiderte Metz. »In dieser Welt ohne Sauerstoff finden wir Mineralien, die unter anderen Bedingungen entstanden sind. Der Titan ist ein Chemielabor von riesenhaften Ausmaßen und Möglichkeiten. Freilich läuft alles nach uns bekannten Gesetzen ab, aber die Dimension schafft andere Bedingungen. - Sie sagten, Sie hätten noch einige Fragen offen? Gibt es Zweifel an der Unfallursache?«

    


    
      »Daran nicht.«


      »Aber?« forschte Metz. Sein Lächeln blieb stehen.

    


    
      »Ich habe mit meinem Experten diskutiert. Er ist der Meinung, daß sich im Laufe der Zeit mit der Routine zugleich eine gewisse Nachlässigkeit einstellt.«

    


    
      »Und Sie teilen die Meinung Lewins nicht?«

    


    
      »Nur bis zu einem bestimmten Grad. In dem Augenblick, wo sich die geringste Nachlässigkeit lebensbedrohend auswirken kann, setzt meiner Meinung nach eine routinierte Aufmerksamkeit ein. Wenn Sie in einen Wagen steigen, werden Sie - vielleicht sogar unbewußt - Lenkrad, Bremsen und Signallichter prüfen. Oder tun Sie das nicht?«

    


    
      »Zur Sache.«

    


    
      »Jeder weiß, welche Gefahr droht, wenn die Stationsatmosphäre mit der des Titan in Berührung gerät, dazu braucht man kein Chemiker zu sein. Der Indikator der Schleuse zeigt selbst geringste Spuren eines fremden Gases an. Beide Kontrolleuchten brannten minutenlang. Mögen die Männer übermüdet gewesen sein - das hätte ihnen nicht entgehen können, nicht entgehen dürfen.«

    


    
      »Vielleicht war eine der Lampen im Eimer.«

    


    
      »Jede Anzeige besteht aus einem Bündel Leuchtdioden. Jede wird separat angesteuert. Versagen ist unmöglich. Übrigens funktioniert der Indikator jetzt noch. Wir haben ihn so gut wie unversehrt einige hundert Meter von hier gefunden.«


      Metz schien zu stutzen. Dann schüttelte er den Kopf. »Einige hundert Meter. Man ist vor Überraschungen niemals sicher. - Und was schließen Sie daraus?«


      »Die Männer waren keine dummen Jungen, sondern hochkarätige Fachleute. Mir ist unverständlich, warum sie die Kontrollampen des Indikators nicht beachtet haben. Die Lichter sind grell und nicht zu übersehen.«

    


    
      »Offensichtlich haben sie es, sonst würden sie heute noch leben«, sagte Metz. Er stemmte die breite Faust in die Hüfte. Schien mit den Gedanken woanders.


      Begriff der Mann nicht? Kilians Blick irrte über die langen Reihen funkelnder Kontrollampen auf dem Pult, blieb auf dem Tastenfeld der Wechselsprechanlage haften. Zwei der Tasten, Nummer sechs und sieben, waren erleuchtet.


      Tiefes Befremden erfaßte ihn. Er kämpfte es nieder, bevor er Metz ein ausdruckloses Gesicht zuwandte.


      »Halte es für wenig sinnvoll, über das Wie und Warum zu spekulieren«, fuhr Metz fort. »Tatsache: Sie haben die Dinger entweder nicht gesehen oder nicht beachtet. Die Gründe werden weder Sie noch ich jemals finden. Die Ursache ist geklärt, Ihre Arbeit beendet.« Er wies auf das Steuerpult. »Der Kanal ist frei. Sie können der Sicherheitsbehörde Ihren Bericht übermitteln.«

    

  


  
    
      6. Kapitel

    


    
      

    


    
      Weit hinten am Horizont, von den schwarzen Umrissen der Berge umrahmt, schimmerten die Lichter der Station. Totenstille herrschte.


      Mißmutig trottete Lewin hinter Kilian den flachen Hang eines Hügels hinauf. Ascheähnlicher Sand knirschte unter ihren Schuhen. Er sah rötlich aus, glitzerte hier und dort und neigte dazu, wie Wasser zu fließen. Ihre Fußspuren löschten sich hinter ihnen aus. Weiter oben ragten scharfgratige schwärzliche Felsen mit violetten Schatten in den Himmel.


      »Ich begreife nicht, was du willst. Wir haben unsere Aufgabe erfüllt. Alles andere ist nicht unsere Sache.«


      Kilian hatte die Kuppe des Hügels erreicht, schnaufte und setzte sich auf einen Felsblock. Scharrte mit den Füßen im Sand.


      Vor ihnen breitete sich eine in mehreren Terrassen zum Gebirge ansteigende Ebene. Düster hoben sich die zerklüfteten Gipfel vom violetten Himmel ab.


      Wenige Meter von ihnen entfernt erblickten sie ein kreisrundes Feld honiggelber Kristalle. Daneben, durch einen zwei Schritte breiten Sandgürtel getrennt, ein zweites, drittes. Diese Inseln umgaben ein riesiges - ebenfalls rundes - Feld von etwa hundert Meter Durchmesser.


      »Die berüchtigten Si einundzwanzig«, sagte Kilian. »Merkwürdige Ordnung.«


      »Calva hat vermutlich gewußt, daß sich hier Kristalle befinden«, erwiderte Lewin.

    


    
      »Sicherlich, denn der hat mich unwirsch gewarnt, diese Gegend zu betreten.« Kilian wandte den Kopf. »Angeblich wäre der Boden sumpfig und grundlos, gefährlich wie ein Moor. An dieser Stelle hätten sie einmal ein Fahrzeug verloren. Lebensgefährlich, auch nur einen Fuß hierher zu setzen.«

    


    
      »Sieht mir nicht danach aus«, brummte Lewin.

    


    
      »Finde ich auch. Schlußfolgerung: Calva versucht zu verhindern, daß wir diese Gegend betreten. Warum?«

    


    
      »Vielleicht will er nicht, daß wir uns in Gefahr bringen.«

    


    
      Kilian schluckte schwer und rieb sich die Magengegend. »Möglicherweise hat uns auch Metz angelogen, als er sagte, die Kristalle würden explodieren, wenn man sie beschädigte.«


      »Ich würde es trotzdem nicht versuchen. Immerhin könnte gerade diese Warnung keine Lüge sein. Es wäre unser letzter Irrtum.«


      Kilian hob abwehrend die Hand. »Damit du beruhigt bist: die gelben Dinger interessieren mich nicht. Aber ich stelle fest, daß mich Calva angelogen hat. Ich fürchte, es war nicht die einzige Lüge. Vielleicht ist ein ganzes Nest um uns gewoben.«

    


    
      »Und wenn.«


      »Du scheinst nicht bester Laune zu sein, Neil.«

    


    
      »Das wundert dich, ja? Vor diesem Einsatz habe ich zwei Monate auf der Orbital-Station und weitere drei auf dem Mond verbracht, kam zurück, sah zweimal die Sonne aufgehen und bekam die Order, an diesem Unternehmen teilzunehmen. Das heißt, ich war zwölf Monate nicht zu Hause. Ich möchte endlich meine Nase in die Sonne stecken, ohne den dämlichen Helm aufzuhaben, möchte Wind spüren, Pflanzen sehen und mit nackten Beinen im Wasser waten, möchte mit meiner Frau schlafen und meiner Tochter übers Haar streichen, bevor sie so groß geworden ist, daß sie >Onkel< zu mir sagt. Unverständlich, meine Wünsche, was? Maßlos!«


      Kilian schwieg einen Augenblick. »Es gibt Situationen, in denen wir unsere persönlichen Wünsche hintanstellen müssen.«


      »Daß ich nicht lache! Unsere Arbeit ist getan. In vier Tagen trifft das Raumschiff ein. Dann ab zur Erde!«

    


    
      »Zumindest eine Sache ist nicht geklärt.«

    


    
      Lewin stampfte auf. Das sah ein Blinder, worauf Kilian hinauswollte: die Untersuchung verzögern. Und warum?

    


    
      Zwangsläufig mußten sie damit die Maschine verpassen. Dann war die Abreise frühestens in einem halben Jahr möglich. Sechs Monate, in denen er nichts zu tun brauchte, während sein Gehalt weiterlief. Dem Kerl war es gleich, wo er sich für diese Summe aufhielt. Er war nicht verheiratet und sehnte sich nicht nach den Armen seiner Frau und den leuchtenden Augen eines Kindes. Er wußte nicht, was Trennung bedeutete, daß einem in dieser Zeit das Leben wie Wasser durch die Finger rann.


      Grimm stieg ihm in die Kehle. Es lag bei Kilian, eine Kontrolluntersuchung anzuordnen, blieb allein seine Entscheidung. Ein schlechter Scherz, ihn dazu bringen zu wollen, solch einer Entscheidung zu applaudieren!


      Kilian blickte ihn prüfend an. Dann beugte er sich vor und stützte die Ellenbogen auf die Knie. Atmete tief, beklemmend. »Glaube mir: Deine Spekulationen sind falsch. Mein Gebiet ist nicht ausschließlich der Paragraphendschungel. Auch Psychologie gehört dazu. Ich bin auf Beobachtung trainiert. Und das Verhalten der Leute sagt mir, daß hier etwas nicht stimmt. Auch mein Gefühl.«

    


    
      »Sagtest du eben Gefühl?«


      »Ich habe dich nicht umsonst zu diesem Ausflug überredet.«


      »Um die Zeit totzuschlagen«, sagte Lewin.


      »Keineswegs. Ich wollte mich mit dir unterhalten, ohne daß uns jemand zuhört.«


      »Wer sollte daran ein Interesse haben? Dein anerzogenes Mißtrauen treibt sonderbare Blüten.«


      »Als ich gestern bei Metz war, fiel mein Blick zufällig auf das Tastenfeld der Wechselsprechanlage. Nummer sechs und sieben leuchteten.«


      »Dann wollte ihn jemand sprechen.«


      »Nummer sechs und sieben sind unsere Kabinen.«


      »Vielleicht hat er.« Lewin verstummte.


      Kilian setzte eine siegesgewisse Miene auf. »Trotz meiner geringen technischen Kenntnisse ist mir bekannt, daß eine Wechselsprechanlage nur funktioniert, solange man seinen Finger auf die Sprechtaste legt. Hattest du den Finger drauf?«


      Lewin schüttelte den Kopf.


      »Nun, und ich befand mich in der Zentrale. Ich tat, als wäre mir nichts aufgefallen, kehrte nach meinem Bericht an die Sicherheitsabteilung in die Kabine zurück und schraubte das Gehäuse der Wechselsprechanlage auf. Und was - glaubst du - habe ich entdeckt? Die Sprechtaste und der Stationswahlschalter waren überbrückt. Das heißt, die Verbindung zur Zentrale bestand permanent. Dort kann man jedes Wort hören, das in unseren Kabinen gesprochen wird, einschließlich der Gespräche, die wir mit anderen Mitarbeitern über die Anlage führen. Warum will Metz über jedes unserer Gespräche informiert sein?«


      Lewin schwieg betroffen.

    


    
      »Das ist eine Seite«, fuhr Kilian fort. »Dann: Gott, sind die Leute freundlich! Mehr als das: scheißfreundlich. Sie sind allesamt so umwerfend nett, daß ich eine Gänsehaut bekomme.«


      »Sie fühlen sich wahrscheinlich erleichtert, daß die Untersuchung abgeschlossen wurde und niemand Schuld an dem Unglück trägt. Es ist ganz natürlich, daß man bei solchen Vorkommnissen ein Unbehagen in sich spürt, das einem sagt: Na, vielleicht bist du doch ohne dein Wissen beteiligt, vielleicht hättest du es verhindern können. Nun ist alles vorbei. Sie atmen auf.«


      »Das ist nicht die Freundlichkeit der Erleichterung«, sagte Kilian.


      »Du kannst das beurteilen?« Lewin bückte sich, hob einen kleinen schwärzlichen Gegenstand auf und betrachtete ihn.


      »Man möchte uns los werden und uns um keinen Preis verärgern. Habe das schon einmal erlebt. Damals hatte ich einen Fakt übersehen, und die Leute gingen mir um den Bart, damit mein Verdacht nicht noch einmal aufflackern sollte. Wen man verärgert, der wird mißtrauisch.«


      »Ein fadenscheiniges Argument«, sagte Lewin. »Unfreundlichkeit schafft Verdacht, Freundlichkeit ebenfalls.«


      »Sag, was du willst! Auf jeden Fall ist mir klargeworden: Hier stimmt etwas nicht.«

    


    
      »Ja, was denn, in drei Teufels Namen?«


      Kilian zögerte. »Ich weiß nicht.«

    


    
      »Ist es möglich, daß du mit den Indizien ein falsches Bild zusammensetzt, um ein ungutes Gefühl zu begrün den?«

    


    
      »Glaubst du, mir wäre daran gelegen, unseren Aufenthalt zu verlängern? Nein, mein Lieber, so gern bin ich nicht hier. Selbst die zwanzig Prozent Gehaltszuschlag machen mir die Sache nicht schmackhaft. Ich bleibe keine Minute länger als unbedingt notwenig. Aber meine Gründlichkeit verbietet mir, den Platz zu verlassen, solange auch nur eine Frage unbeantwortet bleibt.« Kilian atmete schwer, preßte die Faust in den Magen. »Du machst mich nervös. Was fummelst du herum? Was hast du da?«

    


    
      Lewin blickte ihn schweigend an. Dann streckte er ihm die geschlossene Faust entgegen, öffnete sie. Auf dem Handteller lag ein länglicher schwarzer Gegenstand.


      »Was soll damit sein?«


      »Erkennst du es nicht?«


      »Ein schwarzer Kristall. Na und?«


      »Das ist ein Finger. Verbrannt, steinhart gefroren. Ein enormer Glücksfall, daß wir überhaupt einen Körperteil eines der Verunglückten gefunden haben«, sagte Lewin.


      »Wann hast du ihn gefunden?«


      »Soeben. Hm - die Aussage verändert prinzipiell nichts am Untersuchungsergebnis. Wir könnten ihn vernichten.«


      »Was für eine Aussage?«


      »Daß sich zum Zeitpunkt der Explosion höchstens zwei der Verunglückten in der Schleuse aufhielten. Der dritte befand sich in einem anderen Raum.«


      Kilian setzte sich ruckartig auf. »Was?«


      Lewin wendete das gefrorene verkohlte Etwas zwischen Daumen und Zeigefinder. »Die Haut ist verbrannt. Wie das? Es ist nicht anzunehmen, daß einer der Männer innerhalb der Schleuse den Handschuh ausgezogen hat. Er hätte sich beim Sterilisationsvorgang die Haut verätzt. Nein, der Mann, dem der Finger gehörte, stand nicht in der Schleuse, sonst hätte ihm der Glutball der Explosion den Handschuh - der nur dreihundert Grad Celsius verträgt - in die Haut eingebrannt, geradezu aufgeschmolzen. Wie gesagt, an der Unfallursache ändert sich nichts.«


      Kilian rieb sich die Magengrube. »Warum hielt sich einer in der Station auf?«


      »Es können auch zwei gewesen sein. Es genügt vollauf, wenn die Schleuse mit einem Mann hochging, denn die Station folgte nur eine Zehntelsekunde später. Die Ursache ist klar.«


      »Eine weitere unbeantwortete Frage.«


      »Deinen Bericht an die Behörde hast du überspielt. Du kannst jetzt nicht sagen, er wäre überholt oder ungültig.«


      »Du hast recht«, gab Kilian zu. »Wenn wir auch nur den kleinsten stichhaltigen Beweis für meinen Verdacht finden, ordne ich eine Kontrolluntersuchung an.«


      »Was für einen Verdacht?«


      »Vor Jahren bekam ich den Auftrag, ein Explosionsunglück auf der Mondstation Ramona zu klären. Die Mitarbeiter verhielten sich ebenso wie hier. Zuerst reserviert und ungeheuer beschäftigt, dann von sachlicher Freundlichkeit, schließlich scheißfreundlich, als ich mich über bestimmte Dinge wunderte. Dann stellte ich fest, daß die wirkliche Ursache des Unglücks eine haarsträubende Schlamperei war - und die Explosion vorgetäuscht. Jeder weiß, daß Nachlässigkeiten, die Personen- oder schwere Sachschäden verursachen, personelle Konsequenzen nach sich ziehen. Ich hege einen Verdacht ohne ein ernsthaftes Argument, zugegeben. Vier Tage Zeit, wenigstens einen Hinweis zu finden. Finden wir keinen, reisen wir ab. Einverstanden?«


      »Einverstanden. Was reibst du dir dauernd den Magen?«


      »Mir ist nicht gut.«


      »Dann geh zum Arzt.«


      »Werde ich bei Gelegenheit tun.« Kilian erhob sich und schritt vor Lewin den Hügel hinab.


      Als sich die Innentür der Schleuse hinter ihnen schloß, streckte Harold Metz den Kopf aus der Zentrale. »Ich habe Sie kommen sehen. Vor einer halben Stunde traf eine Sendung für Sie ein. Ich habe sie aufgezeichnet.«


      Kilian trennte sich von Lewin und betrat mit dem Helm in der Hand die Zentrale. Setzte sich, während Metz die Kassette zurückspulte und mit aufmunterndem Lächeln den Raum verließ.


      Eine überflüssige Diskretion, überlebte er. Wenn Metz die Sendung aufzeichnete, dann hat er sie auch gesehen. Möglicherweise steht sein Lächeln damit im Zusammenhang.


      Der Bildschirm flammte auf. Das grämliche Gesicht Karel Nortons, des Hauptabteilungsleiters Ermittlung bei der Raumfahrtbehörde, stabilisierte sich. Seine blaßblauen Augen richteten sich von den Unterlagen auf seinem Tisch auf, schienen wie zwei verschwommene Punkte. »Bestätige Eingang Ihres Berichts. Aktenzeichen TXB drei vier acht. Wird morgen früh in der Expertenrunde diskutiert. Ich befehle Rückkehr mit der nächsten Maschine. Die vorhandenen Beweise sind ausreichend. Befehle Rückkehr, um den organisatorischen Ablauf in der Station nicht über Gebühr zu belasten. Ende.«


      Kilian löschte das Band und blieb nachdenklich vor dem Pult sitzen. Draußen unterhielt sich Metz über die gesamte Länge des Korridors mit Anna Blaumalis.


      Merkwürdig, daß Norton die Rückkehr befahl. Warteten neue Aufgaben? Die Rückreise dauerte ein halbes Jahr. Bis dahin waren sie nicht mehr neu. Abgesehen davon, daß er Urlaub zu bekommen hatte. - Klar, warum war er nicht gleich daraufgekommen? Jemand hatte sich hinter Norton gesteckt und ihm weisgemacht, daß die Untersuchungskommission nach Abschluß der Arbeit als störend empfunden wurde. Wer konnte dieser jemand wohl sein?

    


    
      Sie hatten sich nirgendwo in den Tagesablauf der Mitarbeiter eingemischt, hatten sie lediglich vereinzelt im Aufenthaltsraum gesehen und kaum ein Wort mit ihnen gewechselt. Das konnte nicht stören. Also lag der Haken woanders. Wurde etwas vertuscht, manipuliert?


      Eine Unfallstelle durfte nicht betreten werden - mit einer Ausnahme: wenn es Menschenleben zu retten galt. Vorschrift. Aber die Verunglückten wurden buchstäblich zerstäubt. Folglich hatte niemand das Recht, den Ort zu betreten. Wenn man es jedoch trotzdem tat - beispielsweise um Anhaltspunkte zu schaffen, damit die Untersuchungskommission zu einem gewünschten Ergebnis kam -, hinterließ man Fußspuren. Wie gut, daß es nach der Explosion einen Sturm gab.

    


    
      Ein Sturm?

    


    
      Kilian sprang auf, drängte sich wortlos an dem zur Tür hereintretenden Metz vorbei, eilte den Korridor hinunter und betrat den Arbeitsraum von Anna Blaumalis, der Atmosphärenphysikerin.


      Der kleine Raum war bis unter die Decke mit Apparaturen vollgestopft und dunkel bis auf den Schein der Arbeitslampe über dem Meßpult.


      Die Frau fuhr von ihrem Sitz hoch, strich eine dunkelrote Haarlocke zurück und maß ihn mit einem Blick aus katzenhaft grünen Augen.


      »'tschuldigung, habe mich ein wenig erschreckt. Welche Überraschung! Kommen Sie näher, Kollege Kilian. Nett, daß Sie endlich auch einmal für mich Zeit gefunden haben. Mögen Sie 'nen Kaffee?«


      Kilian musterte sie kurz. Sie war schlank, dreiunddreißig Jahre, besaß die Normgröße des fliegenden Personals von eins achtundsechzig. Nach Aussage der Informationskassette galt ihr Charakter für verträglich, anpassungsfähig, ausgeglichen.


      »Danke. Ich will die Aufzeichnung über die lokalen Witterungsbedingungen und den atmosphärischen Druck zum Zeitpunkt des Unglücks einsehen.«


      Anna Blaumalis warf die Locken über die Schulter. Sie leuchteten im Licht der Arbeitslampe kupferrot auf. Ihr Lächeln versickerte. »Muß das sein? Ich bin in Eile. In zehn Minuten muß ich dem Commander meinen Tagesbericht geben.«

    


    
      »Ich will die Aufzeichnungen sehen.«

    


    
      »Das sind Forschungsunterlagen. Sie stehen Ihnen nicht zur Verfügung.« Annas Gesicht wurde finster.


      »Was kann an Witterungsbedingungen geheim sein? Bleiben Sie auf dem Teppich.«


      »Alle Forschungsunterlagen unterliegen ausschließlich dem Dienstgebrauch. Verordnung Nummer.«

    


    
      »Ich kenne mich aus.«

    


    
      »Dann wissen Sie's ja. Außerdem bin ich für Sie nicht der adäquate Gesprächspartner. Sie sind Einsatzleiter. Ihre Gesprächsebene ist der Commander.«


      Kilian öffnete den Schutzanzug und fingerte aus der Brusttasche seiner Kombination die graue Kennkarte. »Ich bin zur Erteilung von C-Ordern befugt. Das ist eine.«


      Anna streckte eine feingliedrige Hand mit langen eleganten Fingern zur Wechselsprechanlage. »Ich werde vorher dem Commander.«


      »Können Sie anschließend tun. Ich quittiere die Order schriftlich.« Er zog einen Block aus, der Tasche, schrieb flüchtig ein Blatt aus, riß es ab und reichte es ihr.


      Anna befand sich auf dem Rückzug. »Ich nehme an, Sie haben gegenüber Ihrem Vorgesetzten eine plausible Erklärung für die Order?«


      Kilian reckte sich steif auf, blickte auf die einen halben Kopf kleinere Frau hinunter. »Die Last meiner Verantwortung soll Sie nicht drücken. Ich will die Aufzeichnungen sehen. Sofort! Auf der Stelle!«


      Sie trat an das Datensichtgerät und tippte eine Zahlenkombination ein.


      In der rechten oberen Ecke des Bildschirms erschien in kleinen grünen Buchstaben das Wort »Archiv«, darunter stand das Datum und in der Bildmitte lief langsam eine schwach gewundene Linie von rechts nach links. Daneben flimmerten die Ziffern der Uhrzeit.


      Eine senkrechte Linie lief über den Bildschirm. Das Datum wechselte.

    


    
      Kilian drehte den Kopf.


      Anna hielt den Blick gesenkt, ihr Mund war verkniffen.

    


    
      »Ich verstehe nichts von Ihrem Fach, Anna, aber soviel sehe ich, daß es an dem betreffenden Tag im atmosphärischen Druck keine auffälligen Abweichungen gab. Das heißt, es gab auch keinen Sturm, wie man mir einreden wollte.«


      Ihre Lippen strafften sich. Die Augen waren ein abweisen des Funkeln. »Niemand will Ihnen etwas einreden, Herr Kilian!


      Doch ich würde mich freuen, wenn zu Ihrem gesunden Auge wenigstens eine Spur Fachwissen käme. Die Instrumente sind einen Kilometer von hier auf einem Hügel aufgestellt, damit sie von den Störungen auf dem Startplatz unbehelligt bleiben.«

    


    
      »Was ändert das?«

    


    
      »Von einem Sturm habe ich nie gesprochen. Es gab einen Wirbel, der minutenlang über dem Ort der Explosion stand.«


      »Und den haben die Instrumente nicht registriert, weil sie zu entfernt standen?« fragte Kilian.


      »Haben Sie noch nie erlebt, daß es auf der einen Straßenseite regnet und auf der anderen nicht?«


      »Sie wollen mir ernstlich erzählen, daß hier ein Wirbel stand, der die angrenzenden Gasschichten nicht berührte? Die Gebäude aber wurden vom Druck der Explosion verschoben! Machen Sie sich nicht lächerlich.«

    


    
      »Die Instrumente sprechen erst bei.«

    


    
      »Ich weiß, daß sie bereits den geringsten Hauch registrieren. Beenden wir die Diskussion, bevor Sie sich in Lügen verstricken. Wie gut, daß solche Aufzeichnungen nicht zu fälschen sind. Was ich gesehen habe, reicht.« Er lächelte, drehte sich auf dem Absatz herum und verließ den Raum.


      Auf dem Korridor blieb er hinter der geschlossenen Tür stehen. Sie war nicht schalldicht. Annas helle Stimme tönte durch die Füllung. Sicherlich informierte sie Metz vom Ausgang der Unterredung.


      An der nächsten offenstehenden Schottür blieb Kilian stehen. Er polkte nachdenklich an den Kautasit-Dichtungen und betrachtete das glatte, plastbeschichtete Metall der Wände.

    


    
      Die Explosion lagerte in der Umgebung eine dichte Rußschicht ab. Sie wurde angeblich von einem Sturm fortgeblasen, den es nachweislich nicht gab. Fakt war: Den Ruß gab es gewiß. Doch er verschwand. Mußte verschwinden. Möglicherweise, um Fußabdrücke zu beseitigen. Warum? Weil die Unfallstelle betreten wurde. Nicht, um nach Verletzten zu suchen, denn das wären wenige Fußspuren, die man hätte abrechnen können. Es gab also weit mehr Spuren. Einziger Grund: An der Unfallstelle wurde etwas verändert.


      Takamura ließ die Hand von der Taste der Wechselsprechanlage zurückschnellen, als Kilian in den Raum stürmte. Er blickte verdutzt und wissend zugleich, tat, als wäre er beschäftigt, wälzte Konstruktionsunterlagen und sortierte Einzelteilzeichnungen. Der Raum, halb Werkstatt, halb Büro, lag in Dunkelheit. Nur durch ein schmales Fenster sickerte dunkelviolettes Tageslicht. Die Arbeitslampe über dem Schreibtisch erhellte einen Teil der Tischplatte. Takamuras Gesicht wurde beschattet.

    


    
      »Ah, Sie! Ist was kaputt?«

    


    
      »Stellen Sie sich nicht, als wären Sie nicht soeben informiert worden!«

    


    
      »Ich? Worüber?«

    


    
      Ausdruck und Gebärde waren so echt, daß Kilian einen Augenblick Zweifel kamen. Nicht täuschen lassen, sagte er sich, wenn die wirkliche Ursache der Explosion verschleiert wurde, dann kannten sie alle den Grund und hielten zusammen. Eine Mauer aus Lügen und falsch verstandener Kollegialität. Jedes Wort würde eine Lüge sein, egal, wer es sagte.


      »Keine Diskussion. Ich will die Treibstoffabrechnung sehen. Wieviel wurde verbraucht, wieviel ist vorhanden. Sofort! -

    


    
      Nein, Sie werden nicht bei Ihrem Commander rückfragen. C- Order.«

    


    
      »Sie gehen ziemlich verschwenderisch mit der Befugnis um.«

    


    
      »Ach? Sie wissen schon? Sagten Sie nicht, Sie wären nicht informiert worden? Unwichtig. Die Abrechnung.«


      Takamura betrachtete ihn eine Weile. Tippte schließlich eine Zahlenkombination in den Tischcomputer. Auf dem Bildschirm erschien die Antwort.


      Für Zahlen besaß Kilian einen geübten Blick. »Ein Manko von vier Tonnen. Was haben Sie damit angestellt? Ein Leuchtfeuer?«

    


    
      »Ich.«

    


    
      »Warum verbrauchte die Triebwerkslafette des Versorgungsschiffes, mit dem Lewin und ich kamen, vier Tonnen Treibstoff weniger als die letzte, die kurz nach dem Unglück kam?«


      »Sie verfehlte den Landeanflug«, gab Takamura mit sicherer Stimme zurück. Er schien völlig gelassen, zupfte jedoch an seinem Reißverschluß. Eine Bewegung, die Kilian nicht entging. Aha, nervös, der Junge!

    


    
      »Trotz Leitstrahl? Ha!«

    


    
      »Der Leitstrahl fiel wegen eines Defektes aus, als sich die Lafette in dreitausend Meter Höhe befand. Wir hatten Mühe, das Ding heil runterzubringen.«


      »Was Sie nicht sagen! Und dabei verbrauchte sie selbstverständlich mehr Treibstoff, weil die Handsteuerung nicht so präzis war.«

    


    
      »Sie nehmen mir das Wort aus dem Mund.«


      »Ich nehme an, der Vorgang wurde protokolliert?«

    


    
      »Selbstverständlich.« Um Takamuras Mundwinkel stand ein winziges Lächeln.


      »Ich will das Protokoll sehen.« Kilian fühlte sich gedemütigt. Er zweifelte keine Sekunde daran, daß das Protokoll existierte. Ihm blieb nicht der geringste Beweis. Allerdings hatten die Leute ein halbes Jahr Zeit gehabt, sich auf die Kommission einzurichten. Andererseits war es nur ein Verdacht, daß Metz eine Triebwerkslafette über dem Ort der Explosion schweben ließ, damit deren Abgase die Spuren verwehten.

    


    
      Tamakura legte eine Kassette ein. Seine Nervosität hatte sich gelegt. Jede Bewegung strotzte von Selbstsicherheit. Auf dem Bildschirm erschien ein Text. Das Protokoll.

    


    
      Kilian streckte sich auf der Liege in seiner Kabine aus und nagte an den Fingernägeln. Für seinen Verdacht keinen handfesten Beweis gefunden zu haben gab ihm die Gelegenheit, abzureisen, ohne daß ihm jemand Mangel an Gründlichkeit nachsagen würde. Die Arbeit war getan, die Ursache klar. Er könnte zurückfliegen, aber - nicht mit gutem Gewissen. War es angeborene Gründlichkeit, die ihm riet, nicht eher zu gehen, als bis er auf die letzte Frage Antwort erhielt, oder stammte seine Unruhe von dem im Beruf erworbenen Mißtrauen? War es der durch nichts untermauerte Verdacht wert, noch ein halbes Jahr in dieser düsteren Welt zu verbringen? Wer würde ihn kritisieren, falls später vielleicht herauskommen sollte, daß mit dem Umfall etwas nicht in Ordnung war. Dann hätte man ihn eben geschickt getäuscht. Das ist schon anderen passiert.


      Aber als Untersuchungs- und Einsatzleiter herumzulaufen, von dem man sich erzählt, daß er aufs Kreuz gelegt wurde? Er konnte beinahe Nortons fade, müde Stimme hören: »Um ein Haar hätte ich Ihnen den Fall übertragen, aber ein Beamter, der schon einmal übertölpelt wurde.«

    


    
      Lewin betrat die Kabine, setzte sich mit ernstem Gesicht ans Fußende der Liege und warf Kilian zwei Fotos auf die Brust.


      Dieser betrachtete die Bilder. Wußte nichts mit ihnen anzufangen und blickte fragend. »Was soll ich darauf sehen?«


      Lewin ließ seinen Blick längere Zeit auf seinem Gesicht ruhen. »Du wolltest einen Anhaltspunkt. Nur einen. Da ist er.«


      »Und? Was ist das?«


      »Der Evakuierungskanal der Schleusenpumpe. Eine Aufnahme der Spannungslinien innerhalb des Materials. Das zweite Foto zeigt das Kristallgitter an der Bruchstelle.«


      »Klartext, bitte«, forderte Kilian.


      Lewin schlug die Beine übereinander und warf einen prüfenden Blick zur Wechselsprechanlage.


      »Du kannst sprechen. Mir egal, ob uns jemand zuhört.«


      »Wir haben bei der Untersuchung einen Punkt vernachlässigt: die Frage nach dem Warum. Nachdem wir den Riß im Evakuierungskanal feststellten, war scheinbar alles klar. Alterung des Materials. Fertig. Nähere Untersuchung unnötig, da neues Pumpenmodell bereits in der Auslieferung.«


      »Ich weiß«, unterbrach ihn Kilian ungeduldig.


      »Wir haben nicht gefragt, warum der Kanal riß. Sieh dir die Spannungslinien und das Kristallgitter an. Die Kristalle sind auf dem gesamten Durchmesser der Wandung deformiert, gestreckt, überdehnt. Nicht nur an der Bruchstelle.«


      »Das heißt.?«


      »Keine Alterung. Das Rohr wurde unter Druck gesetzt, bis es riß.«


      Sekundenlang starrten sie sich an, bis Kilian begriff.

    

  


  
    
      7. Kapitel

    


    
      

    


    
      Maud Cremburger drehte sich auf die Seite, rückte näher an den Körper des Mannes, zupfte spielerisch an den gekräuselten grauen Haaren auf seiner breiten Brust.


      »Es gefällt mir, von einem Kater umschnurrt zu werden«, sagte Metz, »aber es ist ein alter Kater, mit Narben, innen und außen.«


      Maud zog die Brauen zusammen. »Fängst du schon wieder damit an?«


      »Die Ärztin und der Commander, die Schöne und das Ungeheuer, der alte Mann und das junge Mädchen. Vielleicht findet sich mal jemand, der einen Roman darüber schreibt. - Oder besser nicht, denn die Literatur quillt von solchen Gegensätzen über.«


      »Du hast gleich zweimal unrecht: Weder bin ich ein junges Mädchen noch du ein alter Mann.«


      »Noch nicht, aber.«


      »Du kannst mich nicht schrecken, wenn du ausmalst, was später einmal sein wird. Weißt du, in deiner Nähe fühle ich mich so - so sicher. Ich fürchte nichts. Mir kann nichts geschehen. Was gilt mir da die Zeit?«


      »Du bist so jung, daß du das Recht hast, die Zeit zu verachten. Doch sie arbeitet gegen uns. Und von uns werde ich derjenige sein, der sich am schnellsten verändert. Ein Paar sollte gemeinsam alt werden - und nicht einer nach dem anderen. Du stehst am Anfang deiner Karriere, ich am Ende.«

    


    
      »Sei mit dem wie es ist, zufrieden. Nimm an, ich bevorzuge ältere Männer. Schließlich ist die Initiative von mir ausgegangen, du hättest sie wahrscheinlich nie ergriffen. Und was erzählst du von nachlassender Leidenschaft? Mir ist ein treuer Mann lieber als einer, dem bei meinem Anblick stets die Augen glitzern. Du sprichst, als müßtest du bereits in der nächsten Stunde auf die Dinge des Lebens verzichten.« Maud faßte an das kantige Kinn des Mannes und drehte seinen Kopf. Blickte ihm forschend in die Augen. »Hörst du mir überhaupt zu?«

    


    
      »Was könnte es Schöneres für mich geben?«

    


    
      »Schmeichler! Du bist mit den Gedanken woanders, nicht neben mir. Macht dir die Kommission Sorgen?«

    


    
      »Ein wenig«, erwiderte Metz.


      »In vier Tagen reisen sie ab, dann ist alles vorüber.«

    


    
      »Sie haben Verdacht geschöpft. Möglicherweise bin ich selbst schuld daran. Ich vermute, sie haben entdeckt, daß die Wechselsprechanlage kurzgeschlossen ist, daß ich in der Zentrale jedes in ihren Kabinen gesprochene Wort hören kann. Als Kilian bei mir war, sah ich seinem Gesicht an, daß ihm etwas auffiel.«


      »Wir haben zu der Maßnahme geraten. Es war alles zwischen dir und dem Team abgestimmt. Kilian und Lewin können annehmen, du wärst neugierig.«


      Metz drehte sich auf die Seite, zog Mauds Arm an sich und streichelte ihn nachdenklich. »Ich hörte das letzte Gespräch zwischen den beiden. Sie haben entdeckt, daß der Evakuierungskanal unter Druck gesetzt wurde, bis das Rohr platzte. Wir hätten uns eine bessere Unfallursache ausdenken sollen.«


      »Wie sind sie daraufgekommen? Roland sagte, daß es schon dreimal Unfälle wegen dieses Rohres gab und deswegen die gesamten Anlagen erneuert werden. Er meinte, niemand käme auf die Idee, danach zu fragen, warum das vierte Rohr riß. Es schein einleuchtend.«


      »Ist es auch. Doch ich vermute, sie haben noch einen zweiten Verdacht und strengten sich an, ihn zu untermauern. Bisher konnten wir sie hinters Licht führen, aber das wird uns nicht gelingen, wenn sie sechs Monate hierbleiben. Sie werden alles entdecken. Wissen sie es, weiß es auch die Raumfahrtbehörde. Und deren Denkweise ist mir bekannt. Sieh diesen Kilian an: Er ist geradezu die Verkörperung eines zwar nicht unmenschlichen, jedoch seelenlosen und bis ins einzelne reglementierten Apparates, wie es die Raumfahrtbehörde ist. Eine einzige falsche Reaktion - und unsere Chance ist unwiederbringlich verloren.«

    


    
      »Wir stehen geschlossen hinter dir, das weißt du.«

    


    
      »Was nützt das? Es geht darum, daß die Behörde nicht zu früh erfährt, was hier geschieht. Bleiben Kilian und Lewin hier, wächst die Gefahr ins uferlose. Es könnte sogar einen Krieg geben.«


      »Von uns erfahren die beiden nichts, dafür riskiere ich meinen Kopf«, sagte Maud.


      »Eine Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied. Könntest du für jeden garantieren?«


      »Vielleicht nicht in allen Dingen, aber in diesem Punkt gewiß. Jeder von uns weiß, mit welcher Vorsicht vorgegangen werden muß, damit sich solche Dinge nicht wiederholen.«


      Metz gab einen Grunzlaut von sich. »Ich fürchte, sie werden auf unsere Informationen nicht angewiesen sein. Ich habe mich bei meinem Freund im Besetzungsbüro erkundigt. Lewin ist einer der erfahrensten und fähigsten Experten. Kilian fürchte ich weniger, obwohl er ebenfalls als tüchtig und hartnäckig gilt. Sie werden von allein darauf kommen.«

    


    
      »Dann mußt du Lewin auf deine Seite ziehen.«

    


    
      Metz betrachtete die junge Frau zärtlich. »Ich versuche es. Bin sogar zuversichtlich.«


      »Und Kilian? Du meinst, bei ihm würde es dir nicht gelingen?«


      »Er ist wie Andre Bloom. Er will es mir zeigen, will beweisen, daß er vor meiner Vergangenheit und vor meinen Erfahrungen keinen Respekt empfindet, daß ich für ihn ein Mensch wie jeder andere bin. Er wird niemals meine Meinung teilen, und sei sie hundertmal richtig, das ist er dem Bild schuldig, daß er sich von mir gemacht hat. Je mehr ich in ihn dringe, desto trotziger wird er. Mir wird nichts anderes übrigbleiben, als.« Metz machte eine Pause. Fuhr fort: »In drei Jahren werde ich pensioniert, in die Verantwortungslosigkeit entlassen. Darf um die Welt reisen, die Zeit totschlagen oder Rosen züchten. Ich habe ein abenteuerliches, erfülltes Leben geführt und will es mit einem großen Werk schließen. Und ich werde mich mit allen Mitteln dagegen wehren, daß man es zerstört. Mit allen Mitteln«, wiederholte er grimmig.


      »Jetzt verstehe ich«, sagte Maud leise. »Du fürchtest dich weniger vor dem, was die Kommission entdecken könnte, als davor, was du in dem Fall zu tun gezwungen bist.«

    


    
      »So ist es«, erwiderte Metz.

    


    
      Maud Cremburger setzte mehrmals zum Sprechen an. Sie war bleich geworden. »Sag, wie weit würdest du gehen?«


      Metz schnob belustigt durch die Nase. »Um Gottes willen, ich würde ihn nicht umbringen. Nichts wird ihm geschehen. Ich werde ihn nur gefangensetzen.«


      Maud atmete auf. Ihr Gesicht bekam wieder Farbe. »Und Kilians Befugnis zur C-Order?«


      »Die kann er sich an die Stirn kleben. Ich setze ihn unter Arrest, bis unser Ziel erreicht ist, und wenn es zwei Jahre dauert. Damit sein Vorgesetzter in der Behörde keinen Verdacht schöpft, schneide ich aus den bisher mit ihm geführten Gesprächen entsprechende Berichte zusammen und überspiele sie.«

    


    
      »Du hast eure Gespräche aufgenommen?«

    


    
      »Von Anfang an. Jedes seiner Worte habe ich auf Band. Den Rest erledigt Roland.«


      »Darin hat er Erfahrung.« Maud lächelte. »Was denkst du von Lewin? Wird er tatenlos zusehen?«


      »Mein Freund schilderte ihn nicht nur als ausgezeichnete Fachkraft. Lewin ist auch einsichtig und begeisterungsfähig. Ich hoffe, ihn überzeugen zu können. Gelingt es nicht, wird er Kilians Zelle teilen. Aber ich nehme an, daß sich meine Aktion auf Kilian beschränken wird. Ich werde es ungern tun, aber.«

    


    
      »Der Kampf beginnt«, sagte Maud sanft.


      »Ja, wahrscheinlich.«

    


    
      »Wir stehen dir geschlossen zur Seite, das weißt du. Lösch das Licht. Entspanne dich. Komm.«

    

  


  
    
      8. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er lag ausgestreckt, den Kopf zur Seite gedreht, und blickte durch das schmale Fenster in die im violetten Halbdämmer liegende Landschaft. Am Horizont, über die schwarzen Umrisse der Berge erhoben, stand der kleine gleißende Stern, der, von der Erde aus gesehen, als strahlender Feuerball den Himmel beherrschte, alle Himmelskörper neben sich verlöschen ließ. Hier jedoch sah man die Sterne, und der Beherrscher des Himmels war der Saturn.


      Über den Gipfeln erschien ein Funke, der langsam über den Himmel - ja, in welche Richtung? - zog: das Raumschiff, mit dem Lewin und er nicht heimkehren würden.


      Er hob den Arm, blickte auf die Uhr. Seit seinem Bericht an Norton war eine Stunde vergangen. Einundsiebzig Minuten brauchte er, um die Zentrale der Sicherheitsabteilung zu erreichen. Norton benötigte wahrscheinlich fünf Minuten, um die Nachricht zu verdauen, weitere fünf, um die Antwort zu formulieren. Einundsiebzig Minuten retour. Also traf die Antwort in frühestens anderthalb Stunden ein.


      Bei diesem zeitlichen Abstand gab es keine Unterhaltung, sondern nur noch einen Austausch vorbereiteter Reden. Hoffentlich reichten die Argumente aus, um Norton zu überzeugen. Ach was, die Beweise mußten überzeugen. Doch wer weiß, was in der Generalität gespielt wurde, wie weit die Fäden des Commanders reichten? Würde es Norton fertigbringen, die Sache zu vertuschen? Den Eindruck machte er nicht, doch er konnte auch nur in einem bestimmten Toleranzbereich frei entscheiden. Die Antwort müßte eigentlich klar sein: Aus ökonomischen Gründen keine Anreise einer zweiten Kommission. Er und Lewin würden die Untersuchung bis zum bitteren Ende durchführen, auch wenn sie das Fachgebiet Arbeitsschutz verließ und den Charakter einer kriminalistischen Ermittlung bekommen sollte. Norton konnte nicht anders entscheiden. Nicht bei dem Verdacht, nicht bei dem Beweis.


      Wäre für die Kaderdaten nicht ungünstig, wenn er die Dinge an Ort und Stelle klärte, vor allem solche, die seine fachliche Zuständigkeit überschritten. Doch es lag auf der Hand, daß er gegen einen Ozean von Widerständen kämpfen mußte. Nicht von der technischen Seite, da konnte er Lewins Fähigkeiten vertrauen; wenn sich irgendwo ein Haar in der Suppe befand - Lewin zog es heraus. Die Probleme lagen auf anderer Ebene: Er stand einer geschlossenen Front gegenüber. Nicht anzunehmen, daß Metz allein die wirkliche Ursache der Explosion kannte. Und wenn er Dreck am Stecken hatte, dann alle anderen auch - unerheblich, ob Metz sie durch Überzeugung oder durch Erpressung bei der Stange hielt. Calva, Anna Blaumalis, Rosco, Rita Spender waren G-a-Leute, Maud Cremburger sogar 9 a. Die hatten zuviel zu verlieren. Man konnte ihnen in einem Verfahren einen Gehaltsrang und damit ein Diplom aberkennen, im schlimmsten Fall sogar zwei. Ein Verlust von mindestens 100 VE im Monat. Die Leute taten gewiß nicht den Mund auf. Anders bei Takamura und dem Verpflegungsoff izier Amelie Gordon. Denen passierte nichts, und wenn alles zusammenbrach, 1-c- und 1-b-Leute konnte man nicht strafweise zurückstufen, da sie bereits den untersten Gehaltsrang einnahmen. Und eine Aberkennung der Dienstjahre gab es nicht, das war Gesetz. Wenn überhaupt, dann ließ sich die geschlossene Front nur bei diesen beiden aufbrechen.


      Kilian richtete den Blick an die Decke. Nein, Takamura schloß ebenfalls aus. Die Kurzcharakteristik auf der Informationskassette beschrieb ihn als einen Mann mit geringer Leitungsqualität, der sich leicht auf die dynamische Persönlichkeit fixierte. Hervorragende Eignung als Team-Mitglied und. Also ein Königstreuer! Er arbeitete schon mit Metz zusammen, als dieser noch Kommandant eines Raumschiffes war. Den konnte er abhaken.


      Blieb Amelie Gordon - I b. Eine junge Frau, die der Computer des Büros - ein bei der Besetzung von Außenposten übliches Verfahren - als potentielle Partnerin Takamuras erwählt hatte. Offenbar funktionierte die Prognose des Computers nicht. Ein Beweis, wie wenig die Motive der Partnerwahl eines Menschen als mathematische Größen zu erfassen sind.


      Teufel! Warum hatte er den Punkt bisher unbeachtet gelassen? Eine unerfüllte junge Frau, seit zwei Jahren auf dem letzten Außenposten der Zivilisation, in einer öden und bedrückenden Landschaft! Gelangweilt, vielleicht verbittert, wegen ihrer Jugend und des niedrigen Gehaltsranges von den anderen nicht ernst genommen. Die ideale Möglichkeit, die Front zu knacken! Sie war die schwächste Stelle.


      Sein Blick kehrte von der Decke zurück, heftete sich auf die zahllosen Elektroden an seinem Körper, folgte den Kabelsträngen und landete beim Diagnosecomputer. Auf der ihm abgewandten Seite saß Maud Cremburger. Der Widerschein des Bildschirms huschte über ihr Gesicht, gab ihren Zügen einen weichen Schimmer. Große, glänzende Augen. Lange Wimpern, nach oben geschwungen. Die Nase gerade, scharf. Naja, die Natur gibt und nimmt mit beiden Händen.


      Die Ärztin hob den Kopf. Ihre Blicke begegneten sich. Kilian fühlte sich ertappt und suchte überstürzt nach einer Frage, um den unzweifelhaft neugierigen, vielleicht sogar aufdringlichen Blick zu begründen. Gedankenvakuum. Selbst das Sprachvermögen mußte durch ein Leck abgedampft sein. Peinlich.


      Um Maud Cremburgers Mundwinkel entstand ein unsichtbares Lächeln. Sie überspielte die Situation, erhob sich, schwang sich mit einer anmutigen Bewegung um den Computer herum und blieb neben der Liege stehen. Nahm mit angenehm kühlen Fingern die Elektroden ab. »Hatten Sie die Magenbeschwerden schon in früheren Jahren, Herr Kilian?«


      »Gelegentlich, wenn ich mich überfr. mehr gegessen hatte, als gut war.«


      Sie lächelte. Dabei entstanden auf ihren Wangen Grubchen, die er - weil nie zuvor gesehen - wie gebannt anstarrte. »Im ganzen o. B. auch die Thermographie. Es ist nichts zu finden, zum Glück, bestenfalls eine gesteigerte Sensibilität. Man könnte sagen, Sie haben einen nervösen Magen. Ärger?«


      Kilian runzelte die Brauen. »Ob Erfolg oder Mißerfolg in meiner Arbeit: der Ärger ist garantiert, von welcher Seite auch immer. Freude habe ich noch niemals gehabt, sofern ich sie mir nicht selbst schaffe.« Und nun, endlich, hatte er die Entschuldigung für seinen aufdringlichen Blick gefunden: »Sie verzeihen hoffentlich, daß ich Sie anstarrte wie ein Weltwunder. Aber ich habe seit meiner Studentenzeit kein Gesicht länger als eine Woche in meiner Nähe gesehen. Erst recht nicht das Gesicht einer Frau.« Er zögerte: »Einer Frau wie Sie.«


      Maud Cremburger lächelte tiefer, ein wenig amüsiert. Sie spürte Kilians Unsicherheit und wollte die Situation für ihn nicht peinlich werden lassen. »Merkwürdig, daß sich schon mehrere Kollegen der Station mit den gleichen Beschwerden bei mir gemeldet haben.«


      »So? Wer denn?« fragte Kilian, froh über die Wendung auf eine sachliche Ebene.


      »Rosco, Rita Spender, Anna Blaumalis - nicht zuletzt ich selbst. Bei jedem die gleichen Symptome: Magendruck - keine Schmerzen -, Appetitlosigkeit, allgemeines Unwohlsein. Stets außerhalb der Gebäude auftretend. Eigenartig.« Sie krauste die Stirn. »Ich kann Ihnen nichts anderes als den anderen empfehlen: Abschalten, Ruhe. Beschäftigen Sie sich eine Weile mit Dingen, die Ihnen Spaß machen. Leicht gesagt, ich weiß. Sie werden während der Heimreise im nächsten halben Jahr nicht viel Gelegenheit dazu haben. Ruhe vielleicht ausgenommen.«


      Kilian versuchte so gleichmütig wie möglich zu sein. Er drehte den Kopf, blickte in die grauen Augen über sich. »Sie erfahren es als erste: Wir führen die Untersuchung fort. Ich habe meinen Vorgesetzten bereits verständigt und erwarte die Bestätigung.«


      Im silbriggrauen Hintergrund ihrer Augen blitzte es auf. Aber ihr Gesicht veränderte sich nicht. »Gibt es Unklarheiten?«

    


    
      »Beträchtliche.«

    


    
      Die Ärztin saugte nachdenklich die Unterlippe ein. »Haben Sie den Commander unterrichtet?«

    


    
      »Ich sagte schon: Sie sind die erste.«


      »Er wird nicht begeistert sein.«

    


    
      »Ich habe eine Aufgabe und darf keine Rücksicht darauf nehmen, ob meine Anwesenheit mit den Wünschen anderer kollidiert. Das ist ja mein ewiger Ärger.« Kilian stockte. »Wäre es Ihnen denn unangenehm, wenn ich die nächsten sechs Monate bliebe?«


      Sie legte eine Hand auf den Computer und ordnete die Elektrodenkabel. »Es wäre mir nicht unangenehm, wenn Sie bleiben, wohl aber, wenn Sie jeden auf Schritt und Tritt mit Verdächtigungen quälen.«


      Kilian fühlte, wie sie unter seinem Blick erbleichte. »Wie kommen Sie auf die Idee, daß ich jemanden verdächtige? Und vor allen Dingen, weswegen?«

    


    
      Maud Cremburger wandte sich ab.

    


    
      Eine Stunde später saß er in der Zentrale. Betrachtete den Raum, blickte durch das Fenster über den Startplatz zur anderen Seite, wo Lewin - einen halben Kilometer entfernt - mit einem Sieb den Sand filterte, starrte gedankenvoll in eine Ecke und hörte mit halbem Ohr Metz draußen auf dem Gang brüllen.

    


    
      Der Bildschirm flammte auf.

    


    
      Nortons Gesicht. Schlaff, die Augen unscharf. Seltsame Bewegung darin. Aufwärts gerichtete Mundsichel. Beinahe heiter zu nennen. Sparte mit Sendezeit. »Bericht erhalten. Aktenzeichen TXB drei vier acht Strich zwei. Verdachtsmomente akzeptiert. Ordne Kontrolluntersuchung an. Verbleib bis zur endgültigen Lösung. Metz hat Fahrzeug und jede benötigte Menge Treibstoff bereitzustellen. Anweisung geht heute über Telex ein.« Eine Pause. Norton starrte mit verschwommenen Augen aus dem Bildschirm, als erwarte er eine Antwort.

    


    
      Dann, leise, zurückhaltend, mit einem Schimmer von Befriedigung: »Bin stolz auf Sie.«

    


    
      Klick! Das Bild brach zusammen.

    


    
      Kilian konnte seine Augen nicht von dem nachglimmenden Bildschirm lösen. Stolz? Wieso stolz auf ihn? Daß er einen Beweis für die Vertuschung der Unfallursache - möglicherweise sogar für Sabotage - gefunden hatte, war doch kein Grund, stolz zu sein. Zumal, wenn man die personellen Konsequenzen ins Auge faßte: Metz und - wahrscheinlich - das ganze Team würden ausgewechselt. Und das erfüllte Norton mit Stolz?


      Oder dachte er zu kompliziert? Mochte es sein, daß Norton lediglich mit seiner Findigkeit zufrieden war und sie als Beweis für die Leistungsfähigkeit seiner Abteilung nahm - ohne direkt an die Konsequenzen zu denken? Eine Art Lokalpatriotismus. Schließlich empfand auch ein Kriminalist Zufriedenheit, wenn er jemanden gefaßt und überführt hatte - obwohl allein die Tatsache, daß es Kriminelle gab, bereits traurig war. Oder sollte es für Norton noch einen anderen Grund geben? Einen Grund, um mit innerem Triumph den Befehl zur Kontrolluntersuchung zu geben?


      Sein Blick streifte über die Bedienungsknöpfe, Bildschirme und Kontrollampen des Pults und blieb auf den Tasten der Wechselsprechanlage haften. Keine der Tasten leuchtete, also bestand keine Verbindung. Offenbar hatte Metz die Bespitzelung aufgegeben. Aufgegeben? Vielleicht auch nur auf ein höheres technisches Niveau gehoben. Die Abhörgeräte waren ja heutzutage nicht größer als eine Erbse. Man müßte mal nachsehen.


      Auf dem Pult leuchtete eine Lampe auf. Gleichzeitig ertönte eine kratzige Stimme. »Tom Heinesen an Commander! Zentrale, bitte kommen!«


      Im ersten Augenblick war Kilian versucht, die Sprechtaste zu drücken. Reflex. Dann besann er sich. Er war nicht der Leiter der Station, durfte seine Kompetenzen nicht überschreiten, um nicht Grund für eine Beschwerde zu geben. Er sprang auf, stürzte zur Tür, riß sie mit einem Ruck auf. Seltsamerweise stand Metz unmittelbar dahinter, als hätte er gelauscht oder auf ein Stichwort gewartet. Der Commander schob ihn mit einer Handbewegung zur Seite und betrat den Raum. War mit vier Schritten am Pult und drückte die Sprechtaste.


      In diesem Augenblick begann der Fernschreiber zu rasseln. Metz drehte überrascht den Kopf.


      »Da sind Sie ja endlich, Commander«, tönte es aus der Tonbox. »Wir sind beim Außenposten eingetroffen. Letzte Strecke ging zügig voran. Alle Geräte des Gebäudes in ordnungsgemäßem Zustand. Wir laden ab, werden anschließend ein paar Stunden schlafen. Nehmen danach unsere Arbeit auf.«

    


    
      »Gesundheitlich alles okay?«

    


    
      »Okay. Habe 'ne leichte Prellung am Knie. Kleiner Sturz. Unbedenklich. Melde mich zur vereinbarten Zeit wieder. Ende.«


      »Okay. Ende.« Metz wandte sich um, blickte Kilian prüfend an. »Worauf warten Sie, zum Teufel? Die Landefähre kommt in einer Stunde 'runter. Packen Sie Ihre Sachen.«


      Kilian lehnte sich gegen den Türrahmen. Entspannte sich. »Bevor Sie ein weiteres Wort sagen, empfehle ich, daß Sie erst das Fernschreiben lesen.«


      Metz riß, ohne ihn aus den Augen zu lassen, den Bogen aus dem Fernschreiber und überflog den Text. Blickte auf. Ernst. Helle Augen. Wie die eines Tigers, durchfuhr es Kilian.


      »Kontrolluntersuchung? Weshalb? Ist Ihr Vorgesetzter mit dem Ergebnis nicht zufrieden - oder sind Sie es nicht?«

    


    
      »Sowohl - als auch.«

    


    
      Metz setzte sich auf die Schreibtischkante. Stemmte die Faust auf den Oberschenkel. Machte eine einladende Geste.


      Kilian setzte sich gelassen ihm gegenüber und streckte die Beine lang in den Raum. Ich habe es geschafft, jubelte er innerlich. Nun mußte Metz erkennen, daß er einen Gegner hatte, der ihm gleichwertig, wenn nicht überlegen war.

    


    
      »Sagten Sie nicht, es wäre alles klar?«


      »Bis vor einigen Tagen war es das auch.«

    


    
      »Ach, und die Situation hat sich inzwischen geändert? Gehe ich recht in der Annahme, daß Sie die Gehaltsprämie für außerirdischen Einsatz, Stufe fünf< selbstverständlich nicht interessiert? Hm?«


      »Ich habe keine unlauteren Motive. Dazu neige ich nicht. Das dürften Sie wissen, denn ich vermute, daß Sie sich über mich erkundigt haben.«


      Metz musterte ihn eine Weile stumm. »Verzeihen Sie. Ich war nicht sachlich. Selbstverständlich habe ich mich über Sie erkundigt. Vor allen Dingen, um mir - angesichts Ihrer Informationskette - eine gleichwertige Position zu schaffen. War kein Problem. Wie Sie sich denken können, habe ich überall Freunde, zumal ich dieser Firma seit fünfunddreißig Jahren angehöre.«


      Was war das? Prahlerei oder verhüllte Drohung? Schwer zu sagen. Immerhin steckte darin die Erklärung, weshalb Norton zuerst mit verbissenem Gesicht die Heimreise und danach offensichtlich zufrieden die Kontrolluntersuchung befahl. Er hatte sich zur Wehr setzen können. Obwohl - saßen die Freunde des Commanders so weit oben in den Chefetagen? Kilian lehnte sich zurück. Schlug die Beine übereinander und betrachtete seine Fingernägel.

    


    
      »Können Sie mir Ihre Motive nennen - oder dürfen Sie nicht?« Metz zeigte winzige Anzeichen von Unruhe.


      Kilian stach, ohne den Blick zu wenden, den Finger in Richtung der Wechselsprechanlage. »Einer der Gründe dürfte Ihnen bekannt sein.« Vielleicht veranlaßte seine Offenheit, daß der listenreiche Fuchs ebenfalls mit offenen Karten spielte. Wie war der nur in die Schulbücher gekommen?


      Metz betrachtete die Wechselsprechanlage. Sein Blick kehrte zurück, heftete sich hell und aufmerksam, eine Spur belustigt, auf Kilians Gesicht. »Ich habe Roland schon vor Tagen angewiesen, das Ding wieder in Ordnung zu bringen.«

    


    
      »Sie kennen meinen zweiten Grund?«

    


    
      »Ich hielt mich nicht ständig in der Zentrale auf, um Ihre Gespräche abzuhören.«

    


    
      »Aber die Zentrale hat rund um die Uhr besetzt zu sein.«


      »Mein Stellvertreter ist Calva.«

    


    
      »Dann kennt der meinen zweiten Grund. Wollen Sie behaupten, er hätte Sie nicht unterrichtet?«


      »Ich habe Ihre Anlage kurzschließen lassen, um. Es gehört zu meinen Aufgaben, über jeden Vorgang in der Station informiert zu sein.«


      »Nun gut. Das ist Ihr Motiv. Aber Sie kennen auch meins.« Alle Wetter! Tat das gut, den Heroen besiegt zu haben, diesen kleinen Mann, der seinen Fehler erkannte und sich dafür am liebsten selber ohrfeigen würde.

    


    
      »Nehmen Sie an, ich möchte es aus Ihrem Munde hören«, erwiderte Metz. Seine Stirn furchte sich.


      Es war wie ein Rausch. Kilian mußte sich zwingen, nicht aufzuspringen, Metz auf die Schulter zu klopfen und zu sagen: »Ich weiß alles. Geben Sie zu...« Mit größter Anstrengung fand er zu dem unterkühlten Ton zurück. »Ich habe entdeckt, daß der Evakuierungskanal gesprengt und damit die Explosion der Schleuse nachträglich herbeigeführt wurde. Was schließt daraus? Entweder gab es eine andere Ursache des Unglücks - oder es war Sabotage. Möglicherweise sogar Mord. Wird sich herausstellen...« Er ließ eine wirkungsvolle Pause verstreichen. »Haben Sie nicht das Bedürfnis, mir etwas zu erzählen?«


      Metz kaute auf der Unterlippe. »Es war technisches Versagen.«


      »Haben Sie also den Unfallort betreten?«


      »Selbstverständlich, um.«


      »Menschenleben zu bergen, ich weiß. Sie haben von sich aus eine Untersuchung vorgenommen? Dazu waren Sie nicht befugt.«


      »Befugt oder nicht befugt! Die Kommission würde sechs Monate benötigen, um einzutreffen. In der Zwischenzeit hätten wir alle draufgehen können, wäre es ein grundsätzlicher technischer Defekt gewesen. Wir mußten uns zu einer Untersuchung entscheiden, das verlangte unser Selbsterhaltungstrieb.«


      Kilian blickte überlegend an die Decke. »Akzeptiert.«


      »Wir mußten uns.«


      »Akzeptiert!«

    


    
      In den Zentrale fiel Stille. Lautlos wechselten die Ziffern der Digitaluhr. Durch das schmale Fenster sickerte violettes Dämmerlicht. Tageslicht. Es war Mittag.


      »Würden Sie sich zur Abreise entschließen, wenn ich Ihnen die wirkliche Ursache des Unglücks berichte? Mit allen Details? Ich habe eine Akte darüber.«

    


    
      »Warum ist Ihnen an meiner Abreise gelegen?«

    


    
      Metz blickte auf den Bogen des Fernschreibers, den er noch immer in der Hand hielt. »Ihr Bleiben wäre eine erhebliche Belastung. Ein Fahrzeug soll ich bereitstellen, Treibstoff. Dinge, die meinem Team verlorengehen, die unsere Arbeit behindern. Wer möchte in dieser Wüste länger bleiben als unbedingt notwendig? Sie können sich mit Takamura über die Einzelheiten unterhalten. Er weiß alles.«


      »Mit einem Eins-c-Mann?« fragte Kilian rauh. »Mit dem unterhalte ich mich nicht, den vernehme ich bestenfalls. Aber selbst wenn ich von Ihnen alles erfahre: Es ändert nichts. Es wäre das Ergebnis Ihrer Untersuchung, nicht meiner. Zwischen uns gibt es eine klare Abgrenzung der Kompetenzen. Selbst wenn ich wollte, ich darf Ihr Ergebnis nicht einmal zur Kenntnis nehmen. Mit anderen Worten: Wir bleiben.«


      Metz ließ sich von der Schreibtischkante herabgleiten. Kilian konnte seiner Haltung eine unerklärliche Entschlossenheit ansehen.


      »Nun gut, Kilian, wie Sie wollen. Dann müssen Sie eben ohne unsere Hilfe auskommen. Sehn Sie zu, wie Sie fertig werden!«

    

  


  
    
      9. Kapitel

    


    
      

    


    
      Das Geländefahrzeug federte weich über einige Bodenwellen. Auf der Ladefläche hinter ihrem Rücken klapperten Werkzeuge. Von den oberen Kettenbändern floß zischelnd der Sand herab und wirbelte hinter ihnen zu einer meterhohen Staubwolke empor. Die Felswände zu beiden Seiten verstärkten das Motorgeräusch zu einem ohrenbetäubenden Dröhnen. Dann öffnete sich die nur wenige Meter breite Schlucht zu einem ovalen Talkessel. Auch hier war der Boden eben und von feinkörnigem Sand bedeckt.


      Lewin stoppte, griff in das Ablagefach unter dem Armaturenbrett und hielt sich eine Handskizze vor den Helm. Ebenso wortlos, wie er die Fahrt angetreten hatte, steckte er das Blatt zurück, warf einen prüfenden Blick in die Runde, riß einen der beiden Steuerknüppel an sich und stieß den anderen von sich.


      Das Fahrzeug drehte sich in einer Staubwolke um neunzig Grad auf der Stelle. Fuhr an, erklomm einen steilen Hang, geriet in ein Gewirr nadelspitzer Felsen und kletterte auf den untersten Absatz des terrassenartig ansteigenden Berghangs. Eine kurze Strecke faustgroßen Gerölls, schwärzlich glänzend, mit violettem Schimmer. Dann wieder Sand. Eben. Das Fahrzeug kippte in die waagerechte Lage zurück.


      Von hier aus war die Talsohle nicht mehr zu sehen. Aber auch der Gipfel nicht, weil rechts ein langgestreckter Überhang wie eine Mauer stand.

    


    
      »Würde mich interessieren, wie diese Formen entstanden sind«, sagte Kilian. Schließlich war es gräßlich, neben einem Mann zu sitzen, der eine Stunde lang kein Wort über die Lippen gebracht hatte. Erst überredete ihn Lewin eindringlich, mit ihm in die Berge zu fahren, und nun markierte er den großen Schweiger. »Woher die Terrassenbildung?« fuhr er fort. »Es gibt doch keine Erosion.«

    


    
      »Winderosion«, erwiderte Lewin. Er hatte zwischen den Felsen eine schmale Sandrinne gefunden und fuhr auf die über ihnen liegende Terrasse hinauf. »Bei den hier herrschenden Windgeschwindigkeiten verläuft sie ungleich langsamer als auf dem Mars. Sperr die Augen auf. Windschliff siehst du in Bodennähe an jedem Felsen.«


      »Ich habe nur etwas sagen wollen«, gab Kilian zurück, »damit ich es heute noch erlebe, daß du wenigstens einmal die Zähne auseinander bekommst.«


      »Die Terrassenbildung wird eine natürliche Ursache haben, dessen bin ich gewiß.«


      »Meine Schuld«, sagte Kilian seufzend. »Ich hätte einen besseren Ansatzpunkt suchen sollen. In der Regel bekommt man auf dumme Fragen auch.«


      »Ah, da sind sie!« Lewin stoppte so kurz, daß Kilian mit dem Schutzhelm gegen die Frontscheibe prallte, schaltete die Scheinwerfer ein und stieg aus. Ging mit gespreizten Armen um den Wagen herum. Auf seinem kugelförmigen Helm tanzten violette Sonnenreflexe.


      Vor dem Wagen endeten eine Anzahl Spuren. Kettenspuren, tief in den lockeren Sand geprägt. Die Profile waren an den Rändern verwachsen.


      »Eins, zwei, drei, vier«, zählte Lewin, kniete nieder und strich mit den Fingern in den Spuren herum, die einen Meter vor dem Fahrzeug abrupt endeten.

    


    
      »Ein Wagen hin - und zurück, zweiter Wagen hin - und zurück. Beide schwer beladen. Der zweite schwerer als der erste. Wenn ich unsere Spur messe, kann ich sogar sagen, wieviel sie geladen hatten.«


      »Na und?« erkundigte sich Kilian. »Was interessieren dich die Spuren? Es wird in der Umgebung eine Menge geben. Schließlich sind die Leute in der Station seit Jahren mit Raupenfahrzeugen ausgerüstet und sicher recht unternehmungslustig gewesen.«


      Lewin drehte sich um und kletterte über die Ketten auf den Fahrersitz hinauf. Zog die Skizze hervor, verglich, steckte sie zurück. »Ich habe mir erlaubt, das Satellitenfoto mit der Lupe zu untersuchen.«

    


    
      »Haben wir schon ein paarmal getan.«

    


    
      »Gewiß, aber da haben wir nach anderen Dingen gesucht. Bin in den letzten Tagen nicht untätig geblieben.«


      »Das brauchst du nicht zu betonen. Ich bin sogar der Meinung, daß du.«


      »Besten Dank! Schade, daß sich Komplimente nicht verzinsen. - Auf dem Foto gab es massenhaft Kettenspuren. Aber alle gingen von der Station aus und führten auch wieder dorthin zurück. Es dauert ein Jahr und länger, bis eine Spur verweht ist. Doch laß mich zuerst meinen Gedankengang erläutern: Die drei Verunglückten hatten sich - offenbar ohne Wissen der anderen - im Stationsgebäude Nummer vier aufgehalten. Wozu dient der Bau? Von dort aus werden seismographische Messungen registriert und Sprengungen ferngezündet. Weißt du?«

    


    
      »Weiß ich.«

    


    
      »Nun, ich dachte, wenn es nicht der Defekt in der Schleuse war, der das Gebäude in den Himmel sprengte - was war es dann? Vielleicht ein Leck in der Ummantelung? Kaum. Der Gestank wäre aufgefallen. Was kann noch explodieren? Meßgeräte? Vielleicht der Schaltschrank für die Fernauslösung? Wenig wahrscheinlich - es sei denn, in den Schrank ist ein explosives Gemisch von außen eingesickert. Das Volumen des Schranks ließe theoretisch den Explosionsdruck einer klassischen Handgranate zu. Aha, dachte ich, kommst der Sache schon näher.«


      »Komm zur Sache«, murrte Kilian. »Erst kein Wort sagen und dann...«


      »Du bist Laie, darum muß ich ein wenig ausholen.« Lewin zögerte.

    


    
      »Weiter«, sagte Kilian.


      »Also angenommen, der Schaltschrank ist hochgegangen.«

    


    
      »Angenommen. Aber ich sehe nicht ein, wie das möglich sein soll.«


      »Das ist ein TT dreizehn, ein Sendegerät. Anschluß an Außenantenne.«


      Kilian wandte den Kopf zur Seite. »Der Kerl bringt mich um.«


      »Die Schleuse war es nicht, auch kein Leck. Bleibt der Schaltschrank. Einige Beweise deuten auf diese Möglichkeit.«

    


    
      »Warum bist du nicht früher auf den Gedanken gekommen?«

    


    
      »Weil ich nicht danach gesucht habe. Wir fixierten uns auf die Schleusenpumpe. Ich vermute, die Außenatmosphäre ist durch das Antennenkabel eingesickert.«


      »Ich weiß als Laie, daß das Gasvolumen im Schrank nicht ausreichend ist, um das ganze Stationsgebäude zu zerfetzen«, brummte Kilian.


      »Die Explosion wurde später durch Manipulation am Pumpenmechanismus der Schleuse herbeigeführt. Auf alle Fälle wäre der Druck ausreichend, um zwar nicht das Gebäude zu sprengen, aber die Männer zu töten, die vor dem Schrank standen. Was taten sie dort? Ich vermute, sie lösten eine Sprengung aus. Die fand aber nicht statt, weil es in den Eingeweiden des Schrankes einen Kurzschluß gab, der das in ihm befindliche Gasgemisch entzündete.«

    


    
      Kilian schwieg eine Weile. »Und was.«


      »Blattschuß«, erwiderte Lewin trocken.

    


    
      Lange Zeit fiel kein Wort. Lewin betrachtete Kilian prüfend. Unter ihren Füßen spürten sie die feinen Schwingungen des laufenden Motors.


      »Ich überlegte«, fuhr Lewin fort. »Die Kettenspuren beginnen mitten in der Landschaft und enden nach einigen Kilometern. Warum führten sie nicht zur Station zurück? Aha, ausgelöscht! Also wurde etwas vertuscht. Wo führen die Spuren nun hin? Das möchte ich mir ansehen.«

    


    
      »Fahr ab«, sagte Kilian.

    


    
      Der Wagen ruckte an und folgte im Schrittempo den vor ihnen liegenden Kettenspuren. Das Gelände wurde uneben. Aus dem Sand ragten schwärzliche Felsen, die wie ein Wald von Termitenhügeln wirkten, nadelspitz und von seltsamen Formen. Nach wenigen hundert Metern nahm ihre Anzahl und Größe zu. Es sah aus wie die Reste einer vom Wind freigewehten jahrtausendealten toten Stadt.

    


    
      Nach einer weiteren Stunde, die sie schweigend nebeneinander gesessen hatten, erreichten sie einen kleinen, von zackigen Felsen umsäumten Kessel wenig unterhalb des Gebirgskammes. Hier endeten die Spuren.

    


    
      Lewin hielt, stellte den Motor ab und stieg aus.

    


    
      Ging, von Kilian gefolgt, auf die Mitte der nahezu kreisrunden Ebene zu. An den Seiten stiegen die Felsen wie die Ränge eines Amphitheaters an. Im lockeren Sand des Kessels zeichneten sich die Ketten zweier Fahrzeuge und eine Anzahl Fußspuren ab.


      Lewin blieb bei einem halbrunden Eindruck stehen. »Das habe ich erwartet«, sagte er. »Der Abdruck eines etwa eins achtzig langen Zylinders von vierzig Zentimeter Durchmesser. Ich verglich die auf dem Satellitenfoto aufgezeichneten Spuren mit dem Einsatzplan und dem Protokoll. Alle Kettenspuren sind erklärbar, Ziel, Route, Aufgabe und Datum. Nur diese nicht. Und sie wurden teilweise gelöscht, weil man sie vor uns verbergen wollte. Wahrscheinlich hat niemand erwartet, daß wir in diese Gegend kommen. Unter normalen Umständen wären wir das auch nicht, sondern hätten vor einer Woche den Rückflug angetreten. Es wäre unverdächtiger gewesen, wenn man die Spuren gelassen hätte, wie sie waren. Doch man wollte offenbar sichergehen.«


      »Der Abdruck sieht aus, als hätte man eine Sauerstoffflasche in den Sand gelegt«, sagte Kilian.


      »So sieht eine Karyoxygenbombe auch aus«, erwiderte Lewin. »Eine Bombe, die speziell für die Bedingungen dieses Mondes konstruiert wurde. Elektronischer Zünder, schwacher Sprengsatz und hoher Sauerstoffanteil. Weiche Explosion mit hoher Druckwelle. Das Baby hat die Masse zweier Männer.

    


    
      Niemand kann sich diese Flasche unter den Arm klemmen. Sie muß mit einem Fahrzeug transportiert werden. Sie wurde hierhergefahren. Später hat die Besatzung des zweiten Wagens die Bombe wieder aufgeladen und die Spuren verwischt. Die erste Truppe bestand aus drei Mann - drei! -, die zweite aus vier.«


      Kilian räusperte sich. »Vielleicht haben wir uns bisher zu einseitig auf die technische Ursache des Unglücks eingestimmt. Was könnte Bloom, Brettschneider und Rosinski veranlaßt haben, zu ungewöhnlicher Zeit im Gebäude zu arbeiten? Woran? Sie haben niemanden unterrichtet. Waren sie es, die an dieser Stelle eine Bombe deponierten?«


      »Daran gibt es keinen Zweifel«, erklärte Lewin, »sonst wäre das Vorhaben im Protokoll erwähnt worden. Sicherlich wollten sie eine Sprengung durchführen.«


      »Daß die Bombe zurückgeholt wurde, steht auch nicht im Protokoll, möchte ich wetten.«


      »Nein.« Lewin blickte verdutzt.


      »Also ist das Protokoll ohnehin unglaubwürdig. - Lassen wir das. Fest steht, daß sie ohne Wissen des Teams gehandelt haben. Das muß man sich mal vorstellen!« Kilian blickte Lewin voll ins Gesicht. »Liegt dir nicht die Frage auf der Zunge, warum sie das taten? Noch dazu heimlich. Und warum die Spuren ausgelöscht wurden, die Zeugnis ihrer Eigenmächtigkeit waren? Da steckt doch was dahinter.«


      »Es wäre interessant zu erfahren, was sie sprengen wollten.« Lewin blickte sich um. »Die Bombe wurde nicht in ein Bohrloch versenkt, sie sollte auch keinen Durchgang sprengen. Sie haben die Bombe einfach in den Sand gelegt und sind zur Station zurückgefahren. Dort wollten sie das Baby zünden. Nach der Explosion hätte im Kessel ein Feuerball gestanden, der die Oberfläche der Felsen blasig und den Sand zu einer Glasmasse geschmolzen hätte. Wozu das?«


      »Sehen wir uns die Umgebung an«, schlug Kilian vor. »Vielleicht finden wir einen Anhaltspunkt.«


      Lewin verschwand zwischen bizarren Felsblöcken. Irgendwo aus einem Spalt blitzte kurz ein Sonnenreflex von seinem Helm. Er vernahm nur seinen vom Steigen ein wenig angestrengten Atem, ab und zu einen unterdrückten Fluch.


      Kilian stampfte über die ebene Sandfläche zum gegenüberliegenden Hang. Stieg über Geröll, gewann rasch an Höhe und stand wenige Minuten später auf dem Kamm des Hanges. Vor ihm öffnete sich ein weiterer Kessel. Die gesamte Flanke des Hauptgebirgskamms schien aus einem Netz versandeter Nebenkrater zu bestehen. Der Anblick unterschied sich in nichts von dem Kessel, aus dem er aufgestiegen war. Eine öde Mondlandschaft, bedrückend in ihrer Leblosigkeit und den zwei Grundfarben schwarz und den verschiedenen Abstufungen des Violett. Entsetzlicher Gedanke, der einzige Mensch in dieser Landschaft zu sein. Allein die Vorstellung bereitete Unbehagen, schlug wie ein Meteor in die Magengrube.


      Er mußte sich setzen. Fuhr jedoch gleich wieder hoch, als er feststellte, daß die Felsen von einem Rasen kleiner spitzer Kristalle von flaschengrüner Farbe überwuchert waren. Junge, das hätte gerade noch gefehlt, sich mit diesen Dingen Löcher in den Schutzanzug zu stechen! Aber eine kleine Überraschung: Es gab eine dritte Farbe.


      Er informierte Lewin. »Könnte es das sein?«

    


    
      Die Stimme kam von irgendwoher, aus zwei- oder dreihundert Meter Entfernung, vom gegenüberliegenden Kamm des Kessels. Hätte aber auch von der Erde oder von einem anderen Stern kommen können. Die Technik machte alles möglich.

    


    
      »Mag sein oder nicht sein. Ich weiß nicht.«

    


    
      Lewin nicht sehen zu können war seinem Bestreben, das ihn zu überschwemmen drohende Einsamkeitsgefühl zu bekämpfen, nicht gerade förderlich. Die Stimme wäre ebenso klar aus nächster Nähe oder vom Satelliten gekommen. Oder von einem der neuartigen Kommunikationscomputer, bei denen man nach einer Reihe von Fragen wieder beim Ausgangspunkt landete. Eine Spielerei von Technikern, um einsame Außenposten mit einem Gesprächspartner im Taschenformat auszustatten. Eine der grandiosen Ideen des Besetzungsbüros.


      Er tastete sich langsam und vorsichtig auf dem Kamm entlang. Weiter unten im benachbarten Krater schienen die grünen Kristalle kleiner zu sein.


      Er prägte sich die Richtung ein, aus der er gekommen war, und stieg den Hang hinab.


      In der Tat! Im Grund, am Rand der den Krater ausfüllenden ebenen Sandfläche erschienen die Kristalle zwar von gleicher Gestalt, aber erheblich kleiner. Auf den ersten Blick wie Moos, nur hart und spitz.


      Auf der Sandfläche, die die Größe eines Tennisplatzes bedeckte, fanden sich keine Kristalle. Ebensowenig am Hang gegenüber. Dafür zeigten sich dort, wie ein erstarrtes Rinnsal, dünne verzweigte Adern eines gelblich durchscheinenden Schmelzflusses. Weiter oben vereinigten sich die Adern zu einem Bach, der über den Kamm quoll, als hätte man dort eine riesige Tropfkerze aufgestellt, die nun abgebrannt war.

    


    
      Unter seinen Füßen löste sich Geröll. Faustgroße Steine hüpften mit meterweiten Sprüngen den Hang hinunter und schlugen puffend in den Sand des Kraters.


      Der gelbe Schmelzfluß besaß nun eine Breite von annähernd zwei Metern. Keine Nebenadern.


      Kilian ging in die Hocke. Hielt sich mit einer Hand fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren und möglicherweise in die Schmelze hineinzustolpern. Er streckte den Arm aus und hielt die offene Hand wenige Zentimeter über die glasige Oberfläche der Schmelze.


      Die Sensoren in den Fingerspitzen sprachen an. Er blickte auf den Innenrand seines Helms, auf dem in einer halbrunden Reihe die Instrumente angebracht waren. Die Temperaturfühler besaßen digitale Anzeige: 243 Grad Kelvin. Umgesetzt also knapp minus 30 Grad Celsius. Angesichts einer Umgebungstemperatur von rund 127 Grad Celsius minus folglich relativ warm. Demnach konnte die Schmelze erst vor wenigen Stunden entstanden sein.


      Interessant!


      Er richtete sich auf. Blickte sich um. Nirgendwo Anzeichen vulkanischer Tätigkeit, keine Dampfschwaden, keine Nebelwolken unbestimmbarer Farbe, keine Spalten, aus denen Gase quollen.


      Der Beruf eines Geologen mußte reizvoll sein. Den hätte er studieren sollen, nicht die Kenntnis von Gesetzen, Verordnungen, Durchführungsbestimmungen und so weiter. Vielleicht wäre er in diesem Beruf glücklicher gewe. Aber das schloß ja bereits in der Schulzeit aus, weil der Computer im Amt für Berufslenkung wegen seiner schlechten Leistungen im Fach Chemie alle Berufe strich, die in irgendeiner Weise mit Chemie im. Zusammenhang standen. So zahlten sich die Schwächen aus, denen er vor fünfzehn Jahren erlegen war. - Ach, was sollte es? Für dergleichen Überlegungen war es zu spät.

    


    
      Er berührte die Schmelze mit einem Finger.


      Hart. Glasartig.


      Wie erwartet.


      Die Sonne stand schräg am Himmel. Ihre Strahlen funkelten im Schmelzfluß, als fände darin eine Bewegung statt. Wahrscheinlich die Flächen winziger, nicht völlig geschmolzener Kristalle.


      Kilian erklomm den Hang. Vor ihm breitete sich eine gewölbte, von fingerlangen gelblichen Kristallen bedeckte Ebene. Offenbar befand er sich auf einem der höchsten Gipfel des Hauptgebirgskammes. Rings um ihn erstreckten sich bizarre Bergketten, ließen den Blick in von Kratern zernarbte Täler und Hänge frei. Über ihm ein dunkelvioletter Himmel, am Horizont die gewaltige gestreifte Scheibe des Saturn. Die Ringe schienen in allen Farben des Regenbogens zu funkeln.


      Die Einsamkeit der Berglandschaft sprang ihn an wie ein wildes Tier. Einsamkeit, in der er den eigenen Pulsschlag wahrnahm wie die Pauken einer Galeere. Und dort unten, irgendwo im schwärzlichen Geröll, klettere Lewin? Wirklich? Himmel, wenn er sich verlief, versehentlich aus dem Sendebereich des Helmsenders geriet, blieb ihm keine andere Wahl, als in dieser Wüste zu verrecken! Bevor eine Suchaktion eintreffen konnte, wäre er an Sauerstoffmangel erstickt.


      Sein Mann hob sich.


      »Lewin?«


      »Was ist los?«


      Die Stimme war da. Unmittelbar, als stände er hinter ihm.

    


    
      Reiß dich zusammen! Es sollen schon Bergsteiger im Himalaja verrückt geworden sein, weil sie sich in den Gletscherwüsten wie die einzigen Menschen auf der Erde gefühlt haben. Das kann dir nicht passieren! Da siehst du doch drüber?

    


    
      »Du atmest so merkwürdig«, sagte Lewin.

    


    
      Kilian spürte, weil er keine Steine klappern hörte, daß Lewin stehengeblieben war und angestrengt lauschte. »Es ist nichts«, erwiderte er, »nur mein Magen meldet sich wieder.«

    


    
      »Keine Probleme?«


      »Keine.«


      »Hast du was entdeckt?«


      »Eine Glasschmelze.«


      »Weiter nichts? Dann komm zurück.«

    


    
      Kilian hockte sich nieder, um dem einsetzenden Magenkrampf zu begegnen. Das Ding ballte sich zu einem stahlharten Klumpen, der gegen die Rippen drückte. Nein, so konnte er sich nicht aufrichten, geschweige denn gehen. Erst recht nicht klettern.


      Der Anfall ging ebenso schnell vorbei, wie er gekommen war. Aber Kilian blieb sicherheitshalber noch einige Minuten in der Hocke.


      Vor ihm breitete sich bis zum stumpfen Gipfel das Feld fingerlanger gelber Kristalle. An den Rändern des Feldes waren sie geschmolzen. Und mit ihnen gleichgroße grüne, schlanke Kristalle, die das Feld umgaben. Sie hatten in der Schmelze dunkelgrüne Schlieren gebildet.


      Ah - die berüchtigten Si 21! Wenn er jetzt einen davon abbrach, käme es zu einer Kettenreaktion. Das würde ordentlich knallen. Vielleicht war der Schmelzfluß sogar eine Auswirkung solcher Explosion. Ein Stein löste sich irgendwo, schlug ein paar Kristalle los.


      Eine Bewegung am untersten Rand seines Helms. Ein Zeiger schlug aus. Rhythmisch. Ein Augenblick, um die Symbole auf der Skala zu deuten. Erinnerungen der Schulzeit abrufen! Aha - er stand in einem pulsierenden Hochfrequenzfeld.


      Klar! Die Dinger trugen Energie in sich, sonst würden sie nicht explodieren. Hatte Metz doch nicht gelogen. Bloß nicht versehentlich einen der Kristalle zertreten! Und weg von hier, es gab nichts zu sehen. Lewin hatte sich geirrt, wenn er in dieser Gegend etwas zu entdecken hoffte. Überhaupt eine absurde Idee, nach etwas zu suchen, von dem man nicht wußte, was es war.

    


    
      Verdammt! Der nächste Anfall!

    


    
      Kilian kniete nieder. Preßte beide Fäuste in die Magengegend. Stöhnte.


      Diesmal war das aufsässige Organ nicht größer als eine Wälzlagerkugel. Dafür schwer wie ein Container. Es strahlte nach allen Seiten, beherrschend, jeden anderen Gedanken verdrängend. Tief atmen! Tief! Bloß jetzt nicht kotzen! Durfte nicht sein, daß dieser organische Speisebreibereiter zum Mittelpunkt der Welt wurde, daß alle Leiden des unvollkommenen menschlichen Körpers in ihm ihren Brennpunkt fanden.

    


    
      Tief atmen!


      Noch tiefer!

    


    
      Gott, woher diese Übelkeit? Nicht kotzen, denn damit mußt du leben, bis du in der Station eingetroffen bist! Rauschen in den Ohren. Der Niagarafall hört sich dagegen an wie das Brüsseler Männchen Pis. Pulsschlag - komisch, normal. Druck unter der Schädeldecke.


      Wenn's kommt, kommt's in Haufen! Haben sich denn alle Organe gegen mich verschworen? Ist doch ihr eigener Schaden!


      Er fiel vornüber. Der sanfte Aufprall ließ seinen Helm dröhnen wie eine Kirchenglocke. Starker Schwindel erfaßte ihn. Und dann geschah es doch, wogegen er gekämpft hatte.

    

  


  
    
      10. Kapitel

    


    
      

    


    
      »Hast du noch einmal nach ihm gesehen?« fragte Metz.


      Maud Cremburger verriegelte die Tür hinter sich und stellte die Kaffeekanne auf den Tisch. »Ich gab ihm ein Beruhigungsmittel. Er schläft.« Sie füllte zwei Stapelbecher. Metz goß Kondensmilch hinzu und betrachtete die gelblichen Schlieren in seinem Kaffee. »Und du bist sicher, daß er nicht krank ist? Ich meine, wir könnten ihn mit einem Sondereinsatz nach Hause bringen lassen. Erkrankung wäre ein Motiv.«


      »Ich habe keine pathologischen Veränderungen diagnostizieren können...«


      »Sprich Klartext. Bin kein Arzt.«


      Maud zog sich geschwind aus, errötete unter seinem bewundernden Blick und verschwand in der Sanitärzelle. Sie ließ die Tür angelehnt. Ihre Stimme mischte sich mit dem Rauschen der Dusche. »Kilian ist nicht krank. Außerdem fühlt er sich wieder normal. Keine Magengeschwüre, obwohl er als Typ wahrscheinlich dafür disponiert ist, keine Gastritis, nichts.«


      »Donnerwetter, von nichts kommt nichts. Roland sagt, er hätte seinen Helm vollgekotzt, als hätte er eine Alkoholvergiftung. Er brauchte drei Stunden, um den Anzug zu säubern.«


      Aus der Sanitärzelle tönte Gurgeln. Dann stieß Maud die Tür auf, lief durch die Kabine, schlüpfte ins Bett und griff nach ihrem Kaffeebecher. »Zu Hause schlafe ich stets bei offenem Fenster«, sagte sie.


      »Das würde uns hier schlecht bekommen.« Metz saß aufrecht. Er knüllte das Kopfkissen und schob es hinter den Rücken. Rührte in seinem Kaffeebecher, in dem es nichts mehr zu rühren gab. »Als wir ihm den Helm vom Kopf nahmen, sah sein Gesicht so verwittert aus, als hätte er in der christlichen Seefahrt zwanzig Jahre als Galionsfigur gedient. Er hat sich bekotzt, uriniert wie ein Kalb, vor Schmerzen gestöhnt - und das nennst du nicht krank?«

    


    
      »Ich habe ihn auf den Kopf gestellt. Eindeutige Diagnose des Computers o. B. Aber er hatte schon immer mit dem Magen zu tun, seit seiner Schulzeit.«


      »Du hast dich mit ihm unterhalten?« fragte Metz mit verkniffenem Mund.

    


    
      »Fast drei Stunden.«

    


    
      »Zehn Minuten hätten genügt. Widme dich lieber deiner Arbeit, Mädel.«

    


    
      »Das ist meine Arbeit«, erwiderte Maud sanft.

    


    
      Stille. Auf der grün leuchtenden Anzeige der Digitaluhr wechselte das Datum.

    


    
      »Verzeih«, sagte Metz.


      »Nicht so schlimm.«

    


    
      Metz nahm ihr den Kaffeebecher ab und stellte ihn auf den Nachttisch. Blieb in seiner Stellung sitzen und ließ das Licht brennen.


      »Es sind psychische Ursachen«, sagte Maud. »Er fühlte sich da oben in den Bergen einsam, als wäre er der einzige Mensch auf der Welt. Es hat ihn ungeheuer belastet. Er konnte das Gefühl nicht bezwingen.«

    


    
      »Gefühl?« wiederholte Metz mit hohler Stimme.

    


    
      »Sensible Charaktere sprechen auf die verschiedenartigsten Belastungen an. Ich denke an meine Studienzeit, als wir im Prüfungssaal saßen. Drüben befand sich die Tür. Dahinter ein Kollegium von dreizehn Professoren. Prüfungsangst. Den meisten meiner Kommilitonen war vor Aufregung schlecht. Sie brachten in den Pausen keinen Bissen hinunter, und ständig waren die Toiletten besetzt. Ist dir das nicht so gegangen?«


      »Nein. Ich wußte, was ich wußte. Es gab nur zwei Entscheidungen: Entweder ich bestand - oder ich fiel durch. Im letzteren Fall wäre ich selbst schuld. Klare Entscheidung. Wozu also sich aufregen? Ich wußte, daß ich die Prüfung bestehen würde.«


      »Es hat dich nicht berührt. Kannst du dir vorstellen, daß es Menschen gibt, die unter einer Ungewißheit leiden?«

    


    
      »Kann sein. Doch was hat das mit Kilian zu tun?«

    


    
      »Er ist solch ein Mensch. Ein äußerst sensibler Mensch. Jede Belastung schlägt ihm auf den Magen. Er ist mit der Einsamkeit nicht fertig geworden. Er war in den letzten Jahren sehr einsam, obwohl er noch jung ist. Er ist durchaus nicht der harte Mann, für den er sich ausgibt. Irgendwie dauert er mich.«

    


    
      »Er tut dir wohl leid?«

    


    
      »Sagen wir: Ich verstehe ihn. Mit dreiundzwanzig Jahren absolvierte er das Studium. Die Freundschaften der Jugendjahre wurden in alle Himmelsrichtungen verweht. Seit dieser Zeit ist es ihm nicht mehr gelungen, Freunde oder eine Frau zu finden. Er hält sich ja nirgendwo länger als wenige Tage oder Wochen auf. Und überall ist er der Untersuchungsführer, jemand, der über den anderen steht, der eine Aufgabe hat und anschließend verschwindet. Um Kontakte zu knüpfen, ist die Zeit zu kurz und zu sehr mit Arbeit ausgefüllt. Und ein Mensch wie Kilian braucht viel Zeit, um sich an einen anderen heranzutasten.«


      Metz brummte. »Ich war sieben Jahre jünger als er, im aktiven Flugdienst, selten länger als vier Wochen auf der Erde - und habe trotzdem Freundschaften geschlossen, die bis heute dauern, eine Frau gefunden.«


      »Du bist ein anderer Charakter, unternehmungslustig, dynamisch, jugendlich...«


      »Ein charmantes Kompliment für einen alten Gaul wie mich!«


      »... aber nicht sensibel - oder von einer anderen Sensibilität. Kilian hat wirklich gewisse Züge mit Andre Bloom gemeinsam.«


      »Sensibel?« fragte Metz im Baß. Er streckte den Arm aus, ließ auf seiner Brust Muskelpakete tanzen. Betrachtete seinen rollenden Bizeps. »Das Wort kann ich nicht mehr hören. Gott, was uns die Raumfahrtbehörde für Typen liefert! Was für eine Generation! Durchsichtige, schmalbrüstige, überempfindliche, durchgeistigte, ätherische, schwächliche Jüngelchen für eine Arbeit, die ganze Männer erfordert!« Er öffnete den Mund, faßte hinein und zerrte an seinen Schneidezähnen. »Sieh dir das an! Mit nahezu achtundfünfzig Jahren habe ich noch alle Zähne im Maul, befinde mich im Zenit meiner physischen und psychischen Kraft. War in meinem ganzen Leben noch nicht derart auf der Höhe! Könnte tausendjährige Eichen mit einer Hand aus dem Boden reißen. Mädel! Das ist das Holz, aus dem Pioniere geschnitzt werden! Aber nicht solche Hähnchen, denen eine Mücke im Anflug ein Loch ins Fell rammt! Ja - Lewin, das wäre ein Mann nach meinem Geschmack! Mit Leuten wie ihm im Rücken hole ich den Teufel aus der Hölle und versohle ihm den Arsch! Mit solchen Männern fühle ich mich sicher, da geht es voran, egal, was vor uns liegt! Aber nicht mit diesen hühnerbrüstigen überstudierten Spritzern wie Bloom oder Kilian!«

    


    
      Seine Stimme verklang. Der Boden schien nachzudröhnen.

    


    
      »Lewin ist gleich wieder abgefahren, nachdem er Kilian brachte«, sagte Maud.


      »Er kehrte zum Ziel des Ausflugs zurück«, erwiderte Metz. Das Feuer in seinen Augen erlosch. »Ich habe sein Fahrzeug angepeilt.«


      »Warum, meinst du, hat er das getan? Ob er was entdeckt hat?«

    


    
      »Das wird er mir bald sagen.«


      »Bist du sicher?«

    


    
      Metz schwieg. Die Ziffern auf der Digitaluhr veränderten sich. Hinter dem schmalen Fenster lag konturenlose Dunkelheit. »Bei Lewin sehe ich keine Gefahr. Er ist einsichtig, wird alles begreifen, ist nicht dem Zwang ausgesetzt, sich gegenüber mir und meinem Ruf zu behaupten. Ich zweifele nicht daran, daß er unser Ziel akzeptiert. Es sei denn, ich habe alle meine Fähigkeiten eingebüßt.«


      Wieder herrschte Ruhe. Metz vernahm das leise Rauschen der Klimaanlage. In der Sanitärzelle tropfte die Dusche.


      »Er macht mir den Hof«, sagte Maud leise, »er weiß es nur noch nicht.«

    


    
      »Lewin?«


      »Harold!!«

    


    
      Metz drehte sich mit einem Ruck um und starrte in Mauds graue Augen. »Den Kerl brocke ich mir in die Suppe! Ach was - ist keine Konkurrenz für mich.« Ein prüfender Blick. »Ich glaube fast, das scheint dich zu rühren.«

    


    
      »Du hast nicht begriffen«, erwiderte Maud. »Nein, laß mich! Ich bin heute nicht in Stimmung.«

    

  


  
    
      11. Kapitel

    


    
      

    


    
      Als er das Labor betrat, fuhren Calva und Anna Blaumalis, die vor dem Bildschirm eines Mikroskops saßen, auseinander, als hätte er sie beim Rauchen erwischt. Calva faßte sich blitzartig und schaltete mit einer scheinbar nachlässigen Bewegung den Bildschirm aus. Anna stand auf, schob den Drehstuhl zur Seite und begann sinnlos Laborgläser zu sortieren. Calva griff in die Tasche und zog ein Magazin mit Kaubonbons hervor. »Möchten Sie? - Bitte. Was kann ich für Sie tun, Lewin? Setzen Sie sich.«


      »Ich wollte Sie nicht erschrecken. Verzeihen Sie.«


      »Halb so schlimm. Ich hielt ja keine Säureflasche in der Hand.«


      »Lassen Sie sich nicht stören. Meine Fragen können Sie nebenbei beantworten.«


      Calva schob die Unterlippe vor. »Es hat keine Eile. Fragen Sie.«


      »Schalten Sie ruhig wieder den Bildschirm an. Ich will Sie nicht aufhalten«, sagte Lewin gelassen.


      Calva betätigte beinahe gelangweilt den Schalter.


      Auf dem runden Schirm zeichnete sich die gestochen scharfe Struktur eines symmetrischen Kristalls von graziler Form ab, einer komplizierten Filigranarbeit vergleichbar oder einem Schneekristall. Er war von harter violetter Farbe mit grünem Rand.


      »Sehr schön«, sagte Lewin. »Das Bild würde ich mir sogar zu Hause über die Couch hängen. Analyse?«


      »Sie sind doch nicht deswegen hierhergekommen?«


      »Nein, aber nun bin ich hier. Ich interessiere mich für die Arbeit des Teams. Habe selten Gelegenheit, einen Blick in die wissenschaftliche Forschung zu werfen. Verstehen Sie?«


      Calva nickte.


      »Noch fünfzehn Sekunden«, warf Anna ein. Sie wirkte nervös, nahm einen dickleibigen Ordner mit der Aufschrift »Si« vom Tisch, klemmte ihn sich unter den Arm und verließ das Labor.


      Calva nahm das Präparat mit gezügelter Eile vom Objektträger des Mikroskops, bereitete es vor und steckte es in die Halterung des Analysencomputers. Er schien erleichtert, als er mit einem Handgriff die Kammer verriegelte, und Lewin fragte sich, was wohl in wenigen Sekunden geschehen wäre. Was hatte Anna gemeint?


      »Ich freue mich, daß Sie sich für unsere Arbeit interessieren«, sagte Calva.


      Pfeifendes Pumpengeräusch. In der winzigen Kammer entstand ein Hochvakuum. Die Pumpe schaltete sich ab. Dreißig Sekunden später begann der Schreiber des Computers zu rattern und schob einen Bogen Papier heraus. Calva wartete, bis sich der Computer ausschaltete, riß gelassen den Bogen ab, überflog die Zeilen und reichte das Papier Lewin. »Den Kristall haben wir erst vor wenigen Tagen entdeckt und als Si zweitausendneunhundertsechsundsiebzig registriert. Können Sie etwas mit den Daten anfangen?«

    


    
      Lewin studierte das Blatt mit Gewißheit, daß er nichts finden würde, was seinem gekeimten Verdacht Farbe verleihen könnte. Dazu schien Calva zu ruhig, zu selbstsicher. Wenn es etwas gab, was er nicht zu Gesicht bekommen sollte, dann war die Gelegenheit vorbei. Solange der Kristall unter dem Isolierkammer-Mikroskop lag, gaben sich die beiden beherrscht, aber nervös. Jetzt bestand keine Gefahr einer Entdeckung mehr. Er hob den Kopf. »Steht die Abkürzung Gly, Ala, Ser, Thr, Cys und so weiter für Glyzin, Alanin, Serin, Threonin, Zystein?«

    


    
      »Sie waren sicherlich ein guter Schüler«, erwiderte Calva anerkennend. Er schlug die Beine übereinander und betrachtete seine Fingernägel.


      »Das sind doch Aminosäuren, Primärstrukturen der Proteine, der Eiweiße, des Lebens.«


      »Sie sagen es. Wie Sie jedoch sehen, ist in dem Kristall nicht eine einzige der zwanzig Aminosäuren enthalten, geschweige denn Lipide, Nukleinsäuren oder Monosacharide. Nichts Aufregendes, zwanzig Prozent Silizium, fünf Prozent Schwefel, Wasserstoff und Selen jeweils.«


      »Warum machen Sie eine Aminosäurenanalyse, obwohl inzwischen jedes Kind weiß, daß es auf dem Titan nicht die Spur von Leben gibt?« Das war ein letzter und vermutlich erfolgloser Versuch, Calva aus der Reserve zu bringen.


      »Routine«, erwiderte er trocken. Er richtete seine bernsteinfarbenen Augen auf Lewins Stirn. »Die Analyse habe ich Ihnen vorgeführt. Sagten Sie nicht, Sie hätten ein paar Fragen?«


      Ihm lag auf der Zunge, Calva von der Beobachtung zu unterrichten, die er zwei Tage zuvor machte. Dort oben in den Bergen, wo er Kilian stöhnend und sich in Krämpfen windend fand. War nicht leicht, den würgenden und sich fortwährend übergebenden Mann wie einen Sack über die Schulter zu werfen und über die steilen Hänge bis zum Fahrzeug zu tragen. Und kaum eine halbe Stunde später, nach halsbrecherischer Fahrt, ging es Kilian wieder gut. Der hatte seine Schweigsamkeit falsch gedeutet, beteuerte, daß er kein Theater gespielt hätte und es ihm wirklich schlecht gegangen sei. Nein, nicht deswegen war er betroffen.


      Sollte er Calva von seiner Beobachtung unterrichten? Ein glasartiger Schmelzfluß, der den Berg hinauffloß, sich oben zu Kristallen formte! Entgegen den Gesetzen der Schwerkraft! Hieß das nicht, einen Trumpf aus der Hand zu geben? Bis jetzt glaubten alle, er und Kilian hätten nicht die geringste Ahnung. Und sie waren alle so freundlich und hilfsbereit.


      Das konnte sich rasch ändern. Sehr rasch, denn Metz schien nicht der Typ zu sein, der sich seine Pläne verderben ließ. Und Kilians Machtbefugnis war auf diesem Außenposten, mehr als eine Milliarde Kilometer von der Erde entfernt, für die Katz. Metz brächte es fertig, Kilian die C-Order aus der Hand zu nehmen und sie vor seinen Augen aufzuessen.


      Wahrscheinlich war es angemessener, solange zu warten, bis man alle Beweise beisammen hatte. Obwohl - Lewin kratzte sich nachdenklich das Kinn - die Entdeckung, die die Leute in der Station vermutlich gemacht hatten, weder ihn noch Kilian etwas anging. So gesehen, brauchte er eigentlich nicht einmal Kilian etwas von seiner Vermutung zu sagen. Der begriff die Tragweite ohnehin nicht. Und gegenüber Calva etwas zu erwähnen wäre unklug. Wozu die Dinge unnötig komplizieren.


      »Ich will Sie nicht drängen«, sagte Calva, »aber ich habe wirklich zu tun.«


      Jetzt konnte er nicht sagen, daß er es sich anders überlegt hätte! Also irgendwas sagen. »Ist vielleicht nicht wichtig, aber wir haben auf unserer Fahrt ein umfangreiches Feld der gelben Kristalle gesehen.«

    


    
      »Si einundzwanzig? Wo?« Calva zog einen Stift aus der Brusttasche, trat an die Karte neben der Tür und umrandete das Gebiet, das ihm Lewin bezeichnete, mit einer roten Linie. Es gab mehrere Kreise, die sich zum Teil überschnitten. Die Felder wanderten. Es gab auch andersfarbige Kreise.


      »Das Feld war an den Rändern geschmolzen«, fügte Lewin hinzu, »hat an den Rändern stehende andersartige Kristalle in sich gelöst.«


      »Welche Farbe?«


      »Flaschengrün. Konnte noch nicht lange her sein, denn der Schmelzfluß besaß noch eine Temperatur von minus dreißig Grad Celsius.«


      Calva schien nicht überrascht. »Um das festzustellen, sind Sie vorgestern zum zweitenmal hingefahren? Wenn der Commander erfährt, wie Sie mit seinem kostbaren Treibstoff aasen, frißt er Sie ohne Salz und Pfeffer.«


      »Beim erstenmal hatte ich keine Zeit. Mußte mich um meinen Boß kümmern.« Er wandte sich zur Tür. »Ich hab's gesagt. Dachte, es interessiert Sie.«


      »Durchaus, durchaus«, beteuerte Calva und warf ihm einen mißtrauischen Blick hinterher.


      Als er die Tür zu Kilians Kabine aufstieß, blickten ihm zwei Augenpaare überrascht entgegen. Er hob entschuldigend die Hände. »Ich werde mich daran gewöhnen, vorher anzuklopfen. Habe offenbar das Talent, überall ungelegen hineinzuplatzen.«

    


    
      Maud Cremburger erhob sich langsam von Kilians Bettkante. Eine leichte Röte überhauchte ihr Gesicht. Lewin schien, als wäre sie über die Störung eher erleichtert. Kilian ließ widerwillig ihre Hand los. Er schickte der jungen Frau einen langen Blick nach. »Was ist los?« herrschte er Lewin an, als Maud die Kabine verlassen hatte.

    


    
      Lewin warf ihm seinen Notizer aufs Bett, trat zur Tür zurück, öffnete sie einen Spalt und blickte hinaus auf den Gang. Wie erwartet, verschwand die Ärztin in Calvas Labor. Eine Sekunde später tauchte am oberen Ende des Korridors Anna Blaumalis auf. Sie trug den Ordner. Auch sie ging ins Labor.

    


    
      »Entschuldige«, sagte Kilian. »Gibt's draußen was zu sehen?«

    


    
      »Nichts, was ich nicht erwartet hätte.« Er drehte sich um und zeigte auf den Notizer. »Mein Abschlußbericht. Habe die Untersuchung abgeschlossen.«


      »Die Ärztin hat mir eine Woche Bettruhe verordnet«, erwiderte Kilian. »Sie bemüht sich sehr um mich. Gute Ärztin, könnten mehr von dem Schlag gebrauchen.«


      »Und weiter hast du nichts bekommen?« fragte Lewin spitz. »Keine Pillen, Tropfen, Tabletten, Salben?«


      Kilian zog die Brauen zu einem Strich zusammen. Er reckte den Arm, nahm einen Tablettenstreifen vom Nachttisch und warf ihn Lewin zu.


      Er blickte auf den Aufdruck. Sieh an, die Ärztin ist also mit im Bunde! Und stärker engagiert, als es die Geheimhaltung eines Forschungsergebnisses verlangt hatte. Waren das die einzigen Gründe, um Kilian und ihn zu behindern? Immerhin wurde die wahre Ursache des Unglücks vertuscht. Aber warum? Er las laut: »Superdextro. Weißt du, was das ist?«

    


    
      »Etwas gegen meine Magenkrämpfe, vermutlich.«

    


    
      »Das ist das gleiche Mittel, das die Ärzte meiner Schwester verschrieben haben, die über keine Krankheit lesen konnte, ohne am nächsten Tag daran zu leiden. Mit Ausnahme von Schweißfüßen und Haarausfall gibt es nichts, was sie nicht um Haaresbreite überlebt hätte. Die Fähigkeiten eines Arztes maß sie an der Anzahl der von ihm verschriebenen Medikamente. Sie ist ein Alptraum für jeden Mediziner. - Was dir die Cremburger gegeben hat, ist ein Traubenzuckerpräparat - ein Mittel für Hypochonder, für eingebildete Kranke!«

    


    
      »Was erlaubst du dir!« schnarrte Kilian.

    


    
      »Merkwürdig, wenn es darum geht, nach einem hübschen Weibchen zu grapschen, scheint in deinem berufsbedingten Mißtrauen Blutleere zu herrschen. Eine Woche Bettruhe? Eine Woche aus dem Verkehr gezogen scheint mir treffender.«


      Kilians Gesicht glättete sich. »Du schießt übers Ziel hinaus. Wir sind noch fünf Monate hier. Was gelten da sieben Tage?«

    


    
      »Jeder Tag zählt.«

    


    
      »Warum sollte man uns noch behindern? Du hast deinen Abschlußbericht.«


      »Bis jetzt weiß niemand, daß ich die Ursache gefunden habe. Lies!«


      Kilian drückte auf den Knopf, überflog die Zeilen, legte den Notizer neben sich auf den Nachttisch. »Wie du vermutet hast.«


      »Die Ummantelung des Antennenkabels - Silikongummi - wurde durch Siliziumkristalle zerfressen. Die Außenatmosphäre sickerte in den Schaltschrank. Ein Abreißfunke in der Hochspannungsstufe genügte. Im Meßraum des Gebäudes stand ein Feuerball, der den Sauerstoff verzehrte. Das Gebäude brannte aus. Und wer von den drei Männern nicht bereits von der Explosion getötet wurde, erstickte wenige Sekunden später.«

    


    
      »Kein schöner Tod«, sagte Kilian nachdenklich.


      »Gewiß nicht. Aber welcher Tod ist das schon?«

    


    
      »Demnach gehört die Ursache des Unglücks in die Kategorie technisches Versagern?«


      »So ist es. Später haben sie einen Defekt in die Pumpenanlage gebracht und das Gebäude endgültig gesprengt. Also einen technischen Defekt durch einen anderen vertuscht. - Übrigens verlangte die Herstellung des Knallgasgemischs ein ausgezeichnetes Fingerspitzengefühl.«


      »Warum hat Metz das getan? Niemand wäre ihm an den Wagen gefahren.« Kilian schien ein wenig ratlos.


      »Meine Arbeit ist beendet«, entgegnete Lewin bestimmt. »Diese Frage mußt du selbst beantworten.«


      Kilian überlegte lange. In der Zwischenzeit hatte Lewin zwei Kaubonbons verzehrt, die Beine lang von sich gestreckt und begonnen zu dösen.


      »Das darf ich meinen Vorgesetzten nicht berichten. Nicht jetzt«, sagte Kilian, »nicht neun Tage nachdem das Raumschiff abgeflogen ist. Vor uns liegen fünfeinhalb Monate bis zum nächsten Abflug. Der kommt garantiert auf den Gedanken, daß ich die Untersuchung bewußt verzögerte, um die Gehaltsprämie zu beziehen. Wie soll ich ihm das bloß erklären?«


      »Das ist nicht mein Problem«, erwiderte Lewin. Bei Gott, tat es gut, Kilian in Verlegenheit zu sehen. Die zur Schau getragene Selbstsicherheit war dahin. Übrig blieb ein armer kleiner Mann, der sich wegen einer Eintragung in seinen Kaderdaten fürchtete. Und plötzlich tat er ihm leid. Nicht sehr fair, ihn allein zu lassen! Vielleicht doch etwas von seinem Verdacht erzählen? Unsinn, gehörte nicht zur Sache, stand mit dem Unglück in keinem Zusammenhang.


      »Und ich habe gedacht«, murmelte Kilian, »daß sich Metz einen Konkurrenten vom Hals geschafft hätte, dachte an Mord und Totschlag. War überzeugt, daß Metz das übrige Team unter Druck gesetzt hatte. Ich bin sicher, er kann begründen, warum er die wirkliche Ursache vertuschte. Eine einfache und einleuchtende Erklärung, auf die wir sicher nicht gekommen wären. Er mag diktatorisch sein, kleinlich und intrigant, aber er ist der Chef der Station, eigenwillig, doch verantwortungsbewußt. Vielleicht habe ich zu viele Kriminalromane gelesen, oder mein im Beruf erworbenes Mißtrauen spielte mir den Streich.« Er nagte an der Unterlippe. »Ich glaubte mich von Kriminellen umgeben - und nun ist alles ganz einfach.« Er hob den Blick. Seine Augen waren düster. »Ich bin ein Schwein«, bekannte er seufzend, »weißt du das?«

    


    
      »Ist mir neu«, entgegnete Lewin fröhlich. »Doch langsam bin ich mit deiner Neigung zu übertreiben vertraut.«


      »Ich glaubte mich von Lügnern und Feinden umgeben. Hinter allem sah ich Metz, der die anderen bei der Stange hielt. Ich dachte daran, den Verpflegungsoffizier Amelie Gordon zu erobern, um die Reihe des Schweigens zu knacken. Nur deswegen wollte ich ein Verhältnis mit ihr beginnen.«


      »Dazu gehören zwei«, erwiderte Lewin. Alle Wetter, der Mann mußte am Ende seines Lateins gewesen sein, daß er zu solchen Methoden griff. Nicht gerade fein! Aber doch bloß ein Mensch, keine Gesetzessammlung auf Beinen.


      »Bin ich froh, daß ich nicht dazu gekommen bin.« Kilian zog sich die dünne Decke zum Hals. »Kannst du dir vorstellen, wie ich mich fühle?«


      »Ungefähr.«


      Kilian richtete einen eigentümlich glimmenden Blick auf ihn. »Wir mögen uns nicht so recht, stimmt's?«

    


    
      Bevor Lewin antworten konnte, wurde die Tür geräuschvoll aufgerissen. Im Rahmen stand eine kleine, aber breite Gestalt, die eisengrauen Haare von der Flurbeleuchtung wie mit einer Aureole umgeben. Ein kühler Luftzug schien hinter ihm in die Kabine zu dringen. Eine Atmosphäre entstand, aufgeladen wie ein Kondensator.


      »Darf ich?« Metz trat, ohne eine Antwort abzuwarten, näher, zog mit einem Fuß den Sessel heran - ein Kraftakt - und setzte sich. »Da Sie ja irgendwie zum Team gehören, will ich nicht versäumen, mich nach Ihrem Befinden zu erkundigen. Wie geht's?«

    


    
      Kilian zögerte, bevor er antwortete.

    


    
      Lewin wich seinem hilfesuchenden Blick aus und trat zum Fenster.


      »Fein«, sagte Metz, daß die Scheiben klirrten. »Maud teilte mir mit, daß sie Ihnen sicherheitshalber eine Woche Bettruhe verordnet hätte. Im übrigen gibt es für Sie keinen Grund zur Sorge. Sie sind okay. Keine Krankheit, aber als sensibler Mensch mit einem nervösen Magen gestraft. Haben Sie Wünsche? Ist Ihnen langweilig? Ich lasse das Videogerät in Ihre Kabine bringen, dazu eine Anzahl Kassetten. Nein? Wie Sie wollen. Nun, da ich mich überzeugt habe.«


      »Bleiben Sie«, befahl Kilian mit fester Stimme. Lewin wandte überrascht den Kopf.


      Metz blieb an der Tür stehen, einen fragenden Ausdruck in den Augen.


      Kilian griff nach dem Notizer. »Zwar bin ich nicht befugt, Ihnen über die Ergebnisse meiner Arbeit zu berichten - riskiere sogar ein Disziplinarverfahren -, will mich jedoch über die Anordnung hinwegsetzen, damit ich Ihnen Gelegenheit geben kann, mir eine Erklärung zu liefern.«


      Metz setzte sich wieder. Sein Gesicht wirkte beherrscht und aufmerksam. Er strahlte eiskalte Ruhe aus. Während Kilian vorlas, verzog er keine Miene und hörte sich den Bericht mit schiefgelegtem Kopf an. »Sie haben es also herausgefunden«, sagte er dann.


      Lewin glaubte in den Zügen des Commanders eine unsichtbare Belustigung zu sehen. Beide Männer dachten am Ende der Untersuchung zu stehen; der eine mit Befriedigung, der andere verlegen.

    


    
      »Was geschah wirklich?« fragte Kilian.

    


    
      Metz suchte in der Tasche seiner Kombination nach einem Kaubonbon. »Es war vier Tage vorher«, sagte er. »Mitten in der Nacht wurde ich von einer dumpfen Explosion geweckt. Halb benommen stürzte ich zum Fenster, sah hinter den Bullaugen des Stationsgebäudes Nummer vier Feuer glühen. Furchtbar. Ich schlug Alarm. Calva und ich gingen hinüber. Die Schleuse war intakt. Als wir die Räume betraten, schlug uns Hitze entgegen. Der Schaltschrank war explodiert. Über den Fußboden zuckten grüne Flammen, die Wände waren verrußt, die Plastverkleidung geschmolzen. Der Sauerstoffgehalt betrug nur wenige Prozent. Im Meßraum fanden wir Andre Bloom und Anska Brettschneider. Ihre Lungen waren gerissen. Tot. Der Raum glühte, der Bodenbelag war geschmolzen und begann bereits zu erstarren. Dort, wo das Antennenkabel in die Wand eingelassen war, züngelten bläuliche Flammen. Ein Leck.« Metz schluckte. »Ein scheußlicher Anblick. Bloom und Brettschneider waren verbrannt, Bloom fehlte ein Arm. Hendryk Rosinski fanden wir neben der Schleuse. Bis dahin gelangte das Feuer nicht. Er war erstickt. - Ich habe in meinem Leben eine Menge gesehen, aber das...«

    


    
      »Weiter«, forderte Kilian sanft.

    


    
      »Es war furchtbar«, fuhr Metz fort. »Ich stellte sofort eine Untersuchungsgruppe zusammen...«

    


    
      »Aus wem?«

    


    
      »Calva und Takamura, die einzigen, die technisch versiert sind. Noch am gleichen Tage.«


      »Sie wissen, daß Sie nicht befugt...« Kilian unterbrach sich. »Weiter«.


      »Es ging um unsere Existenz. Die Erde ist weit, von hier aus nicht einmal mit dem Auge zu sehen. Wir bekamen Angst, verstehen Sie?«


      »Ich verstehe«, erwiderte Kilian. »Ich verspreche, daß dieses Gespräch unter uns bleibt. Weiter.«


      Metz warf ihm einen Blick zu, von unten herauf, vorsichtig, abtastend. »Calva und Takamura kamen ein paar Stunden später mit dem Ergebnis: Der Mantel des aus Silikongummi bestehenden Antennenkabels wurde von der aggressiven Atmosphäre zerfressen, die Abdichtung gelöst. AmmoniakMethan-Gemisch sickerte in den Schaltschrank, Kurzschluß - bum! Da kam mir eine Idee: Die drei Männer waren ohnehin tot. Was konnte geschehen? Die Geräte im Gebäude waren zerstört. Sie kennen unser System, Kilian. Ich hätte ewig und drei Tage warten müssen, bis meine Bestellung neuer Geräte gesichtet, genehmigt, geplant und geliefert worden wäre. Ich dachte daran, dem Unglück noch eine nützliche Seite abzugewinnen. Und meine Erfahrung ist die: je größer der Schaden, desto eher wird er repariert. Bei einem kleinen kann ich warten, bis ich schimmlig werde. Mit dieser Erfahrung gab ich Takamura den Auftrag, irgendwas zu manipulieren, damit es eine Explosion gäbe. Wir schleppten die Toten in die Schleuse und sprengten das ganze Gebäude in den Himmel. Es war ohnehin das älteste, morsch wie eine Trauerweide.«

    


    
      »Das ist alles?« fragte Kilian.

    


    
      Metz senkte den Kopf. »Wir haben die Toten zwar um ein Begräbnis gebracht, aber sie taten uns damit noch einen guten Dienst. Gestern abend erhielt ich den Bescheid, daß beim nächsten Transport neue Geräte und Gebäudefertigteile geliefert werden. Sicher war es nicht pietätvoll, aber es bot sich an. Takamura hat die Akte. Sie können jederzeit...«


      »Es ist gut«, sagte Kilian mit ruhiger Stimme. Sanft, verstehend.


      Lewin blieb am Fenster stehen, bis Metz die Kabine verließ. Ein forschender Blick: Kilian schien beeindruckt, ein wenig ratlos. Der war doch nicht auf die Beichte des Commanders reingefallen?


      »Verdammt noch mal, was mache ich jetzt?« sagte Kilian. »Was soll ich tun? Metz und das Team in die Pfanne hauen, nur weil sie die Schäden des Unglücks erweiterten, um eine Neuanschaffung zu begründen? Sie haben sich nicht korrekt verhalten, aber ich kenne schließlich die Arbeitsweise des Beschaffungsbüros. Metz hat die Gelegenheit genutzt - und ich an seiner Stelle hätte es auch.«


      »Und nun fühlst du dich großartig, weil du den Helden Metz examiniert hast, wie?«


      »Ich fühle mich beschissen«, bekannte Kilian. Und mit einem kühlen Blick: »Weshalb bist du so aggressiv?«


      »Weil ich sehe, daß du nun, da Metz dich um Verständnis gebeten hat, zu Zugeständnissen bereit bist. Metz ist durchaus noch nicht klein, er hat nichts zugegeben, was wir nicht ohnehin wußten. Der reißt dir immer noch die Hose vom Hintern, wenn ihm danach ist.«

    


    
      »Du meinst, er hat mir nicht die Wahrheit gesagt?«

    


    
      »Urteile selbst: Das Gebäude ist ausgebrannt, sämtliche Geräte im Eimer. Das rechtfertigt ohnehin einen Antrag auf Neuanschaffung. Einer Explosion hätte es nicht bedurft. Dann behauptet Metz, der Mantel des Kabels wäre von der aggressiven Atmosphäre zerfressen worden. Stimmt nicht. Er wurde von Kristallen durchwachsen und porös. Ich hatte es dir vorhin gesagt. Du hast es wohl überhört. Das ist nämlich etwas ganz anderes. Ich behaupte, wir stehen einer verschworenen Gemeinschaft gegenüber, die sich von uns nicht in die Karten sehen läßt.«


      »Oho!« rief Kilian. »Du wirst ja richtig eifrig! Bei dir kommt alles ein wenig spät. Den Verdacht habe ich bereits verworfen.«


      »So? Dann überdenke, was ich sage: Das Team erfüllt seine Pläne nicht, obwohl sie von morgens bis abends wie die Besessenen arbeiten. Also beschäftigen sie sich wahrscheinlich mit anderen Dingen. Calva führte in meiner Gegenwart eine Aminosäurenanalyse durch und hatte die Stirn zu behaupten, es wäre Routine. Wir wurden anfangs daran gehindert, Ausflüge in die Umgebung zu unternehmen. Man warnte uns, Kristallfelder einer bestimmten Sorte zu berühren. Im Aufenthaltsraum befindet sich die Zeichnung eines Mannes, der durchdrehte. In der Ecke steht >Si sind Leben. < Ich glaube, der Mann hat sich nicht verschrieben, gewiß nicht in seiner Muttersprache. Außerdem geistert in der Station ein Ordner mit dem Titel >Si< umher, den ich gern einmal sehen möchte. Dann habe ich dich vor zwei Tagen an einem Schmelzfluß gefunden, der eine Temperatur von dreißig Grad minus aufwies. Als ich sechs Stunden später wiederkehrte, hatte sich die Temperatur nicht verändert. Aber die Schmelze war drei Meter gewandert, und zwar den Berghang hinauf. Auf der Karte in Calvas Labor habe ich gesehen, daß die Kristallfelder wandern. Und nicht zuletzt: Drei Personen haben eine Bombe gelegt, um etwas zu zerstören. Was war das? Und warum wurde das Baby von vier Mann wieder abgeholt und die Fahrspuren verwischt?«

    


    
      Kilian starrte ihn an.

    


    
      »Ich bin überzeugt, das Team hat eine bedeutende Entdeckung gemacht. Aktive Fortbewegung ist das Merkmal von Lebewesen.«


      »Kristalle? Das kann nicht dein Ernst sein. Außerdem sind es Wissenschaftler. Sie hätten ihre Entdeckung in die Welt hinausposaunt.«


      »Richtig! Nur frage ich, ob es Gründe gab, davon Abstand zu nehmen. Andre Bloom, Brettschneider und Rosinski haben etwas unternommen, was sie vor den anderen geheimhielten. Ich möchte wissen, was das war. Ich kann mir zwar denken, was sie wollten, aber da bleibt immer noch die Frage nach dem Warum.«

    


    
      »Kristalle, Leben...«, murmelte Kilian ungläubig.

    


    
      »Nicht in unserem Sinne«, sagte Lewin. »Die Mitarbeiter haben sich in meiner Gegenwart ab und zu einen Versprecher geleistet, ihm jedoch keine Bedeutung beigemessen, weil sie wahrscheinlich glaubten, daß ich so dumm bin, wie ich aussehe.« Er lächelte schwach. »Das ist ein Trick von mir.«


      »Ich glaub's nicht«, erwiderte Kilian nach längerem Schweigen. »Was du sagst, scheint mir konstruiert. Wandernde Kristallfelder - warum nicht? Hier herrschen andere Schwerkraftverhältnisse, andere. Wissen wir, ob wir bereits alle Naturgesetze kennen?«


      »Wir wissen, daß es keinen Planeten gibt, auf dem die Steine nach oben fallen. Angeblich befindet sich im Team kein Biologe. Nur ein Fachmann dieser Disziplin wäre für Untersuchungen fremden Lebens tauglich.«

    


    
      »Es ist kein Biologe unter ihnen.«

    


    
      »Sieh nach«, forderte Lewin. Aber er fühlte sich nicht so sicher, wie er sich gab. Sollte er sich geirrt haben, würde Kilian ihn für einen Träumer halten.


      Kilian nahm den Recorder aus dem Nachttischfach, suchte nach dem Schlüssel und entriegelte das Gerät. Ließ die Kassette vorlaufen. Stopp. Kaderdaten in alphabetischer Reihenfolge.


      Fünf Minuten später ließ er den Recorder sinken. Starrte blicklos an die Wand.

    


    
      »Na los«, drängte Lewin, »sag, daß ich mich irre.«

    


    
      Kilian wandte ihm das Gesicht zu. »Anna Blaumalis, Atmosphärenphysikerin; Hobby: Molekularbiologie. Seit drei Jahren auf dem Titan.«

    


    
      »Ist das alles?«

    


    
      »Maud Cremburger, Ärztin, Medizin unter Ausnahmebedingungen; Hobby: Mikrobiologie. Seit drei Jahren auf dem Titan. Und Ambroise Calva, Chemiker und Biologe. Hat beides studiert! Seit sechs Jahren auf der Station.«


      »Was habe ich gesagt?« Lewin triumphierte. »Nun brauchst du dich bei Norton nur zu erkundigen, ob Metz diese drei Fachleute angefordert hat. Als Leiter der Station besaß er das Recht, sich Leute auszusuchen. Und dann, mein Freund, schlage ich vor, daß wir einen nach dem anderen durchchek-

    


    
      ken. Wir müssen alles erfahren, was möglicherweise mit dem Unglück im Zusammenhang steht, warum Bloom eine Bombe zünden wollte.«

    


    
      »Das werde ich tun«, erwiderte Kilian willenlos.

    


    
      »Aber zuerst brauchen wir von Norton die Bestätigung.«

    


    
      Sie traf nach vier Stunden ein.

    

  


  
    
      12. Kapitel

    


    
      

    


    
      Der Raum lag im Halbdunkel. Das paßte zu ihrer Stimmung. Ihr Gefühl konnte sich nicht entscheiden, ob sie ärgerlich, enttäuscht oder beleidigt sein sollte. Diesmal hatte Harold allen die Spitze aufgesetzt. Was bildete sich der Kerl eigentlich ein?


      Maud legte das Blatt mit dem Ergebnis der Analyse in den Hefter zurück. Wieder eine winzige Kristallart, die in andere diffundierte, deren Kristallgitter umstrukturierte und sie schließlich in Tausende der eigenen Art zerfallen ließ. Sie legte den Vergleich mit einem irdischen Virus nahe... Aber im Augenblick interessierte sie das alles nicht.


      Was ist diesem Mann nur eingefallen? Sie blickte auf den grauen Plastdeckel des Hefters. Atmete tief, unfrei.


      War es möglich, daß ein Mensch, der jahrelang - die meiste Zeit seines Lebens - die Rolle eines Anführers, eines Chefs, besaß, Privates und Berufliches nicht mehr voneinander trennen konnte? Daß ihm die Aufgabe des Leitens, der Drang, der Zwang, über alles unterrichtet zu sein, alles zu wissen, in Fleisch und Blut überging? Wenn es sich so verhielt, mochte Harolds Verhalten bis zu einem Grade entschuldbar sein. Oder lag es daran, daß er von sich und seiner Männlichkeit so überzeugt war, daß er Konkurrenz nicht fürchtete? Wußte er um seine Ausstrahlung, die sogar junge Frauen in seinen Bann zog? Annas Kuhaugen konnten ihm wohl nicht entgangen sein. Selbst Amelie Gordon begann mit einem Finger Löckchen zu drehen, sobald er im Aufenthaltsraum erschien. Er verbreitete einen Hauch von Wildnis und Abenteuer, wo er auch auftauchte. Stark, männlich. Freilich, ein völlig anderer Typ als Kilian, der mit sanften Hundeaugen nach ihrer Hand tastete und sie nicht wieder losließ, bis sie sie ihm beinahe gewaltsam entzog. Der Mann fühlte sich nicht so sicher, wie er auftrat - während Harolds Auftreten mit seiner Meinung von sich absolut übereinstimmte. Aber diese Sicherheit konnte verletzend sein.

    


    
      Den Blick auf die Tischplatte gerichtet, stellte sich Maud die Situation am Morgen vor:


      Als sie eintraten, lag der Aufenthaltsraum leer. Im kalten Deckenlicht wirkten die Sträußchen aus synthetischen Blumen auf dem langen kalkweißen Tisch wie farbige Fremdkörper. Die Klimaanlage hatte die Luft über Nacht offenbar nicht völlig umgewälzt, denn es lag immer noch ein Duft von Gulasch darin. Die Stühle, ebenfalls aus weißem Plast, schurrten unangenehm, als sie sich setzten. Kantinenatmosphäre. Maud fühlte sich ernüchtert. Der Zauber der Nacht, die Empfindung der warmen Nähe und des Geborgenseins in den Armen des Mannes war dahin, eine flüchtige Erinnerung. Harold wirkte kraftvoll, gestärkt und frisch, als wäre er im Schneetreiben gewandert.


      Amelie Gordon erschien und drängte sich mit einem gemurmelten Gruß hinter den Arbeitstisch der - wie es im offiziellen Sprachgebrauch hieß - Speisenzubereitungszelle. Sie klapperte mit Töpfen. Der Himmel möchte wissen, wie sie es fertigbrachte, jeden Morgen wie frisch frisiert auszusehen, während sie - Maud duckte sich, um ihr Spiegelbild in der Sichtscheibe der Kühltruhe zu betrachten - um den Kopf aussah, als wäre in ihrer Frisur ein Schwärmer explodiert.

    


    
      »Frühstück?« fragte Amelie. »Welche Kategorie?«

    


    
      »F zwei.«


      »F eins.«

    


    
      Aus der Kaffeemaschine wirbelte Dampf in die Höhe und verschwand im Gitter der Klimaanlage. Nach einigen Minuten öffnete Amelie die Klappen des Mikrowellenofens, stellte einen Becher Kaffee auf jedes Tablett und servierte.


      »Setz dich zu uns«, sagte Metz. Er betrachtete sein Frühstück. Kategorie F 2 bestand aus zwei Brötchen, einem kleinen Butterwürfel, ein wenig Bienenhonig, einer hauchdünnen Scheibe westfälischen Schinkens und einem Omelett mit Bohnen. F I unterschied sich davon, daß der Bienenhonig durch Kirschkonfitüre und der Schinken durch eine nicht minder dünne Scheibe Frühstücksspeck ersetzt wurde.


      Amelie setzte sich zu ihnen, betrachtete Metz mit glänzenden Augen und begann mit einem Finger Löckchen zu drehen.


      »Folgendes Problem«, sagte Metz, während er ein knuspriges Brötchen aufschnitt und ein Schauer von Krümeln über den Tisch niederging, »ich vermute, daß es Lewin gelungen ist, unser Geheimnis zu einem Teil zu lüften. Das sagt mir seine Nachforschung in Calvas Labor und die von ihm wiederholte Fahrt in die Berge. Er wird Kilian unterrichtet haben, dessen bin ich sicher. Ohne Zweifel werden sie zwischen der Ursache des Unglücks und ihrer Entdeckung gewisse Bezüge herstellen. Das heißt, sie werden sich von der technischen Seite der Untersuchung lösen, sie werden ihre Taktik ändern. Klar?«

    


    
      »Der Gedanke liegt nahe«, sagte Maud.

    


    
      Metz nickte. »Kilian wird, nehme ich an, einen nach dem anderen verhören. Damit wir uns nicht in Widersprüche verwickeln, empfehle ich: keine Lügen. Natürlich bis auf eine. Beantwortet jede Frage, aber erzählt nicht mehr, als gefordert wird. Er kann sich ruhig quälen, wir gewinnen dabei Zeit. Sicherheitshalber habe ich die Funkanlage blockiert, falls Kilian auf die Idee verfallen sollte, seinen Vorgesetzten von unserer Forschung zu informieren. Andererseits wäre es gut, die beiden Männer stärker in den Verband unseres Teams zu integrieren. Das wird ihr Mißtrauen einschläfern.« Er kaute sein Brötchen, schlürfte Kaffee und blickte sie erwartungsvoll an.

    


    
      »Worauf willst du hinaus?« fragte Maud, von einem unguten Gefühl erfaßt.


      »Das heißt«, fuhr Metz fort, »Kilian sollte jemanden aus unserer Mitte haben, dem er sein Herz ausschütten kann, dem er vertraut und der uns von seinen Plänen und Kenntnissen unterrichtet.«

    


    
      »Eine trojanische Stute?« Amelie kicherte.

    


    
      Maud war beim Omelett angelangt. Plötzlich schmeckte ihr nichts mehr. Selbst der Kaffee kam ihr fade vor. »Und an welche von uns beiden hast du gedacht?« fragte sie bitter.


      Metz warf ihr einen forschenden Blick zu. »Du scheinst von der Idee nicht begeistert zu sein.«


      »Sollte ich das? Du hast die beiden Männer in der Hand. Sie können ohne dein Wissen nichts unternehmen, nicht einmal sich mit der Raumfahrtbehörde in Verbindung setzen. Sie sind jetzt schon deine Gefangenen, ohne es zu ahnen. Was interessiert es dich noch, worüber sie denken oder was sie planen?«


      »Ich will Gewaltmaßnahmen so lange wie möglich vermeiden«, gab Metz zurück, »und die beiden erst dann arretieren, wenn mir keine andere Wahl bleibt. Darum will ich wissen, was sie tun. Einen Fehler wie bei Andre Bloom leiste ich mir nicht zum zweitenmal, mein Wort drauf.«

    


    
      Maud senkte den Kopf, während Amelie sie aufmerksam betrachtete. »Eine Zange«, erklärte Metz. »Amelie übernimmt die eine Seite. Und für den Fall, daß Kilian einer Eins-b-Frau kein Interesse schenkt, beschäftigst du dich mit ihm. Für dich hegt er ja ohnehin eine Neigung, soweit ich dich verstanden habe.«


      Schwang in den letzten Worten etwas wie Eifersucht? Ein Gefühl von Rührung und Zärtlichkeit breitete sich in ihr aus. Erlosch jedoch, als sie seine Augen sah. Metz strahlte Selbstsicherheit aus wie eine Statue. Unterkühlt, mit einem Anflug von Sorge und dumpfer Ahnung: »Harold! Ist dir klar, was du von mir verlangst?«


      Metz schnob. »Das Hähnchen? Bleib auf dem Boden, Mädel. Kann doch nicht so schwer sein, dem Kerl schöne Augen zu machen! Er ist Junggeselle, lebt wie ein Asket. Er wird geschwätzig wie ein Festredner, wenn du ihm die Hand hältst. Ich verlange ja nicht, daß du mit ihm ins Bett gehst.« Er betrachtete sie kurz, abschätzend. »Das könnte ich mir auch nicht vorstellen.«


      Sie warf den Kopf zurück. »Bist du so sicher?« Ihre Stimme hallte.


      Metz blickte sie verblüfft an. Begann zu lachen, laut, böse und ungläubig.


      Sie erhob sich, bevor sie sich wieder zu ärgern begann. Calva brauchte das Ergebnis. Sie klemmte sich den Hefter unter den Arm und öffnete die Tür.


      Im Flur stand Kilian, sichtlich überrascht. »Ich... wollte gar nicht...-.« Er drehte den Kopf nach beiden Seiten, als vergewissere er sich, vor welcher Tür er sich befand. »Habe... Beine vertreten...« Er wich ihrem Blick aus und wurde rot. »Ein Zufall... wirklich...« Er wandte sich zum Gehen.

    


    
      Es wäre unfair, ihn in dieser Verlegenheit zu lassen. Sie griff nach seinem Arm. »Es trifft sich gut. Ich wollte gerade zu Ihnen. Kommen Sie 'rein.«


      Er setzte sich auf einen Drehstuhl, während sie die Mappe unauffällig in einer Schublade verschwinden ließ.

    


    
      »Haben Sie noch Magenbeschwerden?«


      »Nein.«


      »Nicht wieder aufgetreten?«

    


    
      Kilian schüttelte den Kopf. Er schien mit sich zu kämpfen. Unvermittelt: »Warum haben Sie mir verschwiegen, Maud, daß Ihr Hobby Mikrobiologie ist?«


      Er hatte sich demnach mit ihr beschäftigt. Sie mußte zugeben, daß sie sein Interesse nicht unangenehm berührte. »Ich habe Ihnen nichts verschwiegen, Kilian.«

    


    
      »George.«

    


    
      »George, Sie haben mich nicht gefragt. Ich weiß auch nicht, in welchem Zusammenhang Sie mich hätten danach fragen sollen. Es ist doch sicherlich alles auf Ihrer Informationskassette verzeichnet. Außerdem gehören Kenntnisse in der Mikrobiologie zu meinem Beruf.«


      »Ja, natürlich, Sie haben recht«, erwiderte Kilian stockend. »Sie wurden von Metz für die Arbeit in seinem Team angefordert? Warum gerade Sie?«


      »Ich weiß es nicht. Das Besetzungsbüro teilte mir den Wunsch des Commanders mit - und ich nahm an.«


      »Verzeihen Sie, Maud.« Kilians Hand tastete sich langsam über den Tisch und berührte wie unbeabsichtigt ihre Finger. »Ich bin so - so mißtrauisch. Das muß Sie kränken. Gerade Ihnen gegenüber möchte ich nicht mißtrauisch sein. Verstehen Sie mich?«

    


    
      »Ich glaube schon«, erwiderte sie.

    


    
      Sie spürte seine Hand feucht werden. Er nahm sie zurück und stützte sie auf das Knie. Ihr entging seine Erregung nicht. Sie fühlte sich von dem ungeschickten Annäherungsversuch, der halben Erklärung, sonderbar berührt. Das Kuriose der Situation bestand nicht in der Heimlichkeit, sondern darin, daß Harold sie ausdrücklich gefordert hatte. Kilians Hoffnungen zu schüren war somit ihre Pflicht. »Wenn Sie den Wunsch haben, sich mit jemandem zu unterhalten, George«, sagte sie sanft, »ich werde immer.«


      »Wenn es nur um eine Unterhaltung ginge, wüßte ich schon. Nein, Maud, es ist schlimmer: Ich muß Vernehmungen führen, mit jedem einzelnen. Ich muß alles wissen, was zu der Katastrophe geführt hat. Es gibt so viele ungeklärte Fragen. Aber. ich kann nicht mit jedem Menschen so verfahren. Im juristischen Sprachgebrauch heißt es >befangen<. Verstehen Sie mich, Maud?«


      Da saß er nun mit seinen braunen Hundeaugen, dem vorsichtig tastenden, bittenden Blick.


      Sie atmete auf. Harolds Auftrag war damit erledigt. Sie ließ nicht nach Gutdünken mit sich umspringen, das durfte niemand von ihr verlangen, auch Harold nicht. Im übrigen veränderte sich die Situation. Harold wird keinen Zuträger mehr benötigen, sondern würde selbst zu seinen Informationen kommen. Hilfe brauchte nur Kilian, der zwischen Pflicht und Neigung zerrissen wurde.


      »Machen Sie sich keine Gedanken, daß ich Ihnen wegen Ihrer Vernehmungen böse sein könnte. Die Umstände zwingen Sie dazu. Ich verstehe Sie.«

    


    
      Das erzähle ich dir nicht, Harold, dachte sie, von den Vernehmungen wirst du selbst erfahren. Seltsam, daß sie bei dem Gedanken einen Hauch Genugtuung empfand.


      »Ich bitte Sie, mich als erste zu vernehmen. Einverstanden?«

    

  


  
    
      13. Kapitel

    


    
      

    


    
      Die erste Hälfte der Nacht war heller als der Tag. Der Saturn stand als riesige strahlende Kugel mit farbigen Streifen am Himmel. Die Ringe leuchteten. Selbst die materiefreie Zone zwischen den inneren Ringen war mit bloßem Auge zu erkennen. Ein Astronom am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts hatte die Vermutung geäußert, daß dort ein fremdes Raumschiff seinen Energievorrat ergänzte, indem es gewissermaßen Materie »tankte«. Die Zeit machte manchmal sogar ernsthafte Wissenschaftler zu Träumern.


      Die Farben waren anders als am Tag. Selbst die bizarren Umrisse der Berge schienen nicht so schwarz, der violette Himmel glitt ins Rötliche, von leuchtend gelben Dunstschichten gestreift. Es war so hell, daß Kilian nicht schlafen konnte, einen Sessel ans Fenster schob und hinausblickte. Eigenartig, daß ihm die trostlose Landschaft mit ihren ungewohnten und daher unnatürlich scheinenden Farben nicht mehr so düster vorkam. Zwar nicht gerade heimisch, aber auch nicht mehr bedrückend. Gewohnheit?


      In der zweiten Hälfte der Nacht versank der Saturn hinter den Bergen, es wurde dunkel wie am Grunde eines Ozeans, und Kilian erblickte in der Fensterscheibe nur noch den Widerschein der Tischlampe und sein Spiegelbild. Er spürte eine leichte Unruhe in sich, weil sich in jeden Gedanken Mauds Gesichtszüge mischten, ihre grauen Augen, die braunen Haare. Das beunruhigte ihn und erfüllte ihn zugleich mit einem angenehmen Schmerz. Teufel! Das hätte er nicht gedacht, einmal derart aus dem Gleichgewicht zu kommen. Konnte nicht sein, daß allein ihre Gegenwart genügte, dieser Einöde reizvolle Züge abzugewinnen. Oder doch? Vielleicht war es auch das Gefühl, nicht mehr so einsam zu sein wie am Anfang der Untersuchung.

    


    
      Er zwang sich, an Metz zu denken. Schämte sich beinahe für das Verständnis, das er ihm entgegenbracht hatte. Einen kleinen Schaden durch einen größeren bereinigen lassen! Lächerlich, auch nur einen Augenblick darauf reingefallen zu sein. Freilich war sein Verdacht, daß sich Metz einen Konkurrenten vom Halse schaffte, damit hinfällig. Dafür gab es jedoch einen neuen: Lewin vermutete, daß die gelben Kristalle eine Art von Leben darstellten. Diese Entdeckung würde einschlagen wie ein Meteor, den Entdecker zur populärsten Gestalt des Jahrhunderts werden lassen.


      Halt - wäre das nicht ein Motiv? Metz befand sich - mit kurzen Unterbrechungen - seit sechs Jahren auf dem Titan. Als Chef der Station würde er vor dreizehn Monaten durch Andre Bloom abgelöst. Und da der Glanz einer Entdeckung stets auf den Chef eines Unternehmens übergeht - so wurde zum Beispiel ein Direktor für die Herstellung einer Satellitenkamera hoch prämiert, obwohl er von deren Entwicklung in seiner Firma keine Ahnung hatte -, würde Bloom den Ruhm in die Tasche gesteckt haben, und Metz wäre in der Rubrik »Mitarbeiter« untergegangen. Metz aber war nicht der Typ, sich einen Erfolg nehmen zu lassen. Für einen ehrgeizigen Menschen ohne Zweifel ein Motiv.


      Nur - wie hatte er es angestellt? Die Ursache lag eindeutig in einem technischen Defekt.


      Vielleicht war es notwendig, den Fall von Anfang an aufzurollen, als Bloom landete.


      Am Horizont erschien ein rötlicher Streifen. Die Sonne ging auf, klein, unerträglich gleißend. In den Nachbarkabinen begann es zu rumoren. Auf dem Flur tönten Schritte.


      Kilian schob den Sessel zurück und betrat die Sanitärzelle. Unter der Dusche, die ihn wenig erfrischte, hatte er wieder Mauds Gesicht vor Augen, Wimpern, Lippen, eine ungebärdige Locke, winzige Ohren... Der Mensch muß an angenehme Dinge denken, um sich aufzuheitern! Besonders dann, wenn er eine Nacht nicht geschlafen hat.


      Als er in die Kombination schlüpfte, betrat Lewin nach kurzem Anklopfen die Kabine. Er stellte den Recorder mit der Informationskassette auf den Tisch. Blickte besorgt - vielleicht eher kritisch. »Hast du wieder mit deinem Magen zu tun? Deine Nase ist spitz wie ein Apatschenpfeil.«

    


    
      »Konnte nicht schlafen. Kein Grund zur Aufregung.«

    


    
      Lewin nickte. Zeigte auf den Recorder. »Herzlichen Dank, daß du mir die Informationskassette zur Einsicht übergeben hast...«


      »Wozu ich nicht befugt war«, erwiderte Kilian. Das mußte er ausdrücklich noch einmal klarstellen, damit Lewin nicht auf den Gedanken kam, solche Zugeständnisse wären alltäglich. »Rede nicht so geschwollen«, fügte er hinzu. »Bist du über den Personenkreis unterrichtet?«

    


    
      »Aye, aye, Sir.«

    


    
      »Dann werden wir mal.« Er nahm den Recorder und ging in den Aufenthaltsraum.


      Amelie Gordon stand hinter dem Arbeitstisch und bestückte den Geschirrspülautomaten. Scharfes Licht. Duft nach Spiegeleiern und Kaffee. Die Blumen auf dem Tisch standen anders verteilt als sonst. Ein neues Bild.


      »Frühstück?« fragte Amelie mit einem Augenaufschlag. »Kategorie?«


      Kilian kannte sich in der Frühstücksmenünorm nicht aus, und Lewin hatte bereits gefrühstückt. »Bringen Sie mir irgendwas.«

    


    
      Sie brachte irgendwas.

    


    
      »Bleiben Sie«, sagte er, nachdem sie abgeräumt hatte und er mit Lewin beim Kaffee sitzen blieb. Er stellte den Recorder vor sich auf den Tisch. »Oder haben Sie zu tun?«


      Amelie setzte sich mit strahlendem Lächeln. »Morgen ist Heiligabend. Da gibt es Ragout im, Zwiebeltorte, in Rotwein geschmortes Rindfleisch mit gebackenen Zwiebeln, Salat mit Sauce Vinaigrette, gebackenen Camembert, Vanille-Eis und Kaffee. Am ersten Feiertag gefüllte Eier, Currysuppe, gebratene Pute mit gerösteten Kartoffeln, Schinken, Brotsauce, Rosenkohl, gebackenen Zwiebeln und Karotten, echten englischen Weihnachtspudding in Weinbrandsauce und Mokka. Für den zweiten Feiertag habe ich mir was Italienisches einfallen lassen, dazu Frühstück und Abendmahlzeit für drei Tage und zehn Personen, den heutigen Tag nicht gerechnet - wie kommen Sie also auf die Idee, daß ich zu tun hätte?«


      Lewin setzte ein unverschämtes Lächeln auf und wandte den Kopf ab.


      Kilian bekam einen roten Kop. Er nahm den Recorder wieder an sich. »Dann verschieben wir es. Ist nicht so wichtig.« Er trank seinen Kaffee aus und verließ den Raum mit dem Gefühl, eine Niederlage eingesteckt zu haben. Alle Wetter - manche I-b-Leute waren direkt schlagfertig. Hätte er ihr nicht zugetraut. Vielleicht lag es an ihm. Höflichkeit brachte bei manchen Menschen nichts ein. Die Befehlsform mochte erfolgversprechender sein. Mal probieren.


      Ohne anzuklopfen, betrat er Takamuras Arbeitsraum. Der stand über seinen Tisch gebeugt, montierte ein Getriebe und blickte nicht einmal auf, als Kilian einen Stoß Papier zur Seite schob und den Recorder aufstellte. Lewin lehnte sich an die Wand.


      Herr der Situation bleiben! Das Gesicht ohne Freundlichkeit, beherrscht, sachlich, nüchtern, unbewegt.


      »Nanu«, sagte Takamura. »Sie ziehen ja eine Miene wie'n Bullenbeißer.« Er lächelte, schob das Getriebe an den Rand des Tisches und setzte sich erwartungsvoll. »Möchten Sie 'nen Spiegel?«

    


    
      »Ich habe mit Ihnen zu reden.«

    


    
      »Tun Sie es.« Takamuras Stimme wurde frostig. »Bin ganz Ohr.«


      Kilian beschloß, seine Taktik zu ändern. Befehlsform war auch nicht passend. Erfahrungsgemäß zog die forsche Tour nicht, wenn man etwas erfahren wollte, also am kürzeren Ende des Hebels saß. Erfolg versprach die Methode nur dann, wenn man die Beweise beisammen hatte. Eine Vernehmung zu führen, war eine Kunst. Im Grunde brannten die Leute darauf, alles zu erzählen, sogar sich selbst zu beschuldigen - wenn man ihnen die Gelegenheit dazu bot. Man mußte ihre Hemmungen abbauen, sie Scheu, eventuell als Denunziant dazustehen, sich aus einem Team auszusondern. Es mußte ein Vertrauensverhältnis zwischen dem Untersuchungsführenden und dem Vernommenen hergestellt werden. Und man mußte das unterschwellige Verlangen, alles zu erzählen, auf geschickte Weise schüren. Das konnte erreicht werden, indem man unvermittelt scheinbar zusammenhanglose Fragen aufwarf, die nicht zur Sache gehörten, das eigentliche Thema so lange wie möglich vermied, dem Gesprächspartner Atempausen gönnte und ihm das Gefühl verlieh, einem Vertrauten zu beichten, sich zu erleichtern.


      Er betrachtete Takamura. Schwarze Haare, braune Augen, Normgröße von eins sechsundsiebzig. Trotz seines japanischen Namens europäische Gesichtszüge. Geboren und wohnhaft in Berlin. Wahrscheinlich ein japanischer Vorfahre in der Ahnenreihe. Vierunddreißig Jahre, geschieden.


      Er drückte die Aufnahmetaste des Recorders. »Lassen Sie sich nicht davon beeindrucken, daß ich unser Gespräch auf Band nehme. Bleiben Sie, wie Sie sind.« Er blickte auf die Uhr. Mein Gott, Metz hatte recht, als er sagte, daß sich nach einer gewissen Zeit jeder dem natürlichen Rhythmus dieses Mondes unterwarf.

    


    
      »Fragen Sie. Ich bin bereit.«

    


    
      Vernehmung Nr. 1 zum Vorgang TXB 348 - 2 Untersuchungsführer: Einsatzleiter George Kilian - 7 b Kadernummer 473 624 (im weiteren Kurzzeichen K)

    


    
      Gesprächsbereit: Roland Takamura - I c Service auf Titan

    


    
      Kadernummer 434 653 (im weiteren Kurzzeichen T)

    


    
      Zeuge: Neil Lewin - 7 d Experte Kadernummer 36782

    


    
      Uhrzeit: 2.06

    


    
      Start:

    


    
      K: »Roland, Sie sind geschieden. Wie geschah das?«


      T: »Was?«

    


    
      K: »Ihre Scheidung liegt einige Jahre zurück. Erinnern Sie sich?«


      T: »Pardon, ich war auf eine solche Frage nicht vorbereitet. Vier Jahre sind es her. Madam ließ sich während meiner Abwesenheit scheiden. Hübsch, nicht? Seeleute und Raumfahrer haben also ein gemeinsames Los. In jedem Fall ist es die lange Trennung, die entfremdet. Das halten wenige Frauen aus. Mich hat niemand gefragt, wie ich das verkrafte.«


      K: »Warum haben Sie nicht eine Stellung in Ihrer Heimatstadt beantragt?«


      T: »Ich bin Bordmechaniker. Das ist mein Beruf. Fragen Sie einen Seemann, warum er zur See fährt.«


      K: »Sie hätten über den zweiten Bildungsweg eine höhere Qualifikation erwerben können.«


      T: »Was ist höher, was niedriger? Ich nehme an, Sie fragen mich, warum ich nicht studiert habe? Ich bin nicht sonderlich kreativ, wissen Sie, habe auch für theoretische Arbeiten wenig Sinn. Sie erfüllen mich nicht. Maschinen, Triebwerke, Elektronik, Öl und Metall - das ist meine Welt.«

    


    
      K: »Sie fühlen sich dabei glücklich?«

    


    
      T: »Das können Sie sich wohl nicht denken, wie? Wenn ich eine Maschine repariert habe und sehe, daß sie wieder ordnungsgemäß läuft, empfinde ich das gleiche Gefühl tiefster Befriedigung - nennen Sie es Glück - wie der Konstrukteur, der sie auf dem Reißbrett entwarf und beim Prototyp sieht, daß sie funktioniert, wie er es sich vorgestellt hat. Ich mache auch keine Unterschiede. Ob es das defekte Triebwerk eines Raumschiffes ist oder die Kaffeemaschine in Amelies Küche - das Erfolgserlebnis ist das gleiche. - Das ist es doch nicht, was Sie mich fragen wollten?«

    


    
      K: »Wie lange kennen Sie Harold Metz?«

    


    
      T: »Im Mai werden es elf Jahre. Damals war er der Commander der >Atlas<. Ich wurde seiner Crew als Bordmechaniker zugeteilt. Wir flogen fünf Jahre zusammen - bis er abgelöst wurde.«


      K: »Diese Entscheidung des Besetzungsbüros fand nicht ihren Beifall?« (Verdammt, dachte er, schon die zweite Suggestivfrage! Hätte mir eigentlich nicht passieren dürfen.)


      T: »Der Commander hat sich mühevoll hochgearbeitet. War zuerst Bordingenieur, dann zweiter, anschließend erster Navigator und würde zuletzt Commander. Zwanzig Jahre blieb er das. Obwohl er eigentlich ein G-vier-Mann war, stufte ihn das Büro wegen seiner Verdienste auf G fünf ein. Doch als er siebenundvierzig wurde, erinnerte man sich plötzlich, daß er für seinen Gehaltsrang nicht die entsprechende Qualifikation besaß. Wenn er Commander bleiben wollte, mußte er studieren. Er tat es, wurde mit fünfzig fertig - aber inzwischen waren die Anforderungen abermals gestiegen. Für den Commander eines Raumschiffes wurde nun G sieben, ein Hochschulstudium mit Zusatzstudium, verlangt. Metz lehnte es ab, erneut ein Studium aufzunehmen, weil, wie er sagte, er es erst vier Jahre vor seiner Pensionierung beendet hätte, und es sei durchaus möglich, daß danach die Anforderungen auf G acht steigen - das traf ja auch ein. Harold flog noch zwei Jahre und wurde dann abgelöst. Er kam hierher. Und nun wiederholte sich alles. Ich frage mich, warum zwanzig Jahre Praxis weniger wert sind als der Beleg einer Schule.«

    


    
      K: »Wir wollen keine Grundsatzfragen klären.«


      T: »Was möchten Sie wissen? Ich meine, worüber wir uns unterhalten, ist für Ihre Untersuchung ohne Belang.«


      K: »Als Leiter der Station wurde Metz der Gehaltsrang sechs zuerkannt.«


      T: »Bis zum Mai des vergangenen Jahres. Dann hat sich das Büro abermals erinnert. Er sollte ein Sonderstudium von zwei Jahren machen, um seinen Gehaltsrang zu bestätigen. Drei Jahre vor der Pensionierung! Metz lehnte ab. Darauf bekam er über Telex die Mitteilung, daß ein Leiter mit entsprechender Qualifikation seinen Posten übernehmen werde.«


      K: »Wie hat Metz diese Nachricht aufgenommen?«


      T: »Er zuckte mit den Schultern und meinte, es wäre ohnehin an der Zeit, einen Nachfolger einzuarbeiten. Bloom traf am ersten November ein. Wäre beinahe auch sein Todestag geworden. Der Leitstrahl fiel aus, als die Landefähre anflog. Aber der Commander lenkte sie am Radarschirm und mit einem Tischcomputer sicher 'runter. Das war 'ne Leistung, sage ich Ihnen!«


      K: »Wie wurde Bloom von Metz empfangen?«


      T: »Freundlich, ein wenig herablassend, als er sah, daß Bloom erst sechsundzwanzig war. Der Bengel führte sich so ein, wie wir es alle lieben.«


      K: »Kam er allein?«


      T: »Das wissen Sie! Mit ihm trafen Rita Spender, Anska Brettschneider und Hendryk Rosinski ein. Das Büro war der Meinung, wir bräuchten Verstärkung.«


      K: »Erzählen Sie.«


      T: »Als sie die Schleuse verließen, schälte sich aus dem bullig wirkenden Schutzanzug ein schwächlich aussehender junger Mann. Zwar besaß er die Normgröße, aber er war so schlank, daß wir annahmen, der Wind würde ihm durch die Rippen blasen. Blond, blauäugig. Metz stellte sich vor.


      Bloom verzog keine Miene: >Metz? Warum sollte mir Ihr Name bekannt sein? Zeigen Sie mir die Zentrale und die Station.<


      In der Zentrale blickte er sich flüchtig um und meinte, hier wäre es unaufgeräumt, schlampig, und in Zukunft würde sich verschiedenes ändern. So wie bisher ginge es nicht weiter. Als nächstes bemängelte er, daß niemand von uns sein Rangschild trug. War auch seine erste Anweisung. Gab sich gegenüber dem Commander reichlich forsch. Dann zog er sich mit sämtlichen Logbüchern zurück.«


      K: »Und? Haben sich wirklich Veränderungen ergeben?«


      T: »Anfangs versuchte Bloom mehrmals, sich gegen den Commander durchzusetzen. Das ist nicht einfach gegenüber jemandem, der alle Fäden in der Hand hält. Harold kennt die Verhältnisse auf dem Titan genau, er ist über alles unterrichtet, kennt jeden einzelnen von uns, weiß um die Aufgaben und die Forschungsergebnisse. Er ist in der Lage, stehenden Fußes eine Entscheidung zu treffen. Dazu war Bloom natürlich nicht fähig, denn er mußte erst die inneren und äußeren Bedingungen kennenlernen. Manchmal habe ich ihn bedauert. Aber er schien sich damit abzufinden, daß stets Harold gefragt wurde, entschied, anwies - und ihn eigentlich nur pro forma in Kenntnis setzte. Wochen später wurde die Beziehung zwischen den beiden freundlich kollegial, und es bekam den Anschein, als betrachte der Commander ihn als seinen Nachfolger.«


      K: »Bloom war Chemiker. Wie lange dauerte es, bis er entdeckte, woran wirklich in dieser Station gearbeitet wurde?«

    


    
      T: »Woher wissen Sie?«


      K: »Wann kam Bloom dahinter?«


      T: »Nach etwa vier Wochen. Aber was heißt Leben? Calva wird Sie aufklären, daß diese Definition lediglich eine von mehreren Möglichkeiten ist. Wir sind uns keineswegs sicher.«


      K: »Ist das der Grund, weshalb Metz bisher auf eine Veröffentlichung verzichtete?«


      T: »Die Frage kann ich nicht beantworten, vermute es jedoch. Bis heute ist noch niemand überzeugt, daß die Definition zutrifft. Bloom hingegen war es auf Anhieb. Ein Phantast wie er verlor allerdings den Realitätsbezug und beschäftigte uns pausenlos mit allen möglichen - besser unmöglichen - Spekulationen. Das schuf zwischen ihm und dem Commander Abstand.«


      K: »Niemand spekuliert aus einer Laune heraus. Bloom war nicht ein jugendlicher Spinner, der seiner Phantasie die Zügel schießen ließ, sondern ein hochkarätiger Fachmann. Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß es deswegen zwischen ihm und Metz Differenzen gab. Was war der wirkliche Grund?«


      T: »Das war zwei Monate vor dem Unglück. Bloom glaubte im zweiten Logbuch etwas entdeckt zu haben. Ohne jemanden zu unterrichten, setzte er sich im Morgengrauen in ein Geländefahrzeug und fuhr davon. Eine halbe Stunde später verließ das Team ebenfalls die Station in alle Himmelsrichtungen. Nur Anna Blaumalis und ich blieben zurück. Ich besetzte die Zentrale. Nach drei Stunden stellte ich an Hand der Peilsignale fest, daß sich ein Fahrzeug mit hohem Tempo entfernt hatte und sich dem früheren Standort der Station, einer unberuhigten Zone, näherte.«


      K: »Was ist eine >unberuhigte Zone<?«

    


    
      T: »Dort besitzen die Si einundzwanzig noch eine hohe Affinität zu Metallen. Es ist gefährlich, sich den Kristallen zu nähern.«

    


    
      K: »Fahren Sie fort.«

    


    
      T: »Ich schlug Alarm. Der Commander kehrte augenblicklich zur Station zurück, nahm mich auf und machte sich an die Verfolgung. Das Gelände in dieser Gegend ist relativ leicht befahrbar. Wenn Sie über den Paß kommen, breitet sich vor Ihnen eine sandige Ebene, aus der in größeren Abständen Felsentürme ragen. Es sieht aus wie eine weitläufige Ruinenstadt. Der Commander fuhr selbst. Hinter uns wirbelte eine Staubwolke in den Himmel. In der Umgebung waren in den letzten Jahren zahlreiche Schwefelvulkane entstanden. Dampfschwaden wogten über dem Boden und kondensierten sich an der Frontscheibe zu winzigen Kristallen. Ich schabte sie während der Fahrt ab.


      Gegen Mittag erreichten wir ein sanftes Tal; der frühere Standort der Station. Alles war vorhanden. Selbst der Start- und Landeplatz schien lediglich von einer feinen grauen Sandschicht bedeckt. In den Winkeln der Stationsgebäude lagen Sandwehen. Zwischen dem Hauptgebäude und dem Garagenkomplex hatte sich ein kleiner Schwefelvulkan gebildet, keine drei Meter im Durchmesser. In ihm blubberte eine bräunliche Flüssigkeit und stieß schmutziggelbe Gasschwaden aus.


      Wir ließen unser Fahrzeug auf halber Höhe am Hang stehen und gingen in den Kettenspuren Blooms hinunter. Sein Fahrzeug entdeckten wir unmittelbar hinter dem Hauptgebäude. Was für ein Leichtsinn! Von ihm selbst sahen wir nur Fußstapfen, die von einem Gebäude zum anderen, im Kreis um den gesamten Komplex und schließlich über einen Hang im Süden führten. Wir sicherten sorgfältig, bevor wir seinen Spuren folgten. Aber dann, als wir den Hügel überwunden hatten, stellte ich ein pulsierendes Hochfrequenzfeld fest. Es Bestand also keine Gefahr. Wir fanden Bloom am Rande eines kreisrunden Si-einundzwanzig-Feldes sitzend, mit dem Rücken gegen eine der überall herumstehenden Felsensäulen gelehnt. Er hatte schwere Magenkrämpfe und kämpfte gegen Übelkeit. Unfähig, sich zu erheben. Er reagierte auch kaum auf unser Erscheinen. Wir packten ihn unter die Arme und schleppten ihn bis zur Station. Dort setzten wir ihn in sein Geländefahrzeug, und der Commander klemmte sich auf den Fahrersitz. Ich fuhr auf dem Trittbrett mit, bis wir unser Fahrzeug erreicht hatten, sprang ab und fuhr mit unserer Schüssel hinterher.«

    


    
      K: »Hören Sie, Roland, das ist zwar eine recht hübsche Situationsschilderung, aber ich sehe darin kein Motiv, weshalb es zwischen Metz und Bloom zu einer Entfremdung gekommen sein soll.«


      T: »Ich weiß nicht, ob ich...«


      K: »Sie meinen, bis dahin hat Ihnen Metz grünes Licht gegeben? Was wollen Sie, - oder besser Metz - mir vor Augen führen? Daß Bloom zu Eigenmächtigkeiten und unüberlegtem Handeln neigte? Gut - Sie brauchen die Frage nicht zu beantworten. Ich ziehe selbst meine Schlüsse.«


      T: »Der Commander hat angeordnet, daß wir jede Ihrer Fragen wahrheitsgemäß beantworten sollen.«


      K: »Hat er das? Nett! Na, dann befolgen Sie mal den Befehl Ihres Erziehungsberechtigten!«

    


    
      T: »Sie stehen sechs Gehaltsränge über mir. Glauben Sie, das verleiht Ihnen das Recht, mir dämlich zu kommen? Ihr Ton gefällt mir nicht!«


      K: »Und mir gefällt es nicht, wenn man mich mit einer halben Wahrheit abspeisen will. - Die Fahrt zurück dauerte mehrere Stunden. Ich kann mir nicht vorstellen, daß Metz den Mund gehalten hat. Erzählen Sie.«


      T: »Ich sah den Geländewagen mit dem Commander und Bloom in einer Entfernung von zweihundert Metern vor mir her fahren. Sehen konnte ich zwar nichts, aber dafür hören, denn wir waren alle mit dem Helmfunk verbunden. Nach einer halben Stunde erholte sich Bloom! Der Commander brüllte ihn an, was ihm, dem grünen Bengel, einfiele, schon wieder in eine unberuhigte Zone zu fahren. Er könne von Glück sagen, daß sie es inzwischen nicht mehr sei, sonst wäre er kaum mit dem Leben davongekommen. Man hätte ihn wahrscheinlich vor Abend nicht gefunden. Was er glaube, wer er sei. Chef der Station, erwiderte Bloom steif, und er verbitte sich die Kritik eines G-sechs-Mannes.


      Aber der wäre nicht unterqualifiziert, um ihn aus dem Schlamassel zu holen. Was er überhaupt gesucht hätte.


      Als sein Chef, erwiderte Bloom, sei er nicht verpflichtet, ihm Rede und Antwort zu stehen. Vielmehr müsse er, der Commander, es. Warum habe er das zweite Logbuch gefälscht.


      Es ist nicht gefälscht, erwiderte der Commander, damals hätte es durchaus den Anschein gehabt, daß die Station zerstört würde. Schließlich sei Vorsicht das oberste Gebot im Porzellangeschäft, und es wäre ihm damals geraten erschienen, die Station lieber zu früh als zu spät zu verlassen.


      Bloom gab zurück, im Logbuch würde ausführlich beschrieben, wie die Umgebung der Station von flüssigen Schwefelverbindungen überflutet und versumpft wurde, so daß die Station darin teilweise versank und aufgegeben werden mußte. Auf dem Satellitenfoto hätte er jedoch gesehen, daß die Gebäude standen. Der Sache mußte er auf den Grund gehen. Den Rest kann ich nur sinngemäß schildern: Ihm, Bloom, wären angesichts der Zerstörungen Bedenken hinsichtlich ihrer natürlichen Ursache gekommen. Die konnte der Commander offenbar nicht zerstreuen. In der Station setzte sich die Diskussion fort, es wurde laut. Bloom entzog dem Commander der Berechtigung, das Logbuch zu führen. Das Team spaltete sich Tage darauf in zwei Teile:


      Bloom wurde Wortführer der einen Partei, der Commander Chef der anderen.«


      K: »Können Sie sich noch an die Standpunkte erinnern? Worin unterschieden sie sich?«


      T: »Mehr, als ich eben geschildert habe, kann ich nicht sagen. Ich hielt mich aus der Sache 'raus.«

    


    
      K: »Wer waren Blooms Anhänger?«

    


    
      T: »Brettschneider und Rosinski. Anfangs auch Rita Spender, aber die änderte bald darauf ihre Meinung.«

    


    
      K: »Ich danke Ihnen.«

    


    
      Stopp.

    


    
      Auf dem Gang vor der Schleusenkammer begegnete ihnen Metz. Er stieg in einen Schutzanzug. Strahlte. »Na? Vorangekommen?« Er verschwand in der Schleuse.


      »Die Freundlichkeit täuscht mich nicht«, sagte Kilian. »Es geht nicht mehr darum, etwas geheimzuhalten. Wir sollen es falsch interpretieren.«


      »Das wird sich herausstellen«, erwiderte Lewin. »Im Moment erscheint mir das nicht so wichtig. Ich finde, die Vernehmung hat ein bemerkenswertes Ergebnis. Takamura sprach - wenn auch einschränkend - davon, daß die Kristalle eine Art Leben sind. Die Vermutung hatte ich schon die ganze Zeit, nachdem ich beobachtete, daß sich einige Kristallfelder offensichtlich aktiv fortbewegten.«


      »Die Bestätigung eines Eins-c-Mannes, der die Konsequenzen, die sich daraus ergeben, nicht übersieht? Du übertreibst ein wenig, linde ich. Fiel dir nichts anderes auf?« ' »Nein.«


      »So? Fiel dir nichts auf? Nein? Takamura hat sich verquatscht. Zitat: Der Commander brüllte ihn an, was ihm einfiele, schon wieder in eine unberuhigte Zone zu fahren. - Darüber und über den Besuch der alten Station wird Bloom einen Bericht ins Logbuch geschrieben haben.«

    


    
      »Dann laß dir den Wälzer geben.«

    


    
      Kilian stieß die Tür zu seiner Kabine auf. »Das darf ich nicht. Daran ändert auch meine Befugnis zur C-Order nichts. Ich darf es nicht einmal lesen, wenn man es mir freiwillig gibt. Ich kann das Logbuch erst einsehen, wenn ich einen schriftlichen - und stichhaltig begründeten - Antrag bei Norton stelle, der ihn dem General für Sicherheit zuleitet; der wiederum nach Prüfung aller Umstände die Herausgabe beim Forschungsrat beantragt. Das kann ein halbes Jahr und länger dauern.«


      »Und wenn es uns zufällig in die Hände fällt?« fragte Lewin fast gleichgültig, aber mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht.

    


    
      Kilian stutzte. Dann lächelte er zurück. »Das Logbuch darf ich nicht berühren. Aber von Fotografien erwähnt die Anordnung nichts.«

    

  


  
    
      14. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er wartete ab. Rita Spender und Leonard Rosco verschwanden zuerst in ihren Kabinen. Sie waren gerade erst von einer dreitägigen Fahrt zurück und entsprechend müde.


      Er blickte auf die Uhr. Seit langem stimmten Zeit und Tageszeit annähernd überein. Es war eine halbe Stunde vor Mitternacht. Draußen lag tiefe Nacht.


      Dann machte sich Anna Blaumalis auf. Im Aufenthaltsraum saßen Kilian und die Ärztin. Sie unterhielten sich leise, während Amelie provozierend mit Töpfen klapperte, sich endlich aufraffte und wenig freundlich den Raum verließ. Dann trennten sich auch die beiden, Maud Cremburger ließ sich von Kilian bis zu ihrer Kabine bringen und schloß nach einem fast gehauchten Wortwechsel die Tür. Theater! Denn kaum war Kilian verschwunden, öffnete die Ärztin wieder die Tür, zögerte wie ein Reh am Waldesrand und lief auf Zehenspitzen zur Kabine des Commanders. Minuten später verließ Metz die Zentrale (vielleicht hatte sie ihn über die Sprechanlage gerufen: Bin da, mein Liebling, liege erwartungsvoll im Bettchen!), sprach kurz mit Calva und Takamura, denen er auf dem Gang begegnete, gähnte geräuschvoll und zog sich zurück. Takamura war der letzte. Er ging erst um ein Uhr.


      Dann zog Ruhe ein.


      Sicherheitshalber ließ er eine halbe Stunde verstreichen. Was er sich zu tun anschickte, befand sich letztlich jenseits der Grenze des Erlaubten. Es konnte für ihn und Kilian unangenehme Folgen haben. Ein Disziplinarverfahren mit Ablösung von der Funktion, möglicherweise Rückstufung des Gehaltsrangs. Metz würde die Gelegenheit, dem Paragraphenreiter und seinem Erfüllungsgehilfen eins überzuziehen, nicht versäumen und mit Genuß gerade den Leuten, die für Ordnung, Sicherheit und Erhaltung der Gesetze zu sorgen hatten, eine Unkorrektheit nachweisen.

    


    
      Er packte die Kamera und trat auf Strümpfen in den Gang. Bis zur Zentrale waren es zwanzig Meter. Unangefochten. Keine Tür öffnete sich, kein staunendes Auge war zu sehen.


      Vorsichtig öffnete er die Tür zur Zentrale. Ein Glück, daß die Dinger mit ihren metallenen Gelenken und Abdichtungen aus Kautasit nicht knarrten.

    


    
      Dafür schmatzte sie.

    


    
      Er zuckte zusammen. Blieb vor der halbgeöffneten Tür stehen. Wenn sich jetzt irgendwo ein verschlafenes Gesicht zeigte, könnte er sagen, er suche den Commander.

    


    
      Nichts.


      Offenbar war das Geräusch nicht so laut, wie es ihm vorkam.

    


    
      Er trat ein. An der Decke leuchteten zwei orangefarbene Nachtlichter. Für eine Fotografie ausreichend. Ein Blick zum Pult: Der Empfänger war eingeschaltet, die Kassette in Ruhephase, der Alarmknopf gedrückt. Im Auge behalten! Wenn unversehens eine Sendung eintraf, würde sie automatisch aufgezeichnet, und in der Kabine des Commanders ertönte ein Alarmsignal. Dann hieß es blitzartig verschwinden. Bestand noch die Frage, wie schnell sich Metz von seinem Kätzchen löste und aus der Koje kletterte. War er schnell, würden sie sich auf dem Gang begegnen. Also für den Fall bereits jetzt eine Ausrede finden!

    


    
      Doch es ging gut. Schwierig war es lediglich, die Logbücher zu finden. Der zweite Jahrgang lag unter einem Stapel Ordner. Er zog ihn vorsichtig heraus, blätterte flüchtig, legte das Buch auf den Boden und fotografierte die Seiten, die ihn interessierten. Legte es zurück. Suchte eine halbe Stunde mit wachsender Unruhe nach dem aktuellen Jahrgang – bis er ihn mitten auf dem überfüllten Schreibtisch fand.


      Lieber Himmel! Der Auslöser des Fotoapparates mußte im Umkreis von einem Kilometer zu hören sein!

    


    
      Er legte das Buch zurück.

    


    
      Das Bein halb auf dem Gang, fuhr er wie elektrisiert zurück. Ein schmatzendes Geräusch vom anderen Ende. Die Tür zur Kabine des Commanders wurde geöffnet. Auch das noch! Er blickte sich hastig um. Keine Möglichkeit, sich zu verstecken.


      Statt Metz trat Maud Cremburger aus der Kabine. Im Nachtgewand, Unterwäsche und Kombination über dem Arm. Die Stirn gerunzelt, das Gesicht zornig. Mit sich selbst beschäftigt, denn sonst hätte sie sein zurückschnellendes Bein gesehen.


      Er lehnte die Tür an. Blickte durch den Spalt. Die Ärztin sah bei der Schummerbeleuchtung und in ihrer Erregung beinahe hübsch aus. Gute Figur. Kein Wunder, daß sich Kilian in sie vergafft. Keine Schönheit – aber nicht ohne Reiz.

    


    
      Vor sich hin murmelnd, verschwand Maud in ihrer Kabine.


      Sieh an! Da hatte es wohl Unstimmigkeiten gegeben?

    


    
      Interessant? Aber leider ließ sich daraus kein Kapital schlagen, denn mochte es innerhalb des Teams auch Differenzen geben – nach außen standen sie wie ein Mann.


      Er schloß langsam die Tür zur Zentrale. Diesmal war das Schmatzen der Dichtung kaum zu hören. Flink lief er den Gang hinunter, trat in seine Kabine, atmete auf. Die Gefahr war vorüber. Was heißt Gefahr? Die Möglichkeit, sich größte Unannehmlichkeiten auf den Hals zu ziehen, falls Metz der Chip zufällig in die Hand fallen sollte, bestand immer noch. Er drückte auf den rot umrandeten Knopf am Boden des Fotoapparates, wartete, bis dieser selbsttätig zurücksprang, und nahm den fixierten Chip aus der Kamera. Legte ihn in das Lesegerät.

    


    
      Logbuch. Zweiter Jahrgang – fünf Jahre alt. Handschriftlich von Harold Metz. Eine Klaue, als hätte man eine Spinne in Tinte getaucht und übers Papier kriechen lassen. Fast jedes Wort endete in einem Strich.


      Bericht:

    


    
      17. September: Beben, Stärke eins bis drei der Richterskala, vier bis fünf Sekunden Dauer, Abstand zwei bis drei Stunden durchgängig. Keine Zerstörungen. Keine besonderen Vorkommnisse.


      18. September: Beben, Stärke drei bis vier, durchschnittlich zehn bis zwanzig Sekunden Dauer. Wiederholung zirka alle fünfzig Minuten durchgängig. Keine Zerstörungen. Keine besonderen Vorkommnisse.


      19. September: Beben, Stärke fünf bis sechs. In den Intervallen schwache Nachbeben. Wiederholung etwa alle dreißig Minuten. Zwanzig Sekunden Dauer. Keine Zerstörungen. Keine besonderen Vorkommnisse.


      20. September: Keine Beben. In der Nähe brechen zahlreichekleine Schwefel- und Schlammvulkane auf. Auswurf pro Minute und Stück durchschnittlich fünf Kubikmeter. Das Gelände steht nach sechs Stunden zwei Zentimeter hoch in Flüssigkeit. Metalle werden angegriffen. Salzbildung. Im Team herrscht Unruhe.

    


    
      21. September: Keine Beben. Aufbrechen neuer Krater. Pegelstand erhöht sich nicht, macht jedoch Unterboden sumpfig. Bei jedem Schritt sinken wir zirka zwanzig Zentimeter ein. Unruhe im Team. Verlagerung der Station wird erwogen.

    


    
      22. September: Keine Beben. Verlagerung der Station beschlossen. Zwei der sechs Geländewagen sind im Morast versunken, desgleichen Teile des Materiallagers. Gebäudefundamente sacken ab. Wir retten, was zu retten ist.


      23. September: Keine Beben. Aufgabe der Station. Haben große Mühe, uns aus dem Morast zu befreien. Bodentemperatur um hundertzwanzig Grad Celsius. Wechsel mit verbleibenden Fahrzeugen auf felsige Zone, hundertachtzig Kilometer südlich. Koordinaten siehe Protokoll. Materielle Verluste erheblich, siehe Liste.

    


    
      Lewin wechselte den Chip. Auszug aus dem gegenwärtigen Jahrgang, knappe fünf Jahre später. Acht Wochen vor dem Unglück, also vor neun Monaten. Gestochene, gut leserliche Handschrift. Schulmäßige Schönschrift, wenig profiliert: Andre Bloom.

    


    
      Bericht:

    


    
      01. März: Ich habe mich nach einer Auseinandersetzung mit meinem Stellvertreter Harold Metz entschieden, ihm die Führung des Logbuches zu entziehen.

    


    
      Begründung: Er hat mein Erlebnis vom 24. Februar und die damit verbundene durchaus nennenswerte Gefahrensituation mit keinem Wort erwähnt. Ich sehe darin einen eklatanten Verstoß gegen die Organisationsanweisung Nummer 7633/4 Absatz 6 der AO über die Führung eines Logbuches gemäß Paragraph 4233. Ich fühle mich daher verpflichtet, diesen Bericht unter dem heutigen Datum nachzutragen: Bericht vom 24. Februar: Brettschneider und ich, Andre Bloom, sind im Morgengrauen mit dem Ziel, im Planquadrat 19 Untersuchungen offener mineralischer Lagerstätten zu unternehmen, aufgebrochen. Metz und Ambroise Calva versuchten, zum Teil energisch, uns von dieser Route abzubringen, da es sich um eine unberuhigte Zone handelte. Wir fuhren acht Stunden durch ein unübersehbares Felsengewirr, über den Ausläufer einer Sandwüste und am Rande eines ausgedehnten Schwefelsees entlang. Trafen bei Sonnenuntergang am Zielgebiet ein. Offene Lagerstätte von Bleiglanz mit einer Mächtigkeit von drei Metern, an einer Verwerfung zutage tretend. Wir übernachteten. Wechselten bei Tagesanbruch den Standort und fuhren in ein unübersichtliches, von flaschengrünen Kristallen bewachsenes Tal. Während Brettschneider sich bereit machte, mit dem Instrumentenkoffer unser Fahrzeug zu verlassen, sah ich auf der Anhöhe eine Staubwolke. Jemand war uns gefolgt. Auf Anruf verweigerte er die Antwort und blieb oben, ohne sich erkennen zu geben.

    


    
      Wir beschlossen, uns nicht um ihn zu kümmern.


      Wenige Meter von uns entfernt befand sich eine Kugel aus etwa fingerlangen gelben Kristallen, den Si 21. Kein Hochfrequenzfeld. Als Brettschneider vom Trittbrett stieg, löste sich aus der Kugel mit leisem Knall ein Kristall, prallte gegen seinen Helm und fiel zu Boden. Dort blieb er liegen und verflüssigte sich. Dann folgte einen ganze Serie. Die meisten blieben auf den Metallteilen unseres Fahrzeuges haften. Wo sie auf Plast stießen, fielen sie ab und lösten sich am Boden zu einer glasigen, hartem Schmelzfluß ähnlichen Masse auf. Es war wie ein Beschuß.


      Danach begann die wie ein riesenhafter Igel aussehende Kugel gelber Kristalle geschwind zu zerfließen. Sie tropfte wie eine Weihnachtskerze. Am Boden bildete sich eine gelbe Schmelze, die mit zahllosen Zungen auf unser Fahrzeug zufloß und es einhüllte, an den Ketten hinaufkroch und durch jeden Spalt ins Innere drang. Die Motorhaube überzog sich mit einem Pelz kleiner Kristalle. Ich muß erwähnen, daß der Vorgang nicht mehr als eine halbe Minute dauerte.


      Wir versuchten, den Platz zu verlassen. Der Motor sprang nicht an. Keine Kontrollampe brannte. Die Kristalle wuchsen durch das Metall hindurch, drangen in den Motorraum ein, bildeten um die Batterie einen dichten Pelz und wuchsen zweifellos durch sie hindurch. Selbst im Inneren der Kabine, auf jedem Stück Metall, waren sie zu finden.

    


    
      Wir verließen das Fahrzeug, sprangen über den Schmelzfluß, der an allen Seiten hinaufleckte, und betrachteten aus einigen Metern Entfernung fassungslos die Szenerie. Vor unseren Augen wurde das Geländefahrzeug ohne jedes Geräusch wie von einer Säure aufgelöst. Alles Metall verschwand oder rieselte wie Sand herab. Plastteile klapperten zu Boden. Der Wagen löste sich auf, als wären Millionen Ameisen am Werk, die die unverdaulichen Dinge liegenließen.


      Es dauerte vielleicht zehn Minuten, nicht länger. Dann lagen vom Fahrzeug nur noch die Schalen der Karosserie, Gummidichtungen, die Sitze, Glas und einige Plastteile in einem Schmelzfluß, der sich mittlerweile intensiv gelb verfärbt hatte. Wenig später zog sich die Schmelze zurück, bildete aber nicht mehr eine Kugelform, sondern kristallisierte sich zu einem Rasen aus, der den Boden und die in der Nähe stehenden Felsblöcke bedeckte.


      Wir waren entsetzt und erstaunt zugleich. Dann fiel mir der Druckabfall innerhalb meines Schutzanzugs auf. Brettschneider deutete bestürzt auf die Kristalle, die alle Metallteile meines Anzugs wie Reif überzogen. Entdeckte bei sich selbst auch welche. Wie besessen versuchten wir uns gegenseitig von dem Teufelszeug zu reinigen. Was nur schwer gelang. Der Druck in unseren Anzügen fiel stetig ab. Das Metall war porös geworden wie ein Schwamm. Wir versuchten zu fliehen. Aber die Anstrengung verbrauchte Sauerstoff, der ohnehin in die Außenatmosphäre abdampfte. Halb von Sinnen, sah ich zwei Gestalten im Laufschritt auf uns zukommen. Sie packten uns und schleiften uns zu ihrem Geländewagen. Dort angelangt, war der Überdruck in meinem Schutzanzug durch zahllose kleine Löcher gewichen, und die Atmosphäre drang ein. Brettschneider erbrach sich und sackte - wahrscheinlich bewußtlos - zusammen. Auch ich begann, teils wegen des Unterdrucks, teils wegen des Gestanks des eindringenden Gases, konvulsivisch zu würgen.

    


    
      Eine der Gestalten mußte über erhebliche Körperkräfte verfügen, denn sie hob Brettschneider ohne Mühe hoch, während die andere ihm geschwind eine große Plasttüte überzog und diese mit einer Sauerstoffflasche aufblies. Dann wurde ich bewußtlos.


      Ich kam bereits auf der Rückfahrt zur Station zu mir. Brettschneider und ich lagen auf der Ladefläche eines Geländefahrzeugs. Beide befanden wir uns in durchsichtigen Plasttüten. Ich fühlte mich benommen. Möglicherweise Sauerstoffrausch. Aus der Unterhaltung der beiden Gestalten entnahm ich, daß es sich um Metz und Calva handelte.


      Erst auf der Krankenstation erholten wir uns völlig. Ich stellte Metz zur Rede, hielt ihm vor, daß er gewußt hätte, was passieren würde, daß sie sich deswegen mit den Rettungsgeräten präparierten und uns gefolgt wären. Metz packte mich lässig am Kragen und zog mich ohne den geringsten Kraftaufwand von der Liege hoch, bis sich unsere Gesichter fast berührten. Wörtlich:


      »Nein, Sie junger Dachs, ich habe nicht gewußt, was passieren wird. Aber ich wußte, was passieren konnte. Meine und Calvas Warnungen galten Ihnen nichts. Wir mußten Ihnen folgen, denn leider sind Sie und Ihresgleichen unbelehrbar.«


      Haarspalterei! Meines Wissens hat es bisher keinen einzigen ähnlichen Unfall gegeben. Der einzige Todesfall geschah vor viereinhalb Jahren, als Michael Warren mit einem Fahrzeug in den Bergen in ein Höhlensystem einbrach, wo er spurlos verschwand. Metz, Calva und Takamura schilderten mir anschaulich und glaubhaft den Hergang.

    


    
      Mein Erlebnis brachte mich zu folgender Erkenntnis: Von den mir bereits bekannten Si 21 existieren zwei Erscheinungsformen: a) eine inaktive, die ein Hochfrequenzfeld - und damit auch Energie - erzeugt und sich flächenhaft ausbreitet, b) eine aggressive ohne HF-Feld, von kugelgestaltiger Anhäufung. Wobei ich des weiteren ergründen werde, ob es sich um aggressives Verhalten oder einfach nur um eine chemische Reaktion handelt. Auf die Aussage eines Metz oder Calva verlasse ich mich nicht. Ich bin überzeugt, daß mir Metz nicht die Wahrheit sagt. Auch kann ich niemandem vertrauen, denn ich habe erfahren, daß sämtliche Mitglieder des Teams vom Büro auf den ausdrücklichen Wunsch des Commandeurs gestellt wurden.

    


    
      Brettschneider, Rosinski und ich stehen draußen.

    


    
      Wahrhaftig, dachte Lewin, Bloom könnte die jüngere Ausgabe Kilians sein. Niemandem vertrauen - und zugleich über Mangel an Vertrauen zu ihm klagen. Ein Besserwisser obendrein. Metz hat ihm offenbar zum zweitenmal das Leben gerettet - und Bloom erwähnt es mit keinem Wort. Statt dessen »stellt er zur Rede«. Solchen Menschen würde er auch nicht einweihen. Je weniger der wußte, desto geringeres Unheil könnte er anrichten. Er setzte den nächsten Chip an.

    


    
      01. März: Da mir nach meinem Erlebnis vom 24. Februar (siehe oben) erhebliche Bedenken über den Charakter der Si 21 kamen, beschloß ich jeglichen Kontakt mit ihnen in den zurückliegenden Jahren genauestem zu analysieren. Ich las nochmals aufmerksam die Jahrgänge der Logbücher, konnte jedoch zu meinem Erstaunen nicht den leisesten Hinweis auf die Existenz der Si 21 finden. Ich rief ein Foto vom Satelliten ab, um den Ort meines Unfalls und den Umkreis der unberuhigten Zone zu markieren. Dabei entdeckte ich den alten Standort der Station. Da ich das fünf Jahre alte Logbuch gerade erst gelesen hatte und mir noch der Wortlaut vertraut war, fiel mir auf, daß alle Gebäude der alten Station offenbar noch standen, während sie im Logbuch als teilweise versunken ausgewiesen wurden. Mein Verdacht, aufs äußerste geschärft, riet mir, diesen Widerspruch zu klären.

    


    
      Ohne Metz in Kenntnis zu setzen, denn er hätte mich sicherlich mit einer lapidaren Erklärung abgespeist, machte ich mich heute morgen bei Sonnenaufgang mit einem Geländefahrzeug auf den Weg. Als ich den nordwestlichen Paß überfuhr, öffnete sich vor meinen Augen eine seltsame Landschaft, wie ich sie früher einmal in einem Märchenfilm gesehen hatte. Eine schwach hügelige Hochebene, die sich bis zum Horizont erstreckte. Der Boden war von heller Farbe, mit feinkörnigem Sand bedeckt und fest. In weiten Abständen standen steil aufgereckte rötliche und schwärzliche Felsensäulen von zirka fünfzig bis hundert Meter Höhe. Die meisten besaßen schlanke Birnenform, auf der Spitze stehend. Ich fühlte mich wie ein Zwerg in einem versteinerten Wald. Dergleichen hatte ich noch nie gesehen. Ich mußte mich zwingen, an meine Aufgabe zu denken.


      Eine Stunde vor Mittag (exakte Uhrzeit: 15.57) erreichte ich das Tal, in dem die alte Station stand. Von fern sahen die Gebäude unversehrt aus. Ich fuhr langsam hinunter, wobei ich nach Feldern - und speziell Kugelformen - der Si 21 Ausschau hielt. Ich konnte keine entdecken und parkte das Fahrzeug neben dem Hauptgebäude. Seitdem ich die Hochebene verlassen hatte, wurde ich pausenlos von Metz über Funk angerufen. Aus dem Motorengeräusch schloß ich, daß er mir schon wieder folgte. Da ich nicht antwortete, belegte er mich mit einer Serie von schrecklichen Schimpfwörtern, von denen »Kotspender« und »arrogante Schnoddernase« die am mildesten zu nennen sind. (Mag sein, daß er mich zu einer Antwort provozieren wollte, doch behalte ich mir den Antrag auf ein Disziplinarverfahren wegen Mißachtung meines Gehaltsrangs und meiner Autorität als Chef der Station vor. Weder seine »Erfahrungen« noch sein Alter oder seine frühere Funktion verleihen ihm das Recht, mir den schuldigen Respekt zu verweigern.)

    


    
      Ich hoffte, daß der Abstand zwischen uns ausreichend groß sein würde, damit mir genügend Zeit blieb, meine Untersuchungen durchzuführen. Als erstes stellte ich fest, daß das Gelände niemals versumpft war. Selbst die drei Schwefeloder Schlammvulkane (einer zwischen dem Hauptgebäude und der Garage, der zweite und dritte unweit des Startplatzes) waren sichtlich späteren Datums. Sie warfen auch kein Material aus, sondern lediglich Gase. Selbst ein flüchtiger Blick sagte mir, daß keines der Gebäude auch nur einen Zentimeter abgesunken ist. Nachdem ich diesen ersten Widerspruch registriert hatte, machte ich mich an die Untersuchung des Hauptgebäudes.

    


    
      In das Gebäude einzudringen stellte kein Problem dar. Das äußere und innere Schleusentor hatte sich aus den Halterungen gelöst und war zu Boden gefallen. Die Halterungen und Rahmen (aus einer Leichtmetallegierung) konnte ich nicht auffinden; sie waren aber nicht demontiert worden, denn das hätte Spuren hinterlassen. Auch die Schottüren im zentralen Gang lagen auf dem Boden, ebenso die Türen zu den einzelnen Sektionen und Kabinen. Das Metall der Wand- und Deckenverkleidung schien ebenfalls verschwunden. Die Plastbeschichtung hing von allen Seiten wie abgelöste Tapete herunter. In der Zentrale lagen einige Bildschirme und das Gehäuse des Steuerpults mitten im Raum, als hätte es sich in seine Bestandteile aufgelöst.


      In diesem Augenblick fiel mir mein Erlebnis vom 24. Februar (siehe oben) ein. In der Tat schienen mir sämtliche Metallteile, die nicht aus Stahl oder Buntmetallen bestanden, geradezu aufgelöst (so lag zum Beispiel die aus Stahlblech bestehende Sirene mit ihrem Kupferkabel im Hauptkorridor, während die Halterung aus Aluminium verschwunden war). Der durch die Außenwand führende Antennenkanal war unbeschädigt, desgleichen das Kabel, die Verdrahtung des Pults, sofern sie aus Kupfer bestand, und jedes Plastteil. Allerdings fehlte ein Teil des Mobiliars. Von der Pumpenanlage neben der Schleuse lagen nur noch die Stahlschrauben, Muttern und Unterlegescheiben, Anker und Wicklungen des Motors wirr durcheinander.

    


    
      In den Labors das gleiche Bild: Gehäuseteile aus Plast, Bildschirme, Draht, Gläser und Laborporzellan blieben erhalten. Überdies Anzeichen einer überstürzten Flucht: herausgerissene Schubfächer, Drehstühle (von denen die Beine fehlten) an den Wänden, Formblätter für Laborprotokolle überall am Boden verstreut, offene Schränke. Die Privatkabine machten einen relativ unbeschadeten Eindruck, wenn man von den herausgefallenen Türen zum Korridor absah. Dafür fehlten in den Sanitärzellen die Rohre; Batterien der Duschen, der Waschbecken und WC-Spüler waren unbeschädigt, aber jeweils unter einem erstarrten Sturzbach von Eis verborgen. Becken (Plast) geplatzt. Im Eis befanden sich vereinzelte Kristalle der Art Si 21.


      Wasserumwälz- und Wiederaufbereitungsanlage, Klimaanlage offenbar demontiert.


      Garagenkomplex: In zweien der sechs Unterstände lagen die Plast- und Stahlteile der Geländefahrzeuge wie Gerippe im Staub. Bei diesem Anblick drängte sich mir wieder mein eine Woche Zurückliegendes Erlebnis auf. Das gleiche Bild. Selbst die Anordnung schien zu stimmen.

    


    
      Die Fahrzeuge sind auf die gleiche Weise zerfallen wie meines. Ansonsten fand ich keinen weiteren Gegenstand.

    


    
      Energieerzeugungskomplex: Solarschirm, bestehend aus Selen-, Flachspaltsilizium- und Braunkarbentogrammzellen (meines Wissens zur Umwandlung von UV-, Infrarot- und Neutronenstrahlung in elektrische Energie) einschließlich Halte- und Positioniervorrichtungen verschwunden. Vermutlich aufgelöst (die auf dem Fundament stehenden Halteschrauben steckten noch in den Muttern). Im Gebäude fehlte der Zwergfusionsreaktor einschließlich Wärmeaustauscher. Möglicherweise demontiert (Muttern der Fundamentschrauben lagen lose umher). Das zum Hauptgebäude führende Versorgungskabel (Kupfer, in dreißig Zentimeter Tiefe verlegt) war abisoliert, und lag blank im Boden. Schleuse und Pumpenanlage zum Komplex: siehe oben.

    


    
      Überflüssig, die restlichen Gebäude zu beschreiben. Ihr Anblick glich den bereits untersuchten.


      Ich umrundete den Komplex. Nach Lage der Dinge konnte ich zu keinem anderen Schluß kommen: Hier hatte eine Invasion der Si 21 stattgefunden.


      Da registrierte mein Meßgerät, daß ich mich 1 am Rande eines pulsierenden HF-Feldes befand. Es ist das Merkmal einer beruhigten Zone. Ich entschloß mich, der Sache nachzugehen.

    


    
      Nach einigen hundert Metern überwand ich den nördlichen Hang und sah mich wieder einem Wald von schlanken Felsensäulen gegenüber, die auf völlig ebenem sandigem Grunde standen. Wenig später entdeckte ich ein ausgedehntes Feld der Si 21. Nach meiner Schätzung betrug der Durchmesser etwa zweihundert Meter. Ich umrundete es, wobei mir schien, als käme aus dem Mittelpunkt ein schwaches Leuchten. Ich räume allerdings ein, daß es sich um eine Täuschung handeln konnte, denn die Sonne stand im Kulminationspunkt, und die Flächen der Kristalle reflektierten. Mich zu überzeugen und das Feld zu betreten, wagte ich nicht. Ich weiß, daß die Si 21 über die Eigenart verfügen, von einer Sekunde zur anderen zu einem glasharten Schmelzfluß zu zerfließen. Ich wollte nicht riskieren, unversehens buchstäblich einbetoniert zu werden.

    


    
      Als ich mich anschickte, zur Station und zu meinem Fahrzeug zurückzukehren, erfaßte mich plötzlich heftige Unruhe und Unwohlsein, was sich schnell zu Magenkrämpfen und starker Übelkeit entwickelte. Ich fühlte mich unfähig weiterzugehen und mußte mich setzen. Übergab mich mehrmals. Es war schrecklich, und ich bereute, der Ärztin meine chronische Gastritis, die ich während meiner Studentenzeit bekommen hatte und die verschiedentlich als »Studentenkrankheit« bezeichnet wird, verschwiegen zu haben.


      Ich blieb etwa zwanzig Minuten in der Stellung, während der sich mein Zustand schubweise verschlechterte. Dann hörte ich die Stimmen von Metz und Takamura. Bald darauf fanden sie mich und schleppten mich zur alten Station zurück. Metz fuhr mit meinem Fahrzeug und mir, während Takamura folgte. Ich muß nochmals erwähnen, daß mich Metz, als ich mich erholte, auf das unflätigste beschimpfte. Er tat es vor den Ohren eines G-1-Mannes, was meiner Autorität in jedem Fall erheblichen Schaden zufügen mußte. Ich verbat mir den Ton und das Vokabular, aber Metz zeigte auch später, als er sich beruhigt hatte, keine Neigung, sich zu entschuldigen. Darum sehe ich die Notwendigkeit, die Disziplinlosigkeit von Harold Metz im Logbuch zu fixieren. Überhaupt ist der unsensible Umgangston, mit dem die Mitglieder des Teams miteinander umgehen, offenbar weitgehend von Metz forciert worden und höchst beklagenswert.

    


    
      Lewin lächelte abfällig. Bloom war ein dummer Bengel, der es unverständlich fand, daß eine Außenstation wie diese, unter harten äußeren Bedingungen wie auf einem Pulverfaß lebend, kein akademischer Diskutierklub war. Hatte er nichts anderes zu berichten?


      Hier stand noch eine Eintragung. Nicht ganz so gestochen. Ein wenig zittrig, als wäre Bloom erregt gewesen:

    


    
      07. März: Rosinski kam gegen Abend (korrekte Uhrzeit 13.25) zu mir und führte Klage gegen Harold Metz. Dieser hätte ihn angeblich tätlich angegriffen. Er könne sich keinen Grund denken beziehungsweise dieser wäre unerheblich. Als er im Aufenthaltsraum seine Abendmahlzeit einnahm, seien Calva und Takamura gekommen und hinter ihnen Metz. Dieser wäre unverzüglich auf ihn zugestürmt, hätte ihn mit einer Hand an die Brust genommen, ihn zuerst auf den Tisch gesetzt und dann durch den Raum geschleudert. Dabei stieß er eine Unmenge von Beleidigungen hervor und hätte ihm, als er sich dagegen verwahrte, sogar einige Faustschläge verpaßt. Calva, Takamura und der Verpflegungsoffizier verhielten sich untätig und machten keinerlei Anstalten, Metz zu beruhigen, wären aber zweifellos als Zeugen zu nennen.


      Auseinandersetzungen im Kollegenkreis und mir im höchsten Maße unangenehm, aber ich konnte Rosinskis Klage nicht unter den Tisch fallen lassen. Ich stellte Metz zur Rede. Dieser gab mir folgende Version: Takamura hatte in den Kettengliedern des Fahrzeugs, das Rosinski am Vormittag benutzte (er hatte von mir den Auftrag bekommen, eine Halbleiterkamera am Rande eines Si-21-Feldes aufzustellen), Splitter und verklemmte Bruchstücke von Kristallen gefunden und sie Calva zur Analyse übergeben. Dieser stellte fest, daß es sich um zermalmte Si 21 han-

    


    
      delte und setzte ihn, Metz (nicht mich!), davon in Kenntnis. Darauf hätte er, Metz, Rosinski im Aufenthaltsraum aufgesucht. Er stürzte auf ihn zu und schrie ihn an, daß er den Befehl gegeben hätte, Felder von Si 21 weiträumig zu umfahren. Was ihm einfiele, diese Kristalle, und seien es wenige, zu zerfahren. Ob ihm klar sei, was er riskiere. Darauf gab Rosinski zu, daß er beim Wenden des Fahrzeugs einige Meter den Abhang hinuntergerutscht sei, wobei ihm Kristalle unter die Ketten gerieten. Aber das wäre nicht schlimm, denn auf der Erde würde man auch über Gras fahren und Insekten mit Sprays bekämpfen. Er, Metz, solle sich nicht lächerlich machen.


      Darauf explodierte Metz und hielt Rosinski vor, daß er damit monatelange Arbeit gefährde und Gefahren heraufbeschwöre.


      Rosinski wurde stur. Er tat die Vorwürfe ab, indem er sagte, er wäre ein G-6-Mann mit Hochschulabschluß und sähe keine Veranlassung, sich von einem Schmalspuringenieur etwas sagen zu lassen, geschweige denn, dessen Befehle zu befolgen. Sein Chef sei Bloom, und Metz könne froh sein, wenn er sich überhaupt herablasse, mit ihm über das Wetter zu reden.

    


    
      Darauf, so Metz, wäre ihm der Sender durchgebrannt. Er setzte Rosinski mit einem Ruck auf den Tisch. Dieser machte sich los, und da Metz den Halt verlor, flog er rückwärts durch den Raum. Als er sich fing und Metz ihn aufrichten wollte, hätte Rosinski eine drohende Haltung eingenommen. Worauf Metz abwehrend die Fäuste vorstreckte, gegen die Rosinski vergeblich anrannte.

    


    
      Calva, Takamura und Amelie Gordon bestätigten die Aussage. Calva fügte grinsend hinzu, daß Rosmski einige Male sogar heftig mit dem Kinn gegen die Faust des Commanders stieß.


      Bedarf es noch weiterer Beweise, wie isoliert ich bin?

    


    
      Lewin unterdrückte ein glucksendes Lachen. Man mochte über Metz denken, wie man wollte, aber der Mann war clever. Und verfolgte unbeirrbar ein bestimmtes Ziel. Aber welches?


      Er überflog die nächstdatierten Eintragungen Blooms. Warum hatte er die fotografiert? Meistens Blabla: keine besonderen Vorkommnisse, er, Brettschneider und Rosinski fühlten sich auf Grund irgendeiner Bemerkung von diesem oder jenem betroffen. Aus einer Äußerung Ritas wäre zu entnehmen, daß sie nun endgültig die Fronten gewechselt hätte - und ähnliches unbelegbares Zeug. Ein wenig Weltschmerz und die Frage: »Wozu lebe ich überhaupt?« Betrachtungen, die eigentlich nicht in ein Logbuch gehörten. Bloom vertraute sich dem wie einem Tagebuch an.

    


    
      Halt, hier war noch eine Eintragung:

    


    
      16. April: In der Mitte der Nacht (korrekte Uhrzeit 17.34) schrillte die Alarmsirene im Flur (angeschlossen an den Indikator für Spuren einer Fremdatmosphäre). Beträchtliche Aufregung. Alles stand auf dem Gang, zum Teil bereits in den Schutzanzügen, mit den Helmen in der Hand.

    


    
      Offenbar war Bloom der letzte, der aus seiner Kabine kam!

    


    
      ...ich stellte fest, daß Calvas Labor automatisch verriegelt war. Mit großer Erleichterung erkannten wir jedoch wenig später, daß es sich um einen Fehlalarm handelte, Calva und Metz hatten mit Proben der Außenatmosphäre experimentiert. Geringfügige Mengen waren bei dem Versuch entwichen, auf die der Indikator ansprach, automatisch die Tür verschloß und die Sirene auslöste. Wahrscheinlich hat die Beobachtung, die ich zwei Stunden später machte, nichts weiter auf sich. Aber Mißtrauen, einmal vorhanden, findet in allem Verdächtiges. Als alles ruhig war, sah ich Calva, Metz und Takamura aus dem Labor kommen (ich hatte es vorher nicht betreten und fragte mich nun, weshalb Takamura während des Alarms sich im Labor aufhielt, aber sich nicht sehen ließ). Jeder trug eine große Schale, in der sich Haufen großer metallisch glänzender Kristalle befanden. Die Männer schlüpften in ihre Schutzanzüge und verschwanden in der Schleuse. Doch sie entfernten sich nicht vom Gebäude, soviel konnte ich beim schwachen Licht sehen (ich hatte das Licht in meiner Kabine ausgeschaltet). Minuten später entwickelte sich ein kleines Feuerwerk. Die Kristalle, wahrscheinlich von Calva gefertigte kleine Raketen, fuhren nacheinander mit blauem Feuerschweif in den Himmel.

    


    
      Ich war äußerst verärgert und bin entschlossen, dem Hauptabteilungsleiter davon zu berichten. Es kann nicht angehen, daß die verantwortlichen Kader der Station unsinnige Dinge produzieren. Wir sind ohnehin mit der Erfüllung unserer Aufgaben im Verzug. Leider kann ich mich gegenüber Metz nicht behaupten. Er schreit mich nieder, oder er klopft mir jovial auf die Schulter. Wenigstens in Brettschneider und Rosinski finde ich einen gewissen, wenn auch fragwürdigen Halt. Mit Rosinski gibt es leider des öfteren Schwierigkeiten. Er ist zu unbeherrscht und hochfahrend, was nicht zu seinen Leistungen paßt.

    


    
      Von hier an wurde das Logbuch wieder von Metz geführt.

    


    
      Lewin nahm den Chip aus dem Betrachter und schaltete das Gerät aus.


      Hatte Bloom niemanden, bei dem er sich aussprechen konnte? Offenbar nicht, denn sonst würde er sich kaum dem Logbuch in so ausführlicher und nahezu inniger Weise anvertraut haben.


      Er blieb nachdenklich sitzen. Empfand für den toten jungen Mann beinahe ein wenig Mitleid, vielleicht auch eine Spur Geringschätzung. Was hatte sich die Raumfahrtbehörde dabei gedacht, solch einen sensiblen Menschen in ein Milieu zu schicken das Abenteurer und Pioniere verlangte. Sein Versagen war damit vorprogrammiert.

    


    
      Versagen?

    


    
      Donnerwetter, da war er unversehens auf eine Spur gestoßen! Freilich besaß er nicht soviel Kenntnisse auf dem Gebiet der menschlichen Psyche wie Kilian, aber über ein Maß an Menschenkenntnis verfügte er ebenfalls, auch wenn er dafür keinen Beleg besaß.

    


    
      Worin hatte Bloom versagt? Wie es aussah, bekam er nicht einmal dazu Gelegenheit. Ihm wurde jede Entscheidung abgenommen. Doch selbst beim schwächsten Menschen kam ein Punkt, an dem er aufbegehrte, sich nichts mehr gefallen ließ. Wie würde er reagieren? Das lag auf der Hand: Er würde - unter Umständen gegen besseres Wissen - gegenüber der Meinung seines Widersachers einen extrem anderen Standpunkt einnehmen. Metz hätte behaupten können, was er wollte, selbst Beweise bringen - Bloom wäre stets anderer Meinung gewesen. Grundsätzlich!


      Auf dem Gang tönten Schritte und das Klappen von Türen. Hinter dem Fenster lag ein schwacher Lichtschimmer. Morgendämmerung. Erst jetzt spürte er die Müdigkeit.

    


    
      Und dann kam Kilian.

    

  


  
    
      15. Kapitel

    


    
      

    


    
      Der Aufenthaltsraum wirkte nüchtern wie immer. Auf dem Tisch standen die gleichen synthetischen Blumen. Alles war sauber, steril wie in einem Operationssaal.


      Amelie schaltete die Arbeitslampe aus und brachte den Kaffee. Setzte sich ihm gegenüber, verteilte die Tassen und blickte Kilian mit glänzenden Augen an. Lewin, der teilnahmslos auf seinem Stuhl saß und das unfertige Gemälde an der Stirnseite des Raumes betrachtete, widmete sie nur einen flüchtigen Blick. Der Reißverschluß ihrer Kombination war bis unter die Brust geöffnet. Sie gewahrte Kilians Blick, lächelte unsichtbar und begann Löckchen zu drehen.


      Kilian brauchte einige Zeit, um seine Sicherheit wiederzufinden. Siebeneinhalb Monate Enthaltsamkeit hatten ihn empfänglich gemacht und seine Nerven über das normale Maß hinaus erotisiert. Zwar reichte nie die Zeit, eine innige Beziehung aufzubauen, aber Gelegenheiten, die sinnlichen Bedürfnisse zu befriedigen, fanden sich immer. Das war das Dumme daran: wohl fühlte sich der Körper entspannt - aber das Gefühl und der Geist gingen dabei leer aus. Zurück blieb eine eigenartige Leere und das Empfinden, etwas falsch gemacht, sich selbst und andere betrogen zu haben. Die Ernüchterung des »Danach«. Aber dieses klare Urteil trübte sich, sobald der Körper und dessen Verlangen stärker - und der Wille schwächer wurde. Daran änderte auch das Interesse für eine bestimmte Frau nichts. Und die Meinung, daß ein Mann ihretwegen die Reize anderer Frauen als farblos empfand, schien mehr ein Gerücht. Das Bedürfnis nach Zärtlichkeit machte den Willen anfechtbar.


      Er riß den Blick los und gewahrte, daß Lewin ihn unter halbgeschlossenen, schläfrig wirkenden Augen hervor spöttisch beobachtete. Er spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg, und tarnte sich rasch durch einen Hustenanfall.


      »Ihr Essen, Amelie«, sagte er nach einer Weile, »war einfach fabelhaft. Ein wirkliches Festessen. Ich glaube, Sie können sich mit jedem Chefkoch der besten Schlemmer-Restaurants messen.«


      Amelie hauchte ein leichtes »Oh«. Sie stützte die Ellenbogen auf den Tisch. Der Ausschnitt ihrer Kombination klaffte auf. Kilian hustete und heftete den Blick auf die Tischplatte.


      »Leider wird sich das bald ändern«, fügte Amelie hinzu. »Ich habe die Organisationsanweisung für das nächste Jahr bekommen. Im Zuge der Typenbereinigung fallen die Frühstücksnormen fort. Das heißt, die sechs Varianten werden auf eine reduziert. Ab ersten Ersten gibt es nur noch Toast - statt Brötchen, die ich selbst backe -, Kirschkonfitüre, ein weiches Ei, Butter und eine Scheibe Bierschinken. Dazu Tee - keinen Kaffee. Überhaupt wird es in Zukunft keinen Kaffee geben. Tee ist ergiebiger - und damit billiger im Transportaufwand.« In ihrer Stimme schwang der Anflug von Bitternis. »Wozu ich diesen Beruf gelernt habe. Das kann doch jeder Idiot.«


      Also lag ein Jahr der Veränderungen vor ihnen. Kilian dachte zurück an die vergangenen Weihnachtsfeiertage. Amelie hatte mit ihrem Können geglänzt, aufgeboten, was ihr Lager enthielt. Selbst Punsch gab es und Bier. Beides in Form von Tabletten, die in heißem beziehungsweise kaltem Wasser aufgelöst wurden und - natürlich - alkoholfrei waren. Irgendwie ergreifende Feierlichkeit, als alles um den Tisch saß, alte Lieder sang. Rührung ergriff jeden, als Heinesen und Addison, die in der achthundert Kilometer entfernten Außenstation saßen, über Satelliten die Weihnachtsgrüße schickten und berichteten, daß sie vereint um einen Weihnachtsbaum hockten, den sie sich aus flaschengrünen Si-16-Kristallen geklebt hatten. Bedauerlich, daß sie am Festessen nicht teilnehmen konnten.


      Dann, als er verspätet kam, den einzigen freien Platz neben Maud fand! Maud, Maud! Sie beugte sich über ihren Pudding. Gekräuselte Löckchen im Nacken, seidige Haut, zart. Die Beherrschung, ihr keinen Kuß auf den Haaransatz zu hauchen, kostete ihn fast alle Kräfte. In seinem Kopf schien für keinen anderen Gedanken Platz zu sein, seine Augen wollten nichts anderes sehen. Und dann, sich mit äußerster Anstrengung von dem Anblick losreißend, begegnete er dem Blick des ihm gegenübersitzenden Commanders: festgefrorenes Lächeln eigentümlich funkelnde Augen.


      Hatte der seine Schwäche bemerkt? Nicht zugeben! Gerade der durfte nichts spüren, sonst schlug er sofort Kapital daraus.


      Amelie bekam ein nachtschwarzes Löckchen über ihrem Ohr zu fassen und wickelte es spielerisch und verlegen um den Zeigefinger. Auf den Wangen ihres runden, herben Gesichts tauchten Grübchen auf. »Wollten Sie mich etwas fragen, oder haben Sie den Wunsch, daß wir uns gegenseitig anschweigen? Auch wenn das Team im Augenblick die Station verlassen hat - sie kommen wieder; und wie ich meine Raubtiere kenne, mit gehörigem Appetit.«

    


    
      Kilian gab sich einen Ruck. Schaltete den Recorder ein.

    


    
      Vernehmung Nr. 2 zum Vorgang TXB 348-2

    


    
      Untersuchungsführer: Einsatzleiter George Kilian - 7 b Kadernummer 473 624 (im weiteren Kurzzeichen K)

    


    
      Gesprächsbereit: Amelie Gordon - 1 b Verpflegungsoffizier Kadernummer 513 771 (im weiteren Kurzzeichen G)


      Zeuge: Neil, Lewin - 7 d Experte Kadernummer 3 6 7 8 2

    


    
      Uhrzeit: 5.43


      Start:

    


    
      K: »Erinnern Sie sich an Andre Bloom? Wie sah er aus?« G: »Bitte? Wie er aussah? Haben Sie kein Bild von ihm gesehen?«

    


    
      K: »Antworten Sie bitte.«

    


    
      G: »Normgröße für Männer des fliegenden Personals - etwa eins sechsundsiebzig. Normbreite gibt es nicht, wie Sie wissen. Er war ziemlich schmal, um nicht dünn zu sagen. Sein Kreuz war so breit wie'n Löffelstiel. Blond, blauäugig, hageres Gesicht. Trug stets einen ängstlichen Ausdruck, den er durch forsches Auftreten zu kompensieren suchte. Obwohl - ich kann mich nicht beklagen. Zu mir und Roland Takamura war er immer höflich, wenn auch mit einer Spur Herablassung. Wie ein Lehrer, der sich auf dem Schulausflug mit seinen Schülern unterhält. Man konnte sagen, was man wollte - man wurde das Gefühl nicht los, daß er alles besser wußte und nur der Anstand ihn daran hinderte, in Gelächter auszubrechen. Das tötet, glauben Sie mir!«

    


    
      K: »Sie mochten ihn nicht?«

    


    
      G: »Mein Gott, was Sie dem wieder für eine Bedeutung beimessen! Was heißt mögen oder nicht mögen? Wie würden Sie sich gegenüber einem drei Jahre jüngeren Kerl stellen, der Ihnen übers Haar streicht und >mein liebes Kind< zu Ihnen sagt? He? Einem Typ, bei dem Sie fürchten, daß er, wenn er die Kaffeetasse anhebt, sich möglicherweise das Kreuz bricht.«

    


    
      K: »Wie soll ich das verstehen? Meinen Sie, er war arrogant?«

    


    
      G: »Nicht direkt. Er kam ja unmittelbar von der Universität und war den kumpelhaften Umgangston gewohnt. Er kannte keine Hierarchie außer der der Professoren und machte deshalb keine Unterschiede. Seine herablassende Leutseligkeit deute ich dahingehend, daß er bedauerte, uns nicht sämtlich als Absolventen der gleichen Fakultät zu wissen. Ohne Zweifel ein guter Kopf - aber unerfahren und eigensinnig. Er unterschätzte die Bildung anderer. Zum Beispiel war er unbändig erstaunt, daß Roland und ich Romane lesen. Na, Schwamm drüber. Auf Grund seines Diploms hatte er Anspruch auf eine Position, zu der ihn weder sein Charakter noch seine Erfahrung befähigte. Er konnte von Glück reden, an den Commander geraten zu sein. Andere hätten ihn kalt ablaufen lassen.«


      K: »Wie führte er sich denn ein, als er am ersten November des vergangenen Jahres landete?«


      G: »Ich war nicht dabei. Hörte, daß er forsch auftrat - neue Besen, wird sich in Zukunft allerhand ändern. Kenne das nur vom Hörensagen, möchte mich folglich nicht dazu äußern.«


      K: »Wie war das Verhältnis zwischen Bloom und Metz? Selbstverständlich aus Ihrer Sicht. Sprechen Sie frei und ungezwungen.«


      G: »Sie haben einen anderen Bildungsweg, darum weiß ich nicht, ob Sie meinen Vergleich verstehen werden.«

    


    
      K: »Ohne Umschweife.«

    


    
      G: »Zwischen den beiden herrschte ein Verhältnis wie vom Meister zum Lehrling, der gerade ausgelernt hat. Für den Meister bleibt er Lehrling, und Bloom versuchte ihm klarzumachen, daß er keiner mehr war. Begreifen Sie?«

    


    
      K: »Ich denke schon.«

    


    
      G: »Später bekam ich den Eindruck, daß der Commander Bloom zu seinem Nachfolger aufbauen wollte. Das schien auch zu funktionieren, bis.«

    


    
      K: »Bis?«

    


    
      G: »Bis Bloom von einem Tag zum anderen gegenüber dem Commander eine abwehrende, wenn nicht feindliche Haltung einnahm.«

    


    
      K: »Können Sie das datieren?«

    


    
      G: »Anfang März. Niemand weiß, was in ihn gefahren ist. Er benahm sich mit einemmal hochfahrend und versuchte einen Keil in das Team zu treiben. Genaugenommen versuchte er uns gegen den Commander aufzuhetzen.«

    


    
      K: »Können Sie sich einen Grund denken?«

    


    
      G: »Nein. Ich fand es nur ungehörig, zumal ihm der Commander eine Woche zuvor wahrscheinlich das Leben gerettet hat.«


      K: »Bei seinem Ausflug zum früheren Standpunkt der Station? Meinen Sie das?«

    


    
      G: »Richtig.«

    


    
      K: »Sie kennen Brettschneider, der mit Bloom und Rosinski verunglückt ist. Was hielten Sie von ihm?«


      G: »Der? Ein Niemand. Normgröße, blond, braunäugig, Mitte Zwanzig, farblos wie ein Schluck Wasser. Total in die Hierarchie der Raumfahrtbehörde integriert. Sein Chef war Chef in allen Dingen. Was sein Meister - sprich Vorgesetzter - sagte, galt als unumstößliche Wahrheit. Er schloß sich voll und ganz Bloom an. Kritiklos. Ein willfähriger junger Mann, der alles getan hätte, was sein Chef von ihm verlangte - nur eines nicht: Verantwortung tragen. Er war völlig auf Bloom fixiert - oder auf dessen Gehaltsrang. Hätte der Commander G acht besessen, wäre er ihm ergeben gewesen. Aber es mochte auch psychologische Gründe haben. Aus den wenigen Gesprächen, die wir beim Essen miteinander führten, hörte ich den Schiß vor der Autorität heraus. Muß in seiner Kindheit bei ihm eine dominierende Rolle gespielt haben. Das prägt den Menschen, wie Sie wissen. Vielleicht verband sich in seiner Vorstellung der Gehaltsrang mit der Figur des alles beherrschenden Vaters. Er war als Mensch unauffällig. Ich habe ihn manchmal nicht einmal dann bemerkt, wenn er bei mir in der Küche saß. Aber fragen Sie Maud. Bei der lag er ja dauernd auf der Couch.«

    


    
      K: »Hat sie darüber berichtet?«


      G: »Kein Wort. Schweigepflicht.«


      K: »Die darf sie auch mir gegenüber nicht brechen. Dies zu Ihrer Information. Wann bekam Bloom Ihrer Meinung nach heraus, woran in dieser Station wirklich gearbeitet wurde?«


      G: »Etwa vier Wochen nach seiner Ankunft.«


      K: »Donnerwetter, eine derart schnelle Antwort habe ich nicht erwartet. Das zeigt mir, wie gut die innerbetriebliche Kommunikation funktioniert. Akzeptierte Bloom das Ziel?«


      G: »Mir ist nichts Gegenteiliges bekannt.«


      K: »Wann änderte sich seine Einstellung?«


      G: »Anfang März.«


      K: »Der Termin fällt mit der Entfremdung von oder zu Metz zusammen. Können Sie sich Gründe dafür denken?«


      G: »Das haben Sie mich schon mal gefragt. Keine Ahnung.«

    


    
      K: »Nun gut, Sie sind offenbar zu keiner weiteren Aussage in dieser Richtung bereit.«

    


    
      G: »Ich kann Ihnen nicht mehr sagen, als ich weiß.«


      K: »Kommen wir zu Rosinski. Wie beurteilen Sie ihn?«


      G: »Den? Weshalb fragen Sie?«

    


    
      K: »Keine Gegenfrage, bitte. Ich möchte mir von der Person Rosinskis ein Bild machen. Bemühen Sie sich nicht um eine krampfhafte Objektivität. Keine Schönfärberei. Ich weiß, daß jeder subjektiv urteilt. Da ich jedoch jedes Mitglied des Teams befragen werde, filtere ich aus den Aussagen ein weitgehend objektives Urteil heraus.«


      G: »Rosinski war siebenundzwanzig, ein Sechs-a-Mann, Normgröße, untersetzt, dunkelblond mit graugrünen, ewig entzündeten Augen. Ich mochte ihn nicht, obwohl er nicht schlecht aussah, glaube auch nicht, daß ihn überhaupt jemand mochte. Er hatte nicht die herablassende, doch wenigstens freundliche Art Blooms. Für ihn waren Menschen unterhalb seines Gehaltsrangs keine Gesprächspartner. Seine Wertschätzung stieg mit diesem. Mit dem Commander, Roland und mir sprach er freiwillig kein Wort. Die anderen waren ihm ebenbürtig. Zu denen verhielt er sich kollegial. Bloom stand zwei Ränge über ihm. Den akzeptierte er als Chef, bewunderte ihn auf devote Weise. Aber gegenüber Maud, einer Neun-a-Frau, legte er eine schmeichlerische, geradezu unterwürfige Art an den Tag.«


      K: »Kann es sein, daß Sie seine Motivation falsch einschätzen? Maud ist eine Frau. Vielleicht drückte er auf diese - wie Sie sagen - schmeichlerische Art sein Wohlgefallen aus. Ein freilich ungeschickter Versuch, sich ihr zu nähern.«

    


    
      G: »Rosinski war verheiratet!«

    


    
      K: »Ich bitte Sie, Amelie! Das ist kein Grund. Rosinski lebte auf dem Anflug ein halbes Jahr in sexueller Enthaltsamkeit, an der sich auch nach seiner Ankunft auf lange Sicht nichts änderte. Er war ein junger Mann.«


      G: »Völlig daneben! Vielleicht hätte ihn ein Versuch in der Richtung sympathischer gemacht, denn es hätte bewiesen, daß er ein Mensch mit Bedürfnissen war. Aber nichts! Alles hing vom Gehaltsrang ab. Wenn der Commander, Roland oder ich etwas sagten, wandte er den Kopf ab. Mit den anderen, die sich auf seinem Niveau befanden, diskutierte er. Was aber Bloom von sich gab, wurde von ihm ohne Diskussion übernommen. Maud jedoch konnte die Speisenkarte vorlesen oder die unmöglichsten Dinge behaupten - er bewunderte jedes Wort, das ihr zu sagen einfiel, und nahm es für unwiderlegbare Wahrheit. Das hatte nichts mit dem Geschlecht zu tun, sondern mit dem Gehaltsrang. Rosinski strebte nach dem Höheren. Mit G sechs gehörte er zum niederen Adel. Ab G neun begann der Hochadel. Dem wäre niemals der Gedanke gekommen, sich einer Frau dieser Sphäre zu nähern. Er war übrigens mit einer Acht-a-Frau verheiratet. Diese Toleranz befand sich offenbar noch innerhalb der Grenzen. Er setzte den Gehaltsrang mit Intelligenz gleich. Daher waren der Commander - der ja nur >ehrenhalber< G sechs besaß -, Roland und ich für ihn wie Affen. Sie hätten ihn am Tisch erleben müssen! Prahlte mit seinem Bekanntenkreis, versäumte nicht, jeden mit dem Gehaltsrang zu nennen - denkt nur, von solchen Leuten werde ich geschätzt! Zum Beispiel: >Fuhr mit meinem Freund Spencer Lohmann, einem Zehn-c-Mann, dem Physiker - kennen Sie ihn? -, zum Angeln...< - Ich fragte, wer das sei. Stellen Sie sich vor, ich habe an den großen Meister unaufgefordert das Wort gerichtet! Rosinski blickte suchend im Raum umher und fuhr in seiner Prahlerei fort, ohne eine Antwort zu geben.«


      K: »Ich könnte mir vorstellen, daß er auf diese Weise rasch in Konflikt mit Harold Metz kam.«


      G: »Und ob! Dem Commander ist sogar einmal die Hand ausgerutscht. Ich verzeihe ihm nicht, daß es nur einmal war - Pardon.«

    


    
      K: »Wann war das? Schildern Sie die Situation.«


      G: »Es war Ende der ersten Märzwoche...«


      K: »Wie kommt es, daß Sie sich so gut erinnern können?«

    


    
      G: »Das Leben auf der Station ist eintönig. Man erinnert sich an jedes Ereignis. Aber warum begründe ich das? Roland kam aufgeregt aus seiner Werkstatt, mit einer Schale in der Hand, in der gelbliche Bruchstücke von Kristallen lagen. Wir begegneten uns auf dem Flur. Er drängte sich an mir vorbei und stürzte in Calvas Labor. Keine Minute später kamen beide heraus und liefen in die Zentrale. Ich war beunruhigt. Dann kam Rosinski in die Küche, setzte sich wortlos, schnippte mit den Fingern und ließ sich ebenso wortlos von mir bedienen. Ich versuchte ihn zu provozieren, aber er gab keine Antwort und starrte an die Wand. Roland und Calva betraten den Raum, blieben aber neben der Tür stehen und blickten Rosinski an. Hinter ihnen stürmte der Commander herein. Oh, dachte ich, jetzt wird's heiß. Von den Männern unbeachtet, griff ich unter den Tisch und schaltete den Recorder ein. Warten Sie.«

    


    
      K: »Pause.«

    


    
      Kilian drückte auf die Pausentaste des Recorders. Amelie stand auf, durchquerte den Raum, langte unter ihren Arbeitstisch und kehrte mit einem Minirecorder zurück. Sie stellte das winzige Gerät zwischen sich und Kilian auf den Tisch. Drückte auf die Wiedergabetaste.


      Aus dem wenig mehr als fingernagelgroßen Lautsprecher tönten undefinierbare Geräusche, das Klappen einer Tür, ein sonores Organ, mühsam gedämpft. Metz: »Du hast dich im Planquadrat zwanzig aufgehalten! Roland fand in den Ketten deines Wagens verklemmte Bruchstücke von Si einundzwanzig. Ich erwarte eine Erklärung!«


      Keine Antwort. Nur die erregten Atemzüge mehrerer Personen sind zu hören. Jemand klappert mit dem Besteck. »Rede, bevor ich ungemütlich werde!«


      Eine näselnde Stimme, offenbar Rosinski: »Ich bin Ihnen keine Rechenschaft schuldig, Herr Metz.«


      »Glaubst du? Dir ist wahrscheinlich nicht klar, in was für einer Welt wir leben! Jeden Schritt, den wir tun, müssen wir uns vorher zwanzigmal überlegen. Habe ich das bei der Einführung nicht deutlich betont? Habe ich nicht befohlen, Felder der Si einundzwanzig weiträumig zu umfahren? Was, zum Teufel, hat dich geritten, meine Weisung zu ignorieren? Ist dir nicht bewußt, was du riskiert hast? - Keine Antwort? Aus Arroganz oder Einsicht?«


      Rosinski: »Einsicht? Worin? Ihre Vermutungen entsprechen Ihrem Bildungsstand, der - verzeihen Sie - fundiertes Wissen durch Glauben oder Mystifikation ersetzt. Alles Unsinn, was Sie erzählen, durch keine wissenschaftliche Aussage gesichert. Ich hatte von meinem Vorgesetzten (bedeutungsvolle Pause) den Auftrag bekommen, eine Halbleiterkamera - falls Sie wissen, was das ist - zu installieren. Beim Wenden verloren die Ketten den Halt, und ich rutschte den Hang hinunter in das Si- einundzwanzig-Feld. Na und?«

    


    
      Metz: »Du kannst froh sein, daß es eine beruhigte Zone war, sonst wärst du nicht lebend davongekommen!«


      Rosinski: »Warum regen Sie sich auf? Auf der Erde haben wir keine Hemmungen, über einen Rasen zu fahren oder Insekten mit eine Spray zu töten.«

    


    
      Metz: »Ich habe keine Lust, wegen dir und deinesgleichen einen Krieg zu riskieren...«

    


    
      Kilian fuhr mit der Hand über den Tisch und drückte auf die Pausentaste des Recorders. Das Gerät verstummte schlagartig. In den Raum fiel Stille.

    


    
      Amelie blickte mit großen Augen. Erstaunt, jedoch mit plötzlicher Unsicherheit.


      Kilian betätigte die Rücklauftaste. Stopp. Start. Noch einmal die dröhnende Stimme des Commanders: »Ich habe keine Lust, wegen dir und deinesgleichen einen Krieg zu riskieren!«


      Stopp.


      Wieder Stille. Im Hintergrund schaltete sich störend mit leisem Summen die Kaffeemaschine ein.


      »Was ist los?« fragte Amelie.


      »Wie kommt Metz darauf, daß möglicherweise ein Krieg riskiert werden könnte? Wären Sie in der Lage, mir das zu erläutern?«


      »Vielleicht wollte er Rosinski Angst einjagen, damit er in Zukunft vorsichtiger ist.«


      »Die Antwort befriedigt mich nicht«, erwiderte Kilian. »Rosinski mag nicht gerade ein Genie gewesen sein, aber deswegen war er noch lange kein Idiot. Ich kann mir nicht vorstellen, daß ihn Metz mit der bloßen Erwähnung des Wortes >Krieg< einschüchtern könnte...«

    


    
      »Die Welt draußen hat Gefahren«, sagte Amelie. »Der Commander übertrieb, um.«


      »Auch das ist keine Erklärung. Man kann zwar jemanden warnen, wenn man sagt: >Sobald du die Stromschiene anfaßt, wirst du getötet<, aber nicht: >Wenn du sie anfaßt, gibt es Krieg<!«


      »Vielleicht hat der Commander in der Hitze des Gefechts nicht das rechte Wort gefunden und sich versprochen. Ich weiß nicht«, fuhr Amelie eine Spur ungehalten fort, »Sie dürfen mich nicht nach dem Sinn einer Rede fragen, die ich nicht gehalten habe. Ich mache hier nur die Küche, und meine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, daß die Leute nicht vom Fleisch fallen. Mit anderen Dingen darf ich mich nicht beschäftigen. Denken Sie an meinen Gehaltsrang! Fragen Sie den Commander, oder hören Sie den Bericht zu Ende an.«

    


    
      Kilian drückte auf die Starttaste.

    


    
      Rosinski: »Hirngespinste! Im übrigen können Sie froh sein, wenn ich Ihr Gerede überhaupt zur Kenntnis nehme. Mein Chef ist Andre Bloom. Ihre Verdienste in allen Ehren, aber ich halte sie für reichlich übertrieben.«


      Metz: »Denk wie du willst, das ist mir gleich. Aber wenn ich dich noch einmal in der Nähe eines Si-einundzwanzig-Feldes erwische, verarbeite ich dich unverzüglich zu Fischfutter. Ich muß zusehen, wie ich das wieder einrenke. Ich - nicht du!«


      Rosinski: »Machen Sie sich nicht lächerlich mit dieser angeblich neuen Lebensform. Sie besitzen weder die Kenntnisse noch die Ausbildung, solche Dinge zu beurteilen.«

    


    
      Metz: »Was? Das hängt von der Ausbildung ab?«

    


    
      Rosinski: »Selbstverständlich. Ich will zugestehen, daß Sie nicht für Ihre Unkenntnis können.«


      Metz: »Demnach müßte ich Meteorologe sein, um sagen zu können, ob es regnet oder die Sonne scheint. Junger Mann, labe dich meinetwegen an deinem Dünkel, wenn du nichts anderes hast, worauf du stolz sein kannst. Ich will nichts demonstrieren, aber bewege dich in dieser Welt, wie ich es fordere, sonst geraten wir aneinander. Ich lasse mein Lebenswerk nicht von einem dummdreisten Flegel zerstören. Ich gehe meinen Weg, und sei es über Leichen!«


      Rosinski: »Heben Sie sich hinweg! Von einem Fünf-g-Mann, den man nur ehrenhalber nach G sechs bezahlt, lasse ich mir nichts sagen. Ich unterhalte mich nicht mal mit ihm, denn zwischen uns klafft ein Abgrund.«


      Metz: »Leider steht deine Leistung mit deinem Dünkel in einem schlechten Verhältnis. Dein Studium ist wohl das Größte, was du im Leben geleistet hast? Und nun, meinst du, brauchst du für den Rest deines Lebens keinen Finger mehr zu rühren. Irrtum! Denn jetzt fängt deine Ausbildung erst an!«


      Rosinski: »Der redet und redet. Meine Schuld, was unterhalte ich mich mit einem Fünf— oh, Verzeihung - Sechs-g-Mann! Schätzen Sie sich glücklich, daß ich mich mit Ihnen mehr als über das Wetter unterhalte.«


      Ein Durcheinander verschiedener Geräusche: Geschirr zerschellt, heftiges Atmen, ein Stuhl fällt um, dumpfe Schläge, Stöhnen, ein Fall.


      Rosinski: »Nicht anfassen - au? Oh! - Und Sie da - Sie beide stehen tatenlos 'rum? - Auuu! Auf-hö-ren, auf...! Sehen Sie nichts?«

    


    
      Calva: »Was meint er? Siehst du was, Roland?«


      Takamura: »Keine Ahnung, wovon er spricht.«

    


    
      Metz: »Vielleicht fehlen mir im Augenblick die Argumente, jemanden zu überzeugen, der sich nicht überzeugen lassen will. Nun, vielleicht ist die Angst ein Ersatz. Wenn du nicht spurst, ziehe ich dir dreimal täglich das Rückrat durch die Nase. Notfalls greife ich noch zu anderen Mitteln. Und niemand wird dich verteidigen, niemand!«


      Rosinski: »Sie haben mich geschlagen. Gott, wie primitiv Sie sind! Schlagen, das können Sie.«


      Metz: »Beide haben wir mit Fähigkeiten gewuchert, die uns die Natur gegeben hat.«


      Rosinski: »Das sage ich Ihnen: Sie sind erledigt. Ich mache Meldung, und dann...«

    


    
      Metz: »Dazu brauchst du Zeugen.«


      Aus dem Hintergrund ertönt Gelächter.

    


    
      »Du wirst in Zukunft tun, was ich von dir verlange. Eine Auseinandersetzung provozieren wäre das Übelste, das wir in dieser Welt beginnen können. Dazu gebe ich keinem Gelegenheit - weder dir noch Bloom oder Brettschneider. So, jetzt kannst du dein angeknautschtes Ego wieder von Maud glattbügeln lassen.«

    


    
      Unvermittelt tönte Musik. Amelie schaltete den Recorder aus.

    


    
      »Darf ich diese Aufnahme auf mein Gerät überspielen?« fragte er.

    


    
      »Bitte.« Amelie holte ein Kabel. Kilian verband die beiden Apparate und schaltete sie ein.


      Sie saßen sich eine Weile schweigend gegenüber. Kilian betrachtete Lewin. Entgegen seiner Erwartung wirkte dieser amüsiert.


      Später, in der Kabine, wich dieses Lächeln einem Anflug von Spott. »Wie es scheint, pflegen sich alle Personen auf Maud Cremburgers Couch auszuweinen. Wie wär's, wenn du sie einmal nach Einzelheiten fragst?«


      »Als Ärztin unterliegt sie der Schweigepflicht«, entgegnete Kilian zögernd. »Abgesehen davon, daß eine C-Order sie nicht zwingen kann. Ich verspreche mir nichts davon. Was könnte sie schon berichten? Was bedeuten uns die Zwänge und Komplexe ihrer Patienten? Es wäre alles subjektiv und entstellt. Ich möchte wissen, was ihr Rosinski zu dem Vorfall, den wir eben gehört haben, erzählt hatte. Wir würden solche Dinge aus zweiter Hand erfahren - also eine zusätzliche subjektive Komponente. Du mußt zugeben, daß Mauds Aussage unter diesem Gesichtspunkt für uns wenig Wert hätte. Der Aufwand, über Forschungsrat, Präsidium und Ärztekammer ein gerichtliches Verfahren zur begrenzten Aufhebung der Schweigepflicht zu erwirken, wäre durch das Ergebnis nicht gerechtfertigt.« .

    


    
      »Das ist wahr«, gab Lewin zu.


      »Worüber hast du dich vorhin amüsiert?« fragte Kilian.

    


    
      »Über Metz. Der scheut vor keinem Mittel zurück, seine Leute bei der Stange zu halten.«


      »Das findest du amüsant? Du hast eine bemerkenswerte Auffassung von Humor, muß ich sagen.«

    


    
      »Aus allem geht hervor, daß er ein bestimmtes Ziel ansteuert und in der Wahl der Mittel nicht wählerisch ist. Er setzt sich mit seiner ganzen Person dafür ein - und das Team scheint ihn dabei im vollen Umfang zu unterstützen. Mir imponiert solch ein Engagement.«


      Kilian machte eine ungeduldige Geste. »Metz und seine Ziele stehen nicht zur Debatte, sofern sie nicht mit unserer Untersuchung kollidieren. Fassen wir das Ergebnis der Vernehmung zusammen.«


      »Beginnen wir damit, daß die Kristallart mit der Registriernummer Si einundzwanzig nicht explodiert, wenn sie beschädigt wird...«


      Kilian unterbrach ihn. »Eine Zwecklüge, um uns davon abzuhalten, daß wir uns mit den Kristallen beschäftigen. Das hätten wir zwar ohnehin nicht getan, aber ich sehe die Absicht, verstehe sie sogar, obwohl ich der Meinung bin, man hätte uns einweihen können, daß es sich hierbei mit großer Wahrscheinlichkeit um eine Art Leben handelt. Strich drunter. Brettschneider, Rosinski, Rita Spender und Bloom trafen bei ihrer Ankunft auf ein eingeschworenes Team. Bloom sollte die Leitung übernehmen, das Team stellte sich hinter seinen bis dahin amtierenden Chef und übertrug die Ablehnung offenbar auf die anderen, wobei gewisse unangenehme Charaktereigenschaften Rosinskis und Brettschneiders diese Aversion noch unterstützten. Rita Spender gelang es jedoch, vom Team akzeptiert zu werden. Das war die erste Phase.


      Die zweite: Bloom wurde von Metz gut aufgenommen, bekam nach einiger Zeit heraus, daß das Team in den Kristallen eine Lebensform erkannt zu haben glaubte und sich mit den Dingern so intensiv beschäftigt, daß es die eigentlichen Aufgaben vernachlässigte. Von Bloom gibt es trotzdem keine Aktivitäten zu berichten. Er hat die Raumfahrtbehörde nicht informiert. Daraus könnte man schlußfolgern, daß es zwischen ihm und Metz keine Differenzen gab, daß er die Ziele möglicherweise sogar akzeptierte.

    


    
      Dritte Phase: Durch die Isolation vom Team schließen sich Brettschneider und Rosinski an Bloom an. Dieser macht die Feststellung, daß die alte Station aufgegeben war, weil sie von Kristallen überwuchert und zerfressen wurde - in dem Zusammenhang gebrauchte er sogar das Wort >Invasion< -, Metz den Vorgang im Logbuch jedoch falsch darstellte. Ebenso unterschlug Metz Blooms Erlebnis in einer unberuhigten Zone. Das war für Bloom Anlaß, ihm die Führung des Logbuches zu entziehen. Dadurch gab es Auseinandersetzungen mit Metz. Logisch. Die Mitarbeiter beteiligten sich, isolierten die drei jungen Männer von da ab völlig. Auch logisch.


      Vierte Phase: Brettschneider, Rosinski und Bloom deponierten in den Bergen eine Bombe. An der Oberfläche. In der Nacht versuchten sie das Baby zu zünden, kamen jedoch bei der Explosion des Schaltschranks ums Leben. Diese Explosion wurde mit dem fadenscheinigen Argument kaschiert, es.«


      »Darüber sind wir uns bereits im klaren«, sagte Lewin. »Aus allem geht hervor, daß Bloom in Brettschneider und Rosinski Partner gefunden hatte, mit denen er aufrecht eigensinnige und leichtsinnige Weise vorging.«


      »Ich weiß nicht«, sagte Kilian nach einer Weile düster, »ich habe das Gefühl, wir sollten zu dem Schluß kommen. Bloom sprach von einer >Invasion< der Kristalle, Metz sogar davon, Auseinandersetzungen oder einen >Krieg< zu riskieren. Wo liegt da der Sinn? Beides setzt einen Gegner voraus, der intelligent ist, organisiert und kampffähig, bereit zum Angriff oder zur Verteidigung. Wo, bitte, sollte sich ein solcher Gegner aufhalten?«

    


    
      »Das frage ich mich auch«, erwiderte Lewin.


      »Ich möchte wissen, warum die Männer eine Bombe zünden wollten. Vor allem: wogegen? Daß sie ein Kristallfeld vernichten wollten, kommt mir unwahrscheinlich vor.«


      »Immerhin haben sie die alte Station überfallen«, wandte Lewin ein.


      »Sie mögen ja eine Art von Leben sein - möglicherweise«, gab Kilian zurück, »aber eine Invasion ist etwas anderes. Es war nichts als eine chemische Reaktion. Ist die vielleicht gezielt?«


      »Selbstverständlich nicht.«


      »Setzen wir Bomben gegen Algen ein oder gegen den Schwamm in alten Häusern? Na bitte! Also dort scheint mir der Grund für Blooms Vorgehen nicht zu liegen. Warum er und seine Mitstreiter die Bombe zünden wollten, wissen wir immer noch nicht. Auf keinen Fall liegt der Anlaß darin, daß sie sich mit dem Team nicht gut verstanden, etwa nach dem Motto: Wenn du nicht mit mir spielst, mache ich deine Puppe kaputt.«


      »Wir sollten herausfinden, worin dieses Mißverstehen wurzelte«, warf Lewin ein.


      »Richtig«, erwiderte Kilian, »und deswegen führe ich die Vernehmungen fort.«

    

  


  
    
      16. Kapitel

    


    
      

    


    
      Metz stand unter der Dusche und prustete, gurgelte, ließ sich vom warmen Luftstrom trocknen und trat in die Kabine zurück. »Na, wie sehe ich aus?«


      »Wie ein frisch rasierter Wikinger«, erwiderte Maud. Sie saß steif im Sessel, den Reißverschluß der Kombination bis zum Hals geschlossen. Merkte er nicht, daß sie sein Männlichkeitskult mit Kraft, Potenz und Muskeln abstieß? Das war es doch nicht, was sie bei ihm suchte.


      Harolds Lächeln verlor ein wenig die Farbe. »Wie ich dich kenne, hast du mehr die Kulturstufe als das Urwüchsige im Auge.«


      »Vielleicht.«


      Metz warf ihr einen belustigenden Blick zu. Wurde plötzlich ernst. Er stieg in seinen Pyjama. Klatschte in die Hände. »Läuft alles wie vorgesehen. - Was ist? Warum sitzt du noch herum? Die Dusche ist frei.«


      »Ich habe schon geduscht.«


      »Fein. Dann komm rein.«


      »Ich bin nicht ganz mit dem Bild einverstanden, das du Kilian vorsetzt.«


      »Er wird seine eigenen Schlüsse ziehen.«


      »Aber nur auf Grund der Informationen, die du ihm zuspielst. Folglich bekommt er ein falsches Bild.«


      »Was ist daran falsch?« brummte Metz. »Bloom war ein junger Spritzer, der meinte, während seines Studiums die Weisheiten dreier Jahrtausende gefressen zu haben. Eigensinnig und voller lächelnder Arroganz. Meine Erfahrungen galten in seinen Augen nichts.«


      »Das scheint dich zu kränken. Du weißt, daß er dich bewundert hat.«


      »Wenn es so war, verstand er, es mit erstaunlichem Geschick vor mir zu verbergen. Ich habe nichts bemerkt.«


      »Weil du ein sturer Esel bist!« Maud schnaufte.


      Metz lächelte verzeihend. »Stur bin ich nicht.«


      »Begreifst du nicht? Er hat dich vergöttert. Aber er war ein junger Mann. Auch er wollte von dir anerkannt sein. Liebend gern wäre er auf deiner Seite gewesen, hätte deine Ziele zu seinen eigenen gemacht. Aber du gabst ihm keine Chance. Darum mußte er sich gegen dich stellen, sogar eine Meinung vertreten, zu der er unter anderen Umständen nicht gekommen wäre. Darin liegt der wahre Grund der Katastrophe. Beide habt ihr schuld.«


      »Findest du nicht, daß es für dergleichen Überlegungen zu spät ist? Bloom ist tot.«


      »Und nun möchtest du Kilian dazu bringen, daß er in Bloom einen Bruder Leichtfuß sieht, der mit den ihm hörigen Komplizen aus reinem Leichtsinn in den Tod lief.«


      »War es nicht so?« fragte Metz. Er schlug die Bettdecke zurück, stieg in die Koje und betrachtete Maud von oben bis unten. »Wartest du auf den Bus - oder bist du heute wieder geneigt, in deiner Kabine zu schlafen? Du scheinst mir ein wenig zänkisch.«


      Maud blickte ihn böse an.


      »Liebes Kind«, sagte Metz herablassend, »ich weiß, daß ich Kilian ein falsches Bild von Bloom vermittle. Ich tue es bewußt. Bin nicht ganz so unkompliziert, wie du mich einschätzt. An dem guten Ruf eines jungen Mannes zu kratzen, der ohnehin tot ist, scheint mir weniger folgenreich, als wenn Kilian herausbekommt, was wirklich geschieht. Ich kenne die Raumfahrtbehörde. Sie ist eine Art militärische Nachfolgeorganisation, sie ist von dieser Institution geboren worden. Und militärisch ist ihre Denkweise. Sobald sie auch nur einen Deut erfahren, wird von Schutzmaßnahmen und Präventivschlägen die Rede sein, von Aggression und der Notwendigkeit, sich zu verteidigen. Sie können nicht dafür, es steckt in der Erfahrung der Vergangenheit. Das Prinzip, die linke Backe hinzuhalten, nachdem mir auf die rechte geschlagen wurde, kann nur ich durchführen. Dazu gehört die Reife, den anderen Irrtümer und Unkenntnis zuzugestehen. Ich weiß, was passiert, wenn herauskommt, was hier geschehen ist: Wir werden abgelöst, und innerhalb eines halben Jahres steht das gesamte Waffenpotential der Erde auf diesem Mond - der uns eigentlich nicht gehört. Und dagegen kämpfe ich mit allen Mitteln. Habe auch nicht die geringsten Bedenken, einen Mann wie Bloom nachträglich zu verleumden...«

    


    
      »Wie war es denn mit Michael Warren? Den hast du doch nachträglich zu einer >schönen Leiche< gemacht.«


      »Das ist etwas ganz anderes. Warren war ein Held. Also mußte auch sein Tod heldenhaft sein. Aber Bloom war ein Niemand. Ich kenne Kilian, weil ich Bloom kenne. Habe alles arrangiert. Sie durften heimlich die Logbücher einsehen, werden weiter Vernehmungen durchführen - und zu der Schlußfolgerung kommen, die ich ihnen vorschreibe. Habe keine Bedenken, daß sie Bloom für einen eigenmächtig handelnden, vorlauten und arroganten Mann halten. Das tut ihm nicht mehr weh. Hauptsache, sie kommen nicht zu früh dahinter, was sich hier tut.«


      »Ist das der richtige Weg?« fragte Maud. »Was wäre, wenn du Kilian und Lewin einweihst? Vielleicht würden sie dich - und uns - unterstützen.«


      »Zu schön, um wahr zu sein«, erwiderte Metz. »Leider sind wir nicht die Akteure eines Films, die sich zuerst bekriegen und danach den Weg gemeinsam gehen. Bloom wollte mir in allem, was ich tat, beweisen, daß ich im Unrecht war. Eine Art Ödipus-Komplex. Kilian wird es ebenfalls. Ich könnte mit Engelszungen reden - er wird weder meine Meinung teilen noch meine Ziele respektieren.«


      In Mauds Augen blitzte es auf. »Du hast es doch nicht einmal versucht!«


      »Ich werde mich hüten. Es ist ein Irrtum, wenn manche Leute meinen, man käme mit der Wahrheit am weitesten.« Er richtete sich im Bett auf und blickte sie an. »Sage mal, was ist in dich gefahren? Ich erinnere mich, daß du im Team meine gegenüber Kilian vorgeschlagene Taktik mit heißen Worten befürwortetest. Woher dein plötzlicher Gesinnungswandel?«

    


    
      »Weil ich Kilian nun ein wenig näher kenne.«


      »Was du nicht sagst«, entfuhr es Metz.

    


    
      »Wenn du ihm nur vertrauen könntest! Vielleicht würdest du einen Mitstreiter finden. Aber so, fürchte ich, wird sich alles noch einmal wiederholen. Dabei hast du mal gesagt, daß dir ein Fehler wie bei Bloom nicht noch einmal unterläuft!«


      »Auf ein >Vielleicht< kann ich mich nicht einlassen. Übrigens meinte ich es im anderen Sinne. Bloom hatte noch zuviel Handlungsspielraum. Kilian wird keinen mehr bekommen. Er kann nicht klammheimlich mit einer Karyoxygenbombe verschwinden, ist fachlich dazu überhaupt nicht fähig. Außerdem ist der Lagerraum, in dem die Bomben liegen, verschlossen. Für den Fall, daß Kilian es gelingt, Lewin zu überreden - was ich übrigens für wenig wahrscheinlich halte.«

    


    
      »Das meinst du also mit >einen Fehler nicht wiederholen.«


      »Dieser hühnerbrüstige Wicht wird meine Kreise nicht stören. Er ist keine Konkurrenz für mich.«


      »Vielleicht - unterschätzt du ihn?«


      Metz brach in Gelächter aus.


      Maud verließ die Kabine mit geballten Fäusten. Auf dem Gang blieb sie stehen und blickte nachdenklich in das gelbliche Licht der Nachtlampen. Langsam beruhigte sie sich. Stille ringsum. Nur aus Calvas Kabine tönte gedämpftes Schnarchen.


      War die Bewegung in ihrem Inneren Verärgerung oder Enttäuschung? Vielleicht von beiden ein wenig. Ärger über Hamids zur Schau gestellte arrogant-männliche Selbstsicherheit, über seinen Hang, Menschen in Kategorien einzuteilen, und über seine Unfähigkeit, einem anderen als sich selbst zu vertrauen. Harold war eine Festung, die Sicherheit bot - aber im Grunde niemanden brauchte. Wenn er wenigstens eine Spur von Schwäche zeigen könnte, das würde ihn menschlicher machen. Eine Frau will nicht pausenlos beschützt werden, sondern möchte das selbst einmal tun, möchte ihre angeborene Mütterlichkeit ausleben. Nicht nur Staffage für einen Gott sein! Wenn er wenigstens einmal an sich zweifeln würde! Aber ihn konnte nichts erschüttern.


      Nichts?


      Und diese Sekunde war eine der wenigen in ihrem Leben, in der sie das Motiv ihres Handelns beim Namen nennen konnte: Trotz - und der Wille zu verletzen.

    


    
      Sie öffnete die Tür der gegenüberliegenden Kabine und schlüpfte hinein.

    


    
      Kilian richtete sich verdutzt auf. Für einen Augenblick sah er in der Flurbeleuchtung schimmernde braune Haare und die Umrisse einer schlanken Gestalt in der Türöffnung. Er hörte den Riegel schnappen. In der Dunkelheit tönte das leise Ratschen eines Reißverschlusses. Ein Windzug steifte sein Gesicht, als das Kleidungsstück auf den Sessel flatterte. Dann legte sich ein warmer, weiblicher, heftig atmender Körper zu ihm, umschlang mit weichen Armen seine Brust.


      Die Erregung war da. Weich, warm, nachgiebig, ein durstiger Seufzer an seinem Ohr. Das Bedürfnis nach Zärtlichkeit, zu geben und zu nehmen, schrie auf. Stellte keine Fragen. Ließ auch keine zu.

    

  


  
    
      17. Kapitel

    


    
      

    


    
      Nach dem Erlebnis der Nacht erfüllte ihn ein Gefühl tiefer Rühe. Er brachte es sogar fertig, Metz, der ihm beim Frühstück gegenübersaß und mit gerunzelten Brauen aufmerksam, beinahe scharf betrachtete, ein freundlich-herablassendes Lächeln zu schenken. Was wußten die schon, die mit verbiesterten Gesichtern am Tisch saßen, wie herrlich und unkompliziert das Leben sein konnte? Da hockten sie und verschlangen ihr genormtes Frühstück - und wußten nicht, daß in dieser Nacht ein Wunder geschehen war. Ein Wunder, jawohl! Wie war das Bekenntnis zweier Menschen zueinander, anders zu nennen! Und die Arbeit? Auch da keine Probleme. Alles wird sich finden. Im Grunde war er der Lösung bereits so nahe, daß er sich Gelassenheit leisten konnte.


      Rita Spender blieb vor ihm stehen, einen Stapelbecher in der Hand. Siebenundzwanzig, blond, große steingraue Augen in einem nichtssagenden Gesicht. Weder hübsch noch häßlich. Ein auffallend winziger Puppenmund, der an die Mädchenfiguren japanischer Zeichentrickfilme erinnerte. »Sie wollten mich sprechen? Ich habe wenig Zeit. In zwei Stunden fahre ich mit Leonard Rosco in die Berge.«


      »Setzen Sie sich, Rita.« Er wartete, bis die anderen den Aufenthaltsraum verlassen hatten. Amelie räumte den Tisch ab. Dann griff er zum Recorder.

    


    
      Vernehmung Nummer 3 zum Vorgang TXB 348 - 2

    


    
      Untersuchungsführer: Einsatzleiter George Kilian -7b

    


    
      Kadernummer 473 624 (im weiteren Kurzzeichen K)

    


    
      Gesprächsbereit: Rita Spender - 6 a Mineralogin Kadernummer 494 671 (im weiteren Kurzzeichen S)

    


    
      Zeuge: Neil Lewin - 7 d Experte Kadernummer 3 6 7 8 2

    


    
      Uhrzeit: 7.27 Start:

    


    
      K: »Wann lernten Sie Andre Bloom kennen?«

    


    
      S: »Im April vergangenen Jahres. Rosinski, Brettschneider und ich waren für die personelle Verstärkung des Teams ausgewählt worden, und Bloom sollte den vakanten Posten des Objekt- und Forschungsleiters übernehmen. Keiner kannte den anderen. Wir begegneten uns erstmals an Bord des Raumschiffes.«

    


    
      K: »Wie beurteilen Sie Brettschneider?«

    


    
      S: »Schwer zu sagen. Ein Mann ohne Interessen. Schweigsam, aber, wie ich glaube, nicht aus Veranlagung, sondern weil er über kein Thema zu reden wußte. Ein Fachidiot, wie Calva einmal sagte. Völlig auf Bloom fixiert, stets zwei Schritte hinter ihm. Von ihm eine Entscheidung zu verlangen war das schlimmste, was man ihm antun konnte. Das hat Andre zuweilen genervt, denn er beklagte sich bei mir über Brettschneiders Mangel an Initiative. Alles müsse er ihm vorkauen, ihm sogar die Reihenfolge der Arbeiten vorschreiben. Es verging kein Tag, an dem er nicht kam und fragte: >Chef, ich bin fertig. Was soll ich jetzt tun?< Der geborene Befehlsempfänger. Hatte deswegen bald seinen Spitznamen >Lakai< weg.«

    


    
      K: »Und Rosinski?«

    


    
      S: »Geophysiker wie Brettschneider. Diese Disziplin war in seinen Augen die Königin aller Wissenschaften, alle anderen Berufe nichts als Randgebiete oder Erfüllungsgewerke. Mit Leuten, die wie er G sechs hatten, unterhielt er sich wenigstens wie mit Gleichwertigen - die freilich den falschen Beruf erlernt hatten -, aber Rangniedrigere grüßte er nicht einmal. Dagegen zeigte er gegenüber Angehörigen der höheren Gehaltsränge einen kritiklosen Respekt. Leider war sein Dünkel alles, was ihn bemerkenswert machte. Er war, wie sich der Commander ausdrückte, eine leere Flasche mit vielversprechendem Etikett. Weil er nichts leistete, geriet er mit dem Commander mehrmals aneinander.«

    


    
      K: »Es gab sogar eine Schlägerei, wie ich hörte.«

    


    
      S: »Ich war nicht dabei, doch wie mir erzählt wurde, brannten dem Commander sämtliche Sicherungen durch. Er wollte Rosinski gegen einen anderen Fachmann auswechseln lassen, aber Bloom sperrte sich.«


      K: »Warum war Bloom dagegen? Es wird ihm doch nicht entgangen sein, daß Rosinski nicht gerade zu den Könnern gezählt werden konnte.«

    


    
      S: »Keine Ahnung.«

    


    
      K: »Ich spekuliere mal: Mochte es Rosinski auch an fachlichen Fähigkeiten mangeln; so stellte er jedoch wegen seiner Orientierung auf die Gehaltsränge einen ausgezeichneten Gefolgsmann dar. Offenbar benötigte Bloom jemanden, der ihn als Autorität respektierte. Mit Brettschneider und Rosinski besaß er zwei Leute, die sich ihm bedingungslos anschlossen. Stimmen Sie dem zu, Rita?«


      S: »Ich bin der Meinung, das Besetzungsbüro hat Bloom regelrecht verheizt. Ihn auf den Posten des Commanders zu setzen, fand ich nicht fair.«

    


    
      K: »Warum glauben Sie das?«


      S: »Ich habe keinen Beweis, darum möchte ich nicht...«

    


    
      K: »Ich möchte Ihre Meinung und Vermutungen hören, egal, ob sie den Tatsachen entsprechen oder nicht. Erzählen Sie.«


      S: »Ich nehme an, Sie wissen, daß sich das Besetzungsbüro >plötzlich< daran erinnerte, daß der Commander als Stationsund Forschungsleiter nicht die entsprechende Qualifikation besaß. Pro forma machte man ihm das Angebot, einen zweijährigen Sonderlehrgang zu absolvieren - knapp drei Jahre vor seiner Pensionierung! Es lag auf der Hand, daß der Commander ablehnte. Und nun sah sich das Büro gezwungen ihn von seinem Posten, den er jahrelang erfolgreich ausübte, zu entbinden und ihm einen Mann mit erforderlicher Qualifikation vor die Nase zu setzen. Ich vermute, der Commander hatte im Büro entweder einen Freund oder zumindest einen Mitarbeiter, der ihm wohlgesinnt war. Und dieser wählte von allen Bewerbern ausgerechnet einen Absolventen aus. Angeblich wäre es ein Losentscheid gewesen, aber das glaube ich nicht. Er konnte an den Fingern abzählen, daß sich der Commander nicht verdrängen lassen würde v und daß sich der Absolvent gegenüber den Erfahrungen des Älteren nicht behaupten könnte. Man nahm nicht einen erfahrenen Kämpen, sondern einen, der frisch von der Uni kam. Damit war dessen Versagen vorprogrammiert. Daß es eine Katastrophe geben könnte, hat wahrscheinlich niemand bedacht.«


      K: »Das leuchtet ein. Nun ist dieses Spiel aber leicht zu durchschauen. Warum hat sich Bloom darauf eingelassen?«


      S: »Er wußte es nicht. Die Stellung eines Objekt- und Forschungsleiters wurde ausgeschrieben - und er bewarb sich. Erst auf der Anreise erfuhr er, daß er den Posten von Harold Metz einnehmen sollte. Er bekam fast einen Nervenzusammenbruch, wollte alles rückgängig machen, einen verdienstvollen, legendären Mann wie Metz um keinen Preis verdrängen. Er bewunderte ihn seit seiner Schulzeit. Um nichts in der Welt wollte er mit diesem Mann konkurrieren. Er fand es unanständig, daß man ihm vorher nicht gesagt hatte, wessen Posten er übernehmen sollte. Das bedrückte ihn offenbar sehr, denn als wir uns auf der Parkbahn um den Titan befanden und die Begegnung mit dem Commander bevorstand, kam Bloom stundenlang nicht von der Toilette herunter. Er mußte sich vor Erregung fortwährend übergeben und bekam Durchfall. Aber dann riß er sich zusammen.«


      K: »Wie ich hörte, soll er jedoch ziemlich forsch aufgetreten sein. Stimmt das?«


      S: »Nein. Zwar gab er vor, von Metz nie etwas gehört zu haben - obwohl jedes Kind über dessen Abenteuer unterrichtet ist - aber das wurde von Metz provoziert, der beim Empfang meinte, er brauche sich wohl nicht vorzustellen. Bloom wollte die Zentrale und die Station sehen. In der Zentrale bemerkte er, daß ihm solche geordnete Unordnung nicht unbekannt sei, daß er selbst dazu neige, aber zu dem Schluß gekommen wäre, daß man auf diese Weise nicht weiterkäme. Nun sei das Team der Station auf dreizehn Personen erweitert, womit sich hinsichtlich der Aufgabenverteilung in Zukunft verschiedenes ändern würde. Er staunte, daß niemand sein Rangschild trug, wies an, daß die Mitarbeiter die Schilder wenigstens so lange anheften, bis er sie alle kennen würde. Um informiert zu sein, bat er sich die Logbücher aus.«


      K: »Versuchte Bloom, sich gegen Metz durchzusetzen? Immerhin war er offiziell Chef der Station.«


      S: »Auf dem Papier. Anfangs versuchte er es. Allerdings mit halbem Herzen, wie er mir sagte. Er schien mir eher zufrieden, daß ihm der Commander die Arbeit abnahm. Trotzdem fühlte er sich betroffen, wenn ihn die anderen ignorierten und zu Metz gingen. Er meinte, er sei zwar nicht scharf drauf, doch man hätte wenigstens formell seine Zustimmung einholen können. Bis auf Brettschneider, Rosinski und mich nahm niemand davon Notiz, daß Bloom offiziell der Chef war. Der Commander ordnete an, verteilte die Aufgaben, traf Entscheidungen. Alles blieb wie früher. Heinesen und Addison nahmen Blooms Anwesenheit nicht einmal zur Kenntnis, als wäre der arme Junge daran schuld, daß die Behörde Metz in die zweite Reihe schieben wollte. Das Verhalten dieser beiden verdroß Bloom gewaltig, und es hätte gewiß früher oder später gekracht. Zum Glück fuhren sie nach einer Woche zu ihrem Außenposten. Die anderen Mitglieder des Teams haben wenigstens mit ihm gesprochen. Ich glaube, Metz war der einzige, der ihn akzeptierte. Er führte Bloom langsam in seinen Verantwortungsbereich ein. Er mochte ihn wohl, sah in ihm nicht den Vorgesetzten, aber versuchte ihn zum Nachfolger zu machen.«

    


    
      K: »War Bloom damit einverstanden?«

    


    
      S: »Gewiß. Er war - wie ich - stolz, mit einem legendären Helden zusammenarbeiten zu dürfen; Brettschneider und Rosinski ausgeklammert, denen ja nichts außer höheren Gehaltsrängen imponierte. Weder Bloom noch ich wären auf den Gedanken gekommen, sich über solche Menschen zu erheben, ihnen auch nur gleichwertig zu sein.«

    


    
      K: »Sie sprechen im Plural?«

    


    
      S: »Es ist doch nicht der Commander allein. Er hat einen Stamm geachteter Fachleute an sich gezogen...«

    


    
      K: »Wen?«

    


    
      S: »Ich habe das Gefühl, Sie wollen mich veralbern! Calva, Maud Cremburger und Anna Blaumalis sind bekannt wie Filmschauspieler. Haben Sie keine Veröffentlichungen von ihnen gelesen? Sogar die Tagespresse hat auszugsweise berichtet. Sie wiesen unabhängig voneinander nach, daß die auf dem Jupitermond Kallisto gefundenen Kristalle auf Grund eines primitiven Stoffwechsels und bestimmter Reaktionen auf Veränderungen in der Umwelt eine Art Leben auf SiliziumBasis darstellen. Wollen Sie behaupten, nichts davon zu wissen?«


      K: »Bedaure. - Wann entdeckte Bloom, daß die Kristalle auf diesem Mond ebenfalls als Silizium-Leben definiert werden konnten?«


      S: »Etwa vier Wochen nach seiner Ankunft. Er kam von selbst dahinter. War ja Chemiker.«

    


    
      K: »Akzeptierte er die Ziele des Commanders?«


      S: »Anfangs ja.«


      K: »Wann nicht mehr?«

    


    
      S: »Das kann ich datieren: der erste März. Bloom tönte beim Abendessen, daß er dem Commander die Führung des Logbuches entzogen hätte.


      Wir waren empört. Es entstand ein heftiger Disput. Bloom versuchte das Team zu spalten. Das mißlang. Am siebenten März, als die Prügelei zwischen dem Commander und Rosinski stattfand, versuchte er von neuem, den Commander zu verleumden. Der endgültige Bruch scheint im April gekommen zu sein.«


      K: »Das ist mehr als acht Monate her. Wie kommt es, daß Sie sich so genau an die Daten erinnern können? - Warum antworten Sie nicht?«

    


    
      S: »Ich führe ein Tagebuch.«

    


    
      K: »Ein Tagebuch? Alle Wetter, das hätte ich nicht erwartet. Würden Sie es mir zur Einsicht überlassen? Freiwillig, meine ich, denn ich kann Sie nicht dazu zwingen, nicht einmal mit einer C-Order.«


      S: »Nicht gern. Es sind - persönliche Aufzeichnungen darin. Niemand weiß davon.«


      K: »Bitte, Rita. Mein Wort darauf, daß ich die Existenz des Buches anderen gegenüber nicht einmal erwähne.«

    


    
      S: »Es sind sehr persönliche Dinge darin.«


      K: »Sie dürfen mir vertrauen.«

    


    
      S: »Ich gebe es Ihnen, aber nur weil ich möchte, daß Sie die Wahrheit erfahren. Ich weiß, daß Sie sonst ein falsches Bild von Bloom bekommen - und ein falsches von Metz. Schuld ist die Raumfahrtbehörde. Sie hat zwei Hähne in die Arena gesetzt. - Ich hole das Buch.«

    


    
      K: »Ich danke Ihnen.«

    


    
      Stopp.

    


    
      Kilian frohlockte innerlich. Damit hatte Metz sicherlich nicht gerechnet. Endlich ein Riß in der von ihm geschaffenen Front.


      »Fällt dir nichts auf?« fragte Lewin und warf einen Blick zu Amelie Gordon hinüber, die Fertiggerichte portionierte und in die Tiefkühltruhe stapelte. Sie war beschäftigt. Nichts verriet, daß sie mithörte. Das war auch kaum möglich, zumal die letzten Sätze geflüstert wurden.


      »Nein.« Der Ton fiel schroff aus, da Kilian ahnte, worauf Lewin zusteuerte.


      »Ich würde mich an deiner Stelle einmal näher mit Maud Cremburger befassen. Und auf andere Weise als bisher«, fügte er mit beißendem Spott hinzu. »Sie scheint mir nämlich nicht zu den Mitläufern zu gehören. Bei ihr laufen eine Menge Fäden zusammen. Sie ist über alles informiert. Beichtmutter der Station, Wissenschaftlerin, die einschlägige Erfahrungen besitzt. Jede Wette: sie ist eine Aktive, eine der tragenden Figuren in diesem Schauspiel. - Ah, ich sehe doch, ich habe eine empfindliche Seite berührt. Du solltest dich weniger an deiner Sensibilität weiden - und dafür mehr deinen Augen vertrauen, sonst wird deinem Vorgesetzten Norton der Verdacht kommen, daß du ungefähr soviel Rückgrat hast wie eine Qualle.«


      Rita Spender kehrte zurück und legte ein schwarz eingebundenes Buch auf den Tisch. Eine willkommene Ablenkung. Sachlich hatte Lewin recht, sogar mehr, als er ahnte, zumal Maud angeboten hatte, als erste vernommen zu werden. Doch um keinen Preis würde er Lewin zustimmen. Der Blick, den Amelie ihm von ihrem Arbeitstisch zuwarf, war beredt. Alle wußten es. Es fehlte noch, daß man ihm Feigheit vorwarf. Ja, vielleicht war er feige. Aber Maud nach dieser Nacht einer Vernehmung mit bohrenden Fragen auszusetzen - das brachte nur ein Ungeheuer fertig. Es würde ihn die Zuneigung des einzigen Menschen kosten, dem er vertraute. Außerdem - was wäre eine Vernehmung wert, in der der Untersuchungsführende befangen ist?

    


    
      Mit unruhigen Händen schlug er das Buch auf. Blätterte flüchtig. Bereits auf den ersten Seiten erkannte er, daß Rita Spender eine langsam wachsende Neigung für Roland Takamura empfand. Eine Zuneigung, die nicht erwidert wurde, hatte etwas unendlich Trauriges in sich. Kilian fühlte sich gerührt. Er blickte auf.


      Rita senkte errötend den Kopf.


      Eine Sechs-a-Frau und ein Eins-c-Mann? Hatte Takamura Bedenken wegen der unterschiedlichen Gehaltsränge, so daß er es über eine Plauderei mit Rita nicht hinausgehen ließ? Setzte er die Vernunft über das Gefühl? Sah er in ihrem verschiedenen Bildungsniveau Gefahren für eine Zweisamkeit? Gewiß, viele teilten diese Meinung, aber wie konnte man als moderner Mensch zu derartigen Vorurteilen kommen? Allerdings war es möglich, daß ihm die junge Frau einfach nicht gefiel. Für den Fall verhielt er sich korrekt. Mehr als das, weil er unter der erzwungenen Enthaltsamkeit die Schwäche Ritas nicht für eine flüchtige Begegnung ausnutzte. Soviel Klasse hätte er dem Mann nicht zugetraut. Trotzdem war es traurig, wenn Gefühle unerwidert erstarrten.


      Die erste interessante Eintragung stammte vom Dezember des vergangenen Jahres:


      16. Dezember


      Heute mittag fand eine Aussprache zwischen Metz, Bloom, Brettschneider, Rosinski und mir statt. Bloom teilte ihm mit, wir hätten erkannt, daß es sich bei einigen Arten der Kristalle höchstwahrscheinlich um Leben handelte. Metz bestätigte. Er bat uns um Zurückhaltung bei Experimenten, um größte Vorsicht außerhalb der Station und verstand es, uns für sich zu begeistern. Das heißt, Brettschneider und Rosinski waren es, weil Bloom es war. Andre bot ihm bedingungslose Mitarbeit an. Ich auch. Metz hat vor sechs Jahren diese Art von Leben entdeckt. Also soll ihm der Ruhm der Entdeckung gebühren.

    


    
      1. März

    


    
      Nach dem Abendessen begegnete ich Andre Bloom im Korridor. Er bat mich in seine Kabine. »Ich habe dem Commander die Führung des Logbuches nicht auf lange Sicht entzogen«, sagte er. Es hörte sich an wie eine Entschuldigung. Man hatte ihm in der Diskussion offenbar hart zugesetzt. Alle waren gegen ihn. »Aber mir blieb nach Lage der Dinge keine andere Wahl.«

    


    
      »Ich sehe dein Motiv nicht ein«, erwiderte ich.

    


    
      »Daß ich mich vor einer Woche in Lebensgefahr befand, auf meinem Ausflug in die unberuhigte Zone, und er kein Wort im Logbuch erwähnte - du meinst, das wäre kein Motiv?«


      »Vielleicht wollte er keinen aktenkundigen Nachweis für deine Unüberlegtheit liefern. Immerhin wurdest du von mehreren Seiten gewarnt, eine unberuhigte Zone zu betreten. Sieh es doch einmal so: Eigentlich müßtest du dankbar sein, daß die Behörde nichts erfahrt.«


      »Ja, ja«, brummte er ungeduldig, »damit hat sich Harold vorhin vor aller Ohren gerechtfertigt. Aber ich glaube nicht, daß es sein wirkliches Motiv war.«

    


    
      »Was denn sonst?« fragte ich kratzbürstig.

    


    
      »Harold ist ein Pazifist. Er will nicht sehen, in was für einer Welt wir leben. Er weiß, daß die Logbücher irgendwann von der Raumfahrtbehörde gelesen werden, und möchte nicht, daß die zu einer bestimmten Schlußfolgerung kommt.«

    


    
      »Das ist mir zu diffus. Welche wäre es denn?«


      »Die Si einundzwanzig sind aggressiv.«

    


    
      »Das kann nicht dein Ernst sein?« rief ich verblüfft. Ich habe mich ja langsam daran gewöhnen müssen, daß Andre seinen Phantasien die Zügel schießen läßt, aber irgendwo muß es schließlich eine Grenze geben. »Wie bist du auf einen derart blödsinnigen Gedanken verfallen?« fragte ich. Und ich glaube, ich fragte ziemlich laut.


      »Sie sind es«, erwiderte Andre bestimmt. »Sie sind höherentwickeltes Leben, eine Art reißender Wölfe. Sie greifen alles an. Vorige Woche habe ich ein Fahrzeug verloren - um ein Haar auch das Leben. Mißtrauisch geworden, untersuchte ich den alten Standort der Station. Und was fand ich? Das Gelände versumpfte nicht, wie im Logbuch angegeben. Die Station wurde vor fünf Jahren aufgegeben, nachdem sie von den Si einundzwanzig überfallen wurde. Daran gibt es nichts zu deuteln. Ich habe den Verdacht, daß sich Harold über den Charakter der Si einundzwanzig Illusionen macht. Und die Hornochsen unterstützen ihn darin! Was soll denn noch geschehen, bis euch die Augen aufgehen?«


      »Du kennst den Unterschied zwischen einer beruhigten und einer unberuhigten Zone«, erwiderte ich. »In einer beruhigten ist bisher nichts geschehen.«


      »Bisher«, betonte Andre mit erhobener Stimme. »Wenn wir davon absehen, daß verschiedene Leute in der Nähe der Felder umfallen und sich halb zu Tote kotzen. Das ist mir heute mittag passiert.«


      »Du reimst Dinge zusammen, die nicht zueinander passen«, entgegnete ich, »denn ich erinnere mich, daß du bereits auf der Anreise mit deinem Magen zu tun hattest. Vor der Landung bist du sogar stundenlang nicht vom.«


      »Das hatte andere Ursachen«, unterbrach er mich hastig. »Heute mittag glaubte ich zuerst auch, meine Gastritis hätte sich wieder gemeldet. Aber nun weiß ich, daß es anderen ebenso ging. Leuten, die niemals Magenbeschwerden hatte. Dir zum Beispiel. Vor vierzehn Tagen.«


      »Mir war der Gurkensalat nicht bekommen, das war alles. Rosco und Calva hielten sich in meiner unmittelbaren Nähe auf. Ihnen war nichts.«


      »Bei den beiden, einschließlich Harold, kann ich mir vorstellen, daß sie so leicht nichts aus der Fassung bringt, dafür sind sie von zu grober Substanz. Pferdenaturen, Muskelprotze, Phallokraten! Aber sensible Naturen sprechen an. Rosco hat übrigens zugegeben, daß er sich ebenfalls unwohl fühlte, als er und Calva dich zum Fahrzeug trugen.« Er lachte hämisch. »Dir muß allerhand passiert sein, denn als ich in Takamuras Werkstatt trat, hatte er gerade deinen Schutzanzug beim Wickel. Als ich mir die Sache betrachten wollte, bot er mir fürchterliche Fußtritte an, falls ich mich nicht schleunigst aus dem Staube machte.«


      »Du bist ein feiner Mann«, sagte ich. »Manche Psychologen sind unglaubliche Pfuscher. Wie konnte man dich für sensibel halten?« Ich fühlte, wie mir das Blut ins Gesicht stieg. »Was willst du nun beweisen?«


      »Die Si einundzwanzig besitzen die Fähigkeit, auf unsere physiologischen Funktionen einzuwirken. Vielleicht eine Art Waffe, die nicht auf jeden wirkt. Noch sind sie zu schwach.«


      »Eine Waffe, die nicht auf jeden wirkt? Was soll das sein? Dann ist es doch keine Waffe. Ich dachte bisher, Spekulationen wären dir fremd«, erwiderte ich.


      »Das sind keine Spekulationen«, sagte Andre mit flammenden Augen und hektischer Röte. »Ich werde die Beweise finden, darauf kannst du dich verlassen.« Er brach in nervöses Gelächter aus.

    


    
      Ich verließ die Kabine.

    


    
      Bei der nächsten Gelegenheit muß ich mich mit Maud Cremburger unterhalten. Möglicherweise zeigen sich bei Andre die ersten Anzeichen eines Raumkollers.

    


    
      7. März

    


    
      Andre betrat am Abend meine Kabine. Er schien weniger düster als bekümmert. Seinen Verdacht hätte der Commander zu zerstreuen verstanden, aber trotzdem würde er Fakten sammeln. Er beklagte sich über Rosinski, der den Commander durch seine hochfahrende Art maßlos gereizt hätte, so daß es zu einer Schlägerei gekommen sei. Andre meinte, daß er, Brettschneider und Rosinski dadurch endgültig vom Team isoliert würden. Andererseits könne er auf Rosinski nicht verzichten, denn sonst hätte er niemanden mehr.

    


    
      21. April

    


    
      Andres Verhalten treibt tolle Blüten. Mir scheint, es nähert sich der Zeitpunkt, an dem man ihn gegen seinen Willen einer ärztlichen Behandlung zuführen muß. Leider haben wir in der Station keine Möglichkeiten, und Maud ist überfordert. Am Abend kam Andre in den Aufenthaltsraum und verkündete, er hätte Beweise, daß die Si einundzwanzig sich anschickten, die Station zu erobern. Er führte Fakten an, die uns allen bekannt sind: die Aufgabe der Station vor fünf Jahren; angeblich hätte er herausgefunden, wie Michael Warren wirklich ums Leben kam - nämlich überhaupt nicht heldenhaft. Weiter behauptete er, der Fehlalarm in der Nacht des 16. April wäre kein Fehlalarm gewesen. Er hatte entdeckt, daß die Si einundzwanzig eingedrungen wären. Dann führte er an, daß die Übelkeit, die einige von uns in unmittelbarer Nähe der Kristallfelder zu erfassen pflegt, von einer Art Angriff ausgelöst wird. Er forderte vom Team, sich von der pazifistischen Haltung des Commanders zu lösen, die Dinge zu sehen, wie sie wirklich sind, und uns mit der Erde in Verbindung zu setzen und um die Lieferung von Waffen zu ersuchen.


      Stichwort für den Commander. Er tobte, bezeichnete Andre als militanten Zwerg, der wegen Kommunikationsmängel und Mißverständnissen eine gewalttätige Auseinandersetzung provozieren wollte. Er unterstellte Bloom mangelnde humanistische Bildung - und daß er nur in militärischen Kategorien denken könne.


      Danach ging das Gespräch in sinnloser Brüllerei unter. Ich verließ den Aufenthaltsraum.


      Eine Stunde später, ich wollte gerade ins Bett gehen, klopfte es an meine Tür. Andre. Er setzte sich sichtlich erschöpft oder entmutigt in den Sessel und betrachtete mich lange. Sein Gesicht war rotfleckig, um seine Augen zuckte es. »Ich habe mit allen gesprochen«, sagte er. »Niemand ist bereit, mich anzuhören. Was Metz will, wollen sie auch. Keiner kommt auf die Idee, sich zu wehren. Sie warten tatenlos - wie Schlachtvieh.«

    


    
      Ich gab keine Antwort.

    


    
      Andre beugte sich vor und starrte mich an. »Weißt du, wie Michael Warren ums Leben kam?«

    


    
      »Er brach mit seinem Fahrzeug in ein Höhlensystem...«

    


    
      »Das ist die offizielle Version«, unterbrach er mich, »wir haben sie alle akzeptiert. Aber stimmt sie?« Er machte eine längere Pause. »Ich habe die Bestandslisten durchgesehen und mit den Forschungsprotokollen verglichen. Fakt: Es fehlt eine Karyoxygenbombe. Weiterhin fand ich drei Kilometer von hier eine Senke, deren Sand an der Oberfläche glasig angeschmolzen ist. Dort wurde eine Bombe gezündet, soviel steht fest.«

    


    
      »Vielleicht der Einschlag eines Meteoriten«, wandte ich ein.


      Andre schüttelte heftig den Kopf. »Es ist eine Senke, kein Krater. Im Umkreis keine vulkanische Aktivität. Nun betrachtete ich das Gelände näher. Und was entdeckte ich? Das kleine Tal mußte ursprünglich mit Kristallen der Art Si einundzwanzig bewachsen sein. Sie waren sämtlich verbrannt und geschmolzen. Also vernichtet. Im Protokoll fand ich keinen Hinweis, daß an dieser Stelle eine Bombe gezündet wurde - noch dazu an der Oberfläche, was ohnehin unüblich ist. Bis dahin hatte ich zwischen Warrens Tod und dieser Entdeckung keinen Bezug hergestellt. Nun fragte ich mich, ob eventuell ein Zusammenhang bestehen könnte. Warren ist nicht in den Bergen verunglückt. Er hatte erkannt, daß es sich bei den Si einundzwanzig um eine höchst aggressive Art von Leben handelte. Und ihm war klar, daß er der Bedrohung entgegentreten mußte. Er lud eine Bombe auf das Fahrzeug, fuhr zu der Senke, die von den Kristallen überwuchert war, und zündete das Ding.«


      »Und dabei kam er selbst ums Leben?« fragte ich spöttisch. »Das glaubst du selbst nicht, daß er so unvorsichtig war.«


      »Du sagst es«, fuhr Andre verbissen fort. »Warren wird es verstanden haben, mit einer Bombe umzugehen. Ihm muß etwas dazwischengekommen sein. Wahrscheinlich war es eine unberuhigte Zone. Die Kristalle fielen ihn und das Fahrzeug an. Warren erkannte, daß er nicht lebend zur Station zurückkehren würde, und ihm blieb nichts übrig, als das Fahrzeug, die Kristalle und sich selbst hochzujagen.«

    


    
      »Die Sprengkraft einer Karyoxygenbombe in der freien Atmosphäre ist nicht sonderlich hoch«, sagte ich. »Sie wird das Fahrzeug zerrissen, aber nicht in seine Moleküle zerstäubt haben. Also müßten Einzelteile umherliegen.«


      »Das dachte ich auch«, erwiderte Andre, vor Erregung hochrot, »aber ich fand nichts. Ich kehrte zur Station zurück und holte ein Metallsuchgerät. Ich stöberte die Umgebung mehrere Stunden lang durch. Dann fand ich die Stelle. Was von dem Fahrzeug übriggeblieben war, hatte man sorgfältig einen Meter tief vergraben. Das Metall bestand aus Fetzen, Plastteile waren geschmolzen. Damit ist klar, wie Warren ums Leben kam.«

    


    
      »Hast du es dem Commander gesagt?« fragte ich.

    


    
      »Vorhin«, erwiderte Andre. »Er hat es bestätigt. Aber er teilte die Meinung nicht, daß Warren ein Opfer der Si einundzwanzig wurde.«


      »Niemand von uns teilt deine Meinung«, sagte ich streng. »Du hast dich in eine Idee verrannt, die an Manie grenzt. Warren besaß einen internationalen Ruf. Er war eine Kapazität - und kein Gaukler, der die Umgebung mit einer Bombe unsicher machte, um sinnlos Kristalle zu vernichten.«

    


    
      Andre sprang auf und hastete mit schnellen Schritten in meiner Kabine auf und ab. Dann setzte er sich zu mir und packte mich bei den Schultern. »Es kann doch nicht sein, daß ihr alle blind seid! Das sind nicht irgendwelche Kristalle, die eine Affinität zu bestimmten Metallen haben. Es ist eine fremde Art von Leben. Aber ein Leben, das sich geigen unsere Existenz richtet. Gezielt! Diese Kristalle sind Eroberer. Sie sind wie Schwärme wehrhafter bösartiger Insekten, die mal ruhen und mal angreifen.«

    


    
      Ich schob Andre zurück. »Nehmen wir an, Warren hat getan, was du behauptest. Was immer auch seine Motive gewesen sein mochten - sie waren falsch. Denn Warren ist tot - und es ist nie wieder etwas passiert. Also konnte es mit der Gefahr, die er möglicherweise bekämpfte, nicht weit her gewesen sein.«


      »Wie kann man das wissen? Immerhin hat er ein Feld vernichtet.«


      Ich musterte ihn eine Weile besorgt. »Wenn man es richtig nimmt«, sagte ich, »sind wir Eroberer. Und wenn die Si einundzwanzig wirklich gegen unsere Existenz wären, ist mir unerklärlich, warum sie die Menschen seit sechs Jahren in ihrer Welt herumkrabbeln lassen.«


      Er schien verstört und niedergeschlagen, verfiel geradezu. »Ich habe mit allen gesprochen, meine Beweise vorgebracht - niemand glaubt mir. Selbst dich kann ich abschreiben. Lediglich Brettschneider und Rosinski sind auf meiner Seite - was leider wenig wert ist.«

    


    
      »Sie sind auf der Seite deines Gehaltsrangs«, präzisierte ich.

    


    
      »Meine Hoffnung liegt bei Addison und Heinesen in der Außenstation. Sie sind nicht direkt dem Einfluß des Commanders ausgesetzt, werden folglich objektiver urteilen. Zwar mögen sie mich nicht, aber das ist nicht gegen meine Person gerichtet...«


      »Hast du noch nicht mit ihnen gesprochen?« fragte ich. Der arme Kerl. Da setzte er seine Hoffnung auf Männer, die, wie alle wissen, für Harold Metz den Teufel beim Schwanz nehmen würden.

    


    
      Er schüttelte den Kopf. »Sie befinden sich außerhalb ihrer Station und vermessen die Schwefelsümpfe. Nach der letzten Meldung ist die Funkanlage ihres Fahrzeugs defekt. Metz hatte mich darüber informiert. Ich muß auf ihre Rückkehr warten.«

    


    
      »Ich glaube nicht, daß du sie überzeugen kannst.«

    


    
      Andre griff in die Tasche und holte einen länglichen, metallisch schimmernden Kristall hervor. »Ich sprach von Beweisen. Vor fünf Tagen hatten wir einen Alarm...«

    


    
      »Einen Fehlalarm«, warf ich ein. »Was hast du da?«

    


    
      »Fehlalarm?« wiederholte er. »So wurde es dargestellt. Ich habe Calvas Labor untersucht und fand hinter dem Spektralanalyse-Computer ein etwa fingerdickes Loch in der Außenwand. Es war zugeklebt. Die Masse fühlte sich frisch an. Ich untersuchte flüchtig die Geräte und fand in der Zentrifuge das hier.«

    


    
      »Was ist das?«

    


    
      Andre betrachtete den Kristall. »Ein Si einundzwanzig. Genaugenommen sind es drei.«


      »Komm, komm«, sagte ich, »die sehen anders aus. Außerdem weiß jeder, daß sie weder unsere Atmosphäre noch die Luftfeuchtigkeit der Station vertragen. Sie zerbröckeln sofort. Was der Kristall immer sein mag - ein Si einundzwanzig ist er gewiß nicht. Viel zu groß. Er sieht aus, als besteht er aus Titan.«


      »Stimmt - außen! Ich habe ihn durchleuchtet. Ein Mantel aus Titan, wahrscheinlich mit Gas gefüllter Zwischenraum, ein innerer Mantel. Erst in dem befinden sich drei auffallend kleine Si einundzwanzig. Sie stecken wie in einer Thermosflasche. Darum konnten sie überleben, nachdem sie ins Labor eingedrungen sind, wenigstens über längere Zeit. Ich vermute, sie waren in sämtlichen Apparaturen zu finden. Takamura, Calva und der Commander haben sie wieder nach draußen befördert. Ich lasse mir nichts vormachen: sie sind Kundschafter. Eine Invasion wird folgen - wenn das nicht bereits eine war.«

    


    
      »Ich möchte wissen, warum du dich auf diese Auslegung versteifst«, sagte ich. »Du ziehst eine andere nicht einmal in Erwägung.«


      Andre drehte den Kristall um. Am stumpfen Ende befand sich ein kleines kegelförmiges Loch. Er stellte ihn auf meinen Nachttisch. »Sieh zu, was passiert«, sagte er.


      Vielleicht fünf Minuten lang geschah nichts. Dann wuchsen plötzlich eine Reihe goldener Fäden aus dem Kristall. Sie bewegten sich langsam nach allen Seiten, wie die Tentakel eines Polypen, und zogen sich wieder zurück. Nur die wenigen »Schnurrhaare«, die die Nachttischplatte berührt hatten, verhielten längere Zeit.

    


    
      »Vorsicht jetzt«, mahnte Andre.

    


    
      Auch die letzten Goldfäden zogen sich zurück. Es gab einen leisen, aber scharfen Knall. Der Kristall fuhr blitzartig zur Decke, prallte ab und fiel auf mein Bett. Dort blieb er liegen. Wieder wuchsen die Goldfäden.


      »Sie untersuchen uns«, sagte Andre düster, »und irgendwann schlagen sie zu. Für sie gibt es eine Menge bei uns zu holen: Metall, Energie...«


      »Bring ihn 'raus«, sagte ich, »sonst fliegt er mir womöglich noch ins Auge. Leg dich aufs Ohr und überlege, ob es nicht andere Möglichkeiten gibt, die Dinge zu interpretieren.«


      Andre blickte mich trübe an. Er steckte den Kristall in die Tasche und wandte sich zur Tür. »Du bist nicht bereit...?«

    


    
      »Nein.«

    


    
      Er betrachtete mich enttäuscht. »Auch du...« Sein Gesicht verkrampfte sich. »Finde ich einen weiteren Anhaltspunkt - dann werde ich handeln, das laß dir gesagt sein. Notfalls gegen euren Willen. Ich bin der Chef der Station. Ich trage die Verantwortung.«

    


    
      »Deine Spinnerei wird gefährlich!« schrie ich.


      Er schlug hinter sich die Tür zu.


      30. April

    


    
      Heute abend gab es in der Zentrale eine fürchterliche Auseinandersetzung zwischen Bloom und dem Commander. Aus dem Gebrüll, das undeutlich durch die Tür drang, konnte ich entnehmen, daß es wieder um Blooms fixe Idee von einer Bedrohung durch die Si einundzwanzig ging. Wenig später stürzte Bloom aus der Zentrale, eilte zornrot den Korridor hinunter und blieb bei mir, die ich den Kopf durch den Türspalt gesteckt hatte, mit einem Ruck stehen und betrachtete mich mit blitzenden Augen. Seine Nase war vor Erregung weiß und spitz. Sein düsterer, deprimierter Ausdruck hatte sich in kämpferische Entschlossenheit verwandelt. »Ich habe den letzen Beweis!« zischte er mich an. »Ihr glaubt, mich von allem abgeschnitten zu haben, wie? Irrtum, noch bin ich Manns genug!« Er wandte sich ab und verschwand in Rosinskis Kabine.

    


    
      1. Mai

    


    
      Die Wogen scheinen sich über Nacht geglättet zu haben. Bloom gibt sich freundlich zu allen, besonders zum Commander. Gott sei Dank, daß alles wieder in Ordnung ist. Brettschneider und Rosinski wirken aufgeschlossen. Wir atmen auf.

    


    
      2. Mai

    


    
      Ich habe schlecht geschlafen. In der Nacht sah ich ein Geländefahrzeug vom Hof fahren, maß dem jedoch keine Bedeutung bei. Hätte ich es doch!


      Kurz vor der Morgendämmerung wurde ich von einer dumpfen Explosion geweckt. Ich sprang auf und stürzte zum Fenster. Sah hinter den Scheiben das Stationsgebäudes orangerote Flammen lodern. Mußte mich setzen.

    


    
      Auf dem Korridor entstand ein heftiges Durcheinander. Als ich die Kabinentür öffnete, sah ich Calva, den Commander und Roland vor der Schleuse stehen und mit ihren Schutzanzügen hantieren. Ich blickte mich um und sah in entsetzte Gesichter. Und dann fiel mir auf, daß drei Personen fehlten. In dem Augenblick ahnte ich alles.

    


    
      Kilian ließ das Tagebuch sinken.

    


    
      »Noch Unklarheiten?« frage Rita Spender. Sie strich sich eine Locke aus der Stirn.


      »In Ihrem Buch, datiert vom dreißigsten April, spricht Bloom davon, daß er den letzten Beweis hätte. Was war das für ein Beweis?«


      »Das weiß ich nicht«, erwiderte Rita.


      »Könnte er im Zusammenhang mit Warrens Tod, der Zerstörung der alten Station oder mit seinen persönlichen Erlebnissen stehen?«


      »Die Frage kann ich nicht beantworten. Er sagte mir nichts, machte auch anderen gegenüber keine Andeutungen.«


      »Hat er vielleicht diesen >letzten Beweis< Metz unter die Nase gehalten, und es kam deswegen zwischen ihnen zu einer Auseinandersetzung?«

    


    
      »Sie verstehen, daß ich mich zu einer solchen hypothetischen Frage nicht äußern möchte. Wenn ich es wüßte, würde ich es Ihnen sagen.«


      Kilian nickte und blickte nochmals in das Buch. »Dann sprach Bloom auch noch - ich zitiere: >Ihr glaubt, mich von allem abgeschnitten zu haben.< Was meinte er damit?«


      »Der Commander hat für Bloom den Funkverkehr zur Erde und damit zur Raumfahrtbehörde gesperrt. Andre konnte sich mit niemandem mehr in Verbindung setzen, keine Befehle empfangen und für seine Weisungen und Handlungen keine Rückendeckung erhalten.«


      »Donnerwetter«, entfuhr es Kilian, »das finde ich stark. Damit lebte er ja unter einer Art Arrest.«

    


    
      Rita blickte ihn ruhig an. »So kann man es nennen.«

    


    
      Kilian sagte nichts. Er reichte Lewin das Buch.

    


    
      Kilian brachte eine Kanne mit Wasser und zwei Stapelbecher, schenkte ein und ließ jeweils eine Tablette hineinfallen. Das Wasser färbte sich intensiv gelb, die Tablette begann zu sprudeln und erzeugte auf der Oberfläche einen weißen, cremigen Schaum. Bier. Alkoholfrei.


      »Ich kann mich an das kastrierte Zeug nicht gewöhnen«, sagte Lewin und schlürfte den Schaum ab, »aber in der Not frißt ein Löwe Gras.« Er blickte sich flüchtig in der Kabine um und schlug die Beine übereinander. Er wirkte nachdenklich.


      »Nun wissen wir, warum Bloom die Bombe zünden wollte«, begann Kilian. »Er war felsenfest davon überzeugt, daß die Kristalle nicht nur Leben, sondern höchst aggressives Leben sind. Zu dieser Ansicht kam er durch seine Nachforschungen in der alten Station, seinem persönlichen Erleben und dem Tod Warrens. Bloom starb, weil er ein Feld von Si- einundzwanzig-Kristallen sprengen wollte. Er sah in ihnen eine ernsthafte Bedrohung für die Menschen auf der Station und entschloß sich, nachdem niemand seine Befürchtungen akzeptierte, eigenverantwortlich zu handeln.«

    


    
      »>Eigenmächtig< trifft wohl eher zu«, warf Lewin ein.

    


    
      »Sagen wir also eigenmächtig«, räumte Kilian ein. »Das Vorhaben konnte er nicht verwirklichen, weil er und seine beiden Gefolgsleute bei der Explosion des Schaltschranks getötet wurden. Ist das nicht merkwürdig?«

    


    
      »Zufall.«


      »Ein Zufall, der das Kristallfeld vor der Vernichtung rettete?«


      »Sonst könnte man nicht von einem Zufall reden.«

    


    
      »Laß solche Spitzfindigkeiten, Neil! Die Beweise, die Bloom für die Aggressivität der Kristalle anführte, waren stark. Man konnte sie nicht vom Tisch fegen. Dazu kommt, daß offenbar auch Warren bei einer ähnlichen Aktion ums Leben kam.«


      »Dem ist es aber gelungen, ein Kristallfeld zu vernichten.« Lewin füllte die Becher wieder mit Wasser und langte nach der Biertablette. »Somit liegen die beiden Fälle nicht auf der gleichen Ebene«, fügte er hinzu.


      Kilian blickte ihn erstaunt an. »Das kann nicht dein Ernst sein! Beide haben sich - offensichtlich gegen den Willen des Commanders, möglicherweise auch des Teams - zur Vernichtung der Kristalle entschlossen. Und dann sagst du, die Fälle liegen nicht auf der gleichen Ebene?«


      »Wir wissen nicht, ob Warren die gleichen Motive hatte, ob er überhaupt darauf aus war, die Kristalle zu vernichten. Bloom hat das lediglich vermutet...«

    


    
      »Metz hat es doch ihm gegenüber zugegeben?«

    


    
      »Frag ihn. Ich schätze, der Commander wird es abstreiten. - Weiterhin scheint mir die Aggressionstheorie fragwürdig, denn obwohl Warren vielleicht, Bloom mit Sicherheit eine Vernichtung plante, leben die Mitarbeiter auf der Station noch immer Anzeichen für Blooms Befürchtungen sind bis heute nicht zu entdecken. Langsam beginne ich, die Handlungsweise des Commanders zu verstehen. Ich sage nicht, daß ich sie kritiklos akzeptiere, aber ich verstehe sie. Ich kann mir die Zwänge, unter denen er in den ganzen Jahren lebte, vorstellen. Um keinen Preis hätte ich seine Probleme mit Bloom am Hals haben mögen.«


      »Das hört sich an, als hättest du für alles eine Erklärung. Raus damit.«


      In Lewins Gesicht zuckte es belustigt. »Ich bin verpflichtet, dich von meinen Untersuchungsergebnissen zu unterrichten, aber nicht von der Meinung, die ich mir gebildet habe. Vielleicht wirst du von selbst darauf kommen, aber das halte ich für unwahrscheinlich. Darum sage ich nichts.«


      Kilian preßte die Lippen zusammen. »Wie du willst. Du meinst also, Blooms Beweise sind dir zu vage, um seine Handlungsweise zu rechtfertigen?«


      »Richtig, denn wenn seine Befürchtungen zugetroffen hätte, wäre hier niemand mehr am Leben.«

    


    
      Kilian rieb sich die Wange. »Da ist was dran.«

    


    
      »Anscheinend unterstellte er Warren die gleiche Absicht. Unwahrscheinlich, denn es sind darüber Jahre vergangen, und es hat sich nichts getan. Ich finde es seltsam, daß Bloom diesen Aspekt nicht beachtet hat.« Lewin legte eine Pause ein. »Findest du nicht, daß wir die Untersuchung beenden sollten? Was kommt denn noch dabei heraus? Schmutzige Wasche. Was wir wissen wollten, haben wir erfahren.«

    


    
      »Ganz gleich, wie wir zu der Aggressionstheorie stehen«, sagte Kilian nach einer Weile. »Metz hat uns massive Lügen vorgesetzt, die Untersuchung aufs äußerste erschwert. Er spielt ein gewagtes und unverantwortliches Spiel. Hier, isoliert von der Gesellschaft, kann er den Herrn markieren. Er hat ins Logbuch unwahre Berichte aufgenommen, sogar die Wahrheit über Warrens Tod verschwiegen...«


      »Wie wollen wir verfahren? Vernehmungen sind jetzt nicht mehr notwendig.«


      »Ich hätte gern erfahren, was es mit dem >letzten Beweis< auf sich hat, den Bloom gefunden haben will. Trotz seiner Kenntnisse, auch über Warrens Tod, scheint er bis zuletzt nicht völlig überzeugt gewesen zu sein. Bis dahin war die angebliche Aggressivität der Kristalle nur ein Verdacht. Der letzte Beweis muß alles umgeworfen haben, schlagend, so daß er sich zum Handeln entschloß.«


      »Mit anderen Worten: Du willst weiter Vernehmungen durchführen? Zu einer Sache, die uns nichts mehr angeht?«

    


    
      »Sagen wir: Gespräche. Das hört sich nicht so formell an.«

    


    
      Lewin verzog die Mundwinkel. »Dann wirst du dich auch mit Maud unterhalten?«


      »Mal sehen... vielleicht, wenn erforderlich. Ich bin ihr gegenüber befangen.«

    


    
      »Das ist jedem aufgefallen.« Lewin lächelte.

    


    
      »Darum wäre ihre Aussage für mich wenig wertvoll. Ich würde ihr mit Sicherheit keine unangenehmen Fragen stellen. Also kann ich ganz darauf verzichten. Ist mir peinlich, aber...«

    


    
      »Lassen wir das«, unterbrach ihn Lewin. Er griff nach der Kanne und füllte zum drittenmal die Becher.


      Kilian atmete auf. »Ich werde Norton einen vorläufigen Abschlußbericht geben.« Er zog seinen Notizer aus der Schublade, entwarf geübt und schnell den Text und verließ bald darauf die Kabine.


      Zehn Minuten später kehrte er aus der Zentrale zurück, warf den Notizer auf den Tisch und ließ sich auf die Bettkante fallen.


      »Was gibt's?« fragte Lewin.


      »Verdammte Technik! Es kommt zwar jede Sendung an, aber es geht keine 'raus. Ein Kurzschluß, sagt Metz.«

    

  


  
    
      18. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er hatte ihn im Labor aufgesucht. Es hatte nicht den Anschein, als wäre Calva überrascht oder nur erstaunt. Eher schien er auf sein Erscheinen gewartet zu haben. Lewin fragte formell, ob er die Apparaturen benutzen dürfe, und verschwand im Hintergrund. Calva machte es sich bequem und wickelte ein Kaubonbon aus. Eine Zeremonie. »Vor sechs Jahren waren wir einschließlich Metz sieben Mann, als wir die Station aufbauten. Schöne Zeit. Anstrengend. Wir waren manchmal so fertig, daß wir in den Schutzanzügen einschliefen.«


      »Um so größer die Enttäuschung, wenn man das Geschaffene wieder aufgeben muß.« Kilian nickte verständnisvoll. »Die alte Station war ja schließlich kein unerheblicher Verlust. Dazu unter so fragwürdigen Umständen. Das waren sie doch, wie?«


      »Ansichtssache. Ich konnte daran nichts Geheimnisvolles oder Ungeklärtes entdecken.«


      »Wie ich hörte, sollen sich aber der Bericht im Logbuch und die tatsächlichen Gründe, die vor fünf Jahren zur Aufgabe der Station führten, nicht deckten.«


      »Was Sie nicht sagen.« Calva zuckte mit den Schultern. »Ich habe das Logbuch nicht gelesen. Sie?«


      Kilian hüstelte. »Sie waren damals dabei. Sie sind einer der berühmten Pioniere, die den Titan eroberten. Wollen Sie nicht erzählen, wie es damals wirklich war?«


      Calva schloß die Augen. Das Bild des nüchternen Labors erlosch. Kilians Stimme verebbte zu einem konturenlosen Gemurmel. Er tauchte in die Erinnerung ein wie ein Schwimmer nach dem Startschuß ins Wasser. Seltsam, daß die Bilder nach all den Jahren noch so deutlich waren, so farbig und genau, als wäre es erst vor einer Stunde geschehen. »Die Endphase der Station begann an dem Tag, als ich die Fähigkeit der Si einundzwanzig zur aktiven Fortbewegung erkannte. Freilich ahnte niemand die Folgen, und die Unterscheidung zwischen einer beruhigten und einer unberuhigten Zone gab es noch nicht. Aus heutiger Sicht waren damals alle Zonen unberuhigt...

    


    
      Ich stoppte die Maschine, nachdem ich den nördlichen Abhang überwunden hatte. Hinter mir im Tal schimmerten im violetten Halbdunkel die Lichter der Station. Vor mir breitete sich die sanft gewellte sandige Hochebene. Die mächtigen Felsensäulen wirkten wie abgestorbene Baumstämme eines riesenhaften Waldes. Märchenhaft, bedrückend in ihrer Leblosigkeit. Kein Laut ringsum.


      Ich stellte den Motor ab. Stieg aus. Überquerte zu Fuß den etwa fünfzig Meter breiten Geröllgürtel, der die Hänge des Tals auf allen Seiten umgab, und eilte auf den Punkt zu, wo ich drei Tage zuvor eine automatische Kamera aufgestellt hatte. Vielleicht war es eine Ahnung, als ich die Kamera installierte und auf eine kugelförmige Anhäufung von Si einundzwanzig visierte, vielleicht auch nur Zufall, aus Bequemlichkeit entstanden, weil ich noch andere Dinge zu tun hatte.


      Die nahezu völlig aus stahlhartem Plast bestehende Kamera lag im Sand, vom Stativ waren lediglich die Stahlspitzen der Beine zu sehen, das Kugelgelenk und die Hülle aus Weichplast. Von den drei aus Leichtmetall bestehenden Beinen keine Spur, wenn man von einem Hauch metallisch schimmernden Staubes absah.

    


    
      Minutenlang stand ich verdutzt, trat von einem Bein aufs andere. Das war doch nicht möglich!


      Dann nahm ich die Umgebung in Augenschein. Die aus Si- einundzwanzig-Kristallen bestehende Kugel von etwa sechs Meter Durchmesser war verschwunden.


      Ich fand sie hundert Meter weiter. Sie hatte den Geröllgürtel hinter sich gebracht und stand wie ein riesiger glitzernder Igel am oberen Hang.

    


    
      Eigenartig. Das Ding war demnach gewandert.

    


    
      Ich verglich den alten und den neuen Standort der Kugel. Eine Linie, die direkt auf die Station im Tal zielte. In der letzten Woche gab es keine Beben, und Wind - selbst ein irdischer Hurrikan - wäre nicht imstande, diesen tonnenschweren Koloß vor sich her zu wälzen. Andere Faktoren schlossen aus. Also: aktive Fortbewegung.

    


    
      Alle Wetter!

    


    
      Ich packte die Kamera und kehrte über den Geröllgürtel zum Fahrzeug zurück. Setzte mich auf das breite Trittbrett. Betrachtete aufmerksam die Umgebung. Von hier aus konnte ich den neuen Standort der Kugel erkennen. Dafür hatte ich vorhin kein Auge gehabt, sonst wäre sie mir aufgefallen. Nun, mit wachsamem Blick entdeckte ich im Umkreis der großen Kugel mehrere kleine, zum Teil von der Größe eines Fußballs. Eine davon lag wenige Meter entfernt im Geröll.

    


    
      Die müßte ich mir ansehen!

    


    
      Drei Schritte davor nahm ich plötzlich eine langsame, doch deutliche Bewegung in dem Kristallhäufen wahr. Mit schrillem Knall lösten sich mehrere Kristalle und flogen wie Geschosse auf mich zu. Einige prallten gegen meinen Helm und fielen zu Boden. Andere zischten an mir vorbei, doch ein paar blieben auf den Metallteilen meines Schutzanzugs haften. Dann bekam die Kugel verschwommene Umrisse, die Kristalle wurden stumpf, und das ganze Gebilde begann zu zerfließen. Bildete Sekunden später einen gelblichen Schmelzfluß, der langsam wie Sirup auf mich zufloß.

    


    
      Also zwei Fortbewegungsmöglichkeiten?

    


    
      Ich trat zurück, ging zum Fahrzeug, nahm aus dem Werkzeugkasten einen Hammer und schlug die bemerkenswert festsitzenden Kristalle von meinem Schutzanzug ab. Sie zersplitterten, verflüssigten sich am Boden, flossen zusammen und vereinigten sich mit der herankriechenden Pfütze. Ziel eindeutig: das Geländefahrzeug.


      Ich betrachtete die Metallteile meines Schutzanzuges. Tiefe Narben und Vertiefungen waren hineingefressen. Ausgeprägte Affinität zu Leichtmetallen.


      Waren das die Primaten dieser Welt, deren Existenz der Commander vermutete? Nicht im strengen Sinne gesehen, und mit Intelligenz hatte es nichts gemein. In der Entwicklungsgeschichte der Erde hatte es auch - im weitesten Sinne - jederzeit Primaten gegeben. Zuerst die Zelle, die gegenüber der Masse der einfachen eine Spur komplizierter war, dann möglicherweise die Kopffüßler im Vergleich zu Muscheln und Medusen, die Saurier - auch bei denen wird es eine weitgehend vollendete Art gegeben haben -, die Säugetiere und von denen letzten Endes der Mensch. Primat im Sinne von >das höchstentwickelte Lebewesen<. Vielleicht waren es in dieser Welt die Si einundzwanzig.


      Die gelbe Pfütze hatte das Fahrzeug beinahe erreicht. Ich stülpte bedenkenlos den Finger hinein, denn Kunststoffe mochten die Kristalle offenbar nicht, wie die Kamera bewies.

    


    
      Glashart.

    


    
      Und bewegte sich trotzdem? Floß wie eine zähflüssige Masse?

    


    
      Außerordentlich!

    


    
      Die Pfütze begann sich zu kristallisieren. In der Mitte bildete sich eine kleine Kugel, die sich in dem Maße vergrößerte, wie die Pfütze an Umfang verlor.


      Instinktiv fühlte ich Gefahr entstehen. Nichts wie weg! Dem Commander berichten!


      Ich sprang in das Fahrzeug, wendete und fuhr mit vollem Tempo zur Station zurück.


      Der Commander zog die Stirn kraus. Sein Gesicht wurde faltig wie eine Knautschlederjacke. >Die Kristalle haben hundert Meter in drei Tagen zurückgelegt? Direkter Kurs auf die Station?<

    


    
      >Wie mit einem Linealgezogen<, erwiderte ich.

    


    
      >Distanz beträgt tausendzweihundert Meter. Wenn sie die Geschwindigkeit beibehalten, sind sie in sechsunddreißig Tagen hier. Affinität zu Leichtmetallen? Nun, dann werden sie hier allerhand finden. Wenn sie direkt auf uns zukommen, wissen sie auch, was sie Suchen. Möglicherweise verfügen sie über eine Art Sinnesorgane, die ihnen die Anwesenheit von reinen Leichtmetallen verraten. Beratung in der Kantine, in einer Stunde.<


      Das Team war damals nicht groß. Es bestand aus Harold Metz, Takamura, mir, Andrew Cremburger...«


      »Mauds Vater?« entfuhr es Kilian. Dann fiel ihm ein, daß dieser in einer Klinik in Amsterdam als Spezialist für Gebißsanierung arbeitete. Folglich konnte er nicht dabeigewesen sein.


      »Es war ihr Onkel«, erwiderte Calva mit feinem Lächeln. »Er war unser Expeditionsarzt. Weiterhin gehörten zu uns Michael Warren, Richard Coon und Misael Zamorra Arias. Jeder einzelne eine Koryphäe, nicht von Psychologen auf Grund ihrer Temperamente ausgesucht. Es ging nicht ums Verträglichkeitsmaximum, sondern um die Aufgabe. Es trafen eingefleischte Individualisten aufeinander, unterschiedliche Charaktere, wie sie kaum ein zweites Mal zusammengewürfelt werden konnten, verschweißt durch die mauerbrechende Persönlichkeit des Commanders, der es verstand, auf jeden einzugehen, und in jeden die Überzeugung pflanzte, daß es auf ihn allein ankäme. Bemerkenswertes Talent. Wenn Metz von der Behörde abgelöst worden wäre, hätte sich das Team keine zwei Tage später erbittert in den Haaren gelegen.


      In der Kantine. Am Tisch. Der Verpflegungsoffizier Richard Coon servierte Kaffee. Metz beschrieb die Lage. Während Cremburger seine ganze Aufmerksamkeit auf den Becherinhalt konzentrierte, sprang Warren auf. Untersetzt, muskulös, Querformat wie ein Betonmischer. Eng zusammenstehende Augen, in denen zur Überraschung aller - er galt stets als besonnen - Angst flackerte. >Wir müssen was tun.<

    


    
      Metz betrachtete ihn verblüfft. >Und was, bitte?<

    


    
      Warrens Stimme, unsicher und mit einem Unterton von Hysterie: >In einem Monat sind sie hier. Sie werden durch die Schleuse eindringen. Wir werden draufgehen, alle, wie wir hier sind. Wir müssen uns wehren. Setzen wir ihnen eine Bombe in den Weg, jagen wir sie hoch!<

    


    
      >Und warum?<


      >Sie bedrohen uns.<

    


    
      Cremburger: >Dafür gibt es keinen Beweis, obwohl ich zugeben muß, daß ein Zusammentreffen für uns nicht ohne Gefahren ist. Wir würden uns in diese Welt ziemlich unanständig einführen.<


      >Wir dürfen ihnen nichts tun, bevor sie uns nichts getan haben<, warf Coon ein.


      Warrens Augen irrten von einem zum anderen. Er setzte sich, schlug abwechselnd die Beine übereinander, rutschte auf der Sitzfläche umher, als wäre sie glühend, schlug sich mit der Hand aufs Knie. Beugte sich plötzlich über den Tisch und packte Coon an der Brust. >Worum es sich bei den Kristallen handelt, kann ich als Mineraloge wohl am besten beurteilen. Stellt euch nicht so, als würden wir kostbares Leben bedrohen. Leben, sicherlich, aber in erster Linie ist es eine chemische Reaktion. Und wir sind es, die dadurch bedroht werden, klar?< Coon wehrte nicht ab, sondern drehte nur den Kopf. >Commander, sag ihm, er soll mir seine Wichsgriffel vom Hals nehmen.<


      Metz warf Warren einen Blick zu, der ihn wie ein Schlag traf. Er ließ Coon los und trat sichtlich beschämt in den Hindergrund. >So, nach dieser Einlage können wir uns vielleicht mit frischen Kräften unserem Thema widmen. Ich stimme Coon zu. Nichts unternehmen, bis sie nicht...<

    


    
      >Und selbst dann nicht<, sagte Cremburger.

    


    
      Zamorra Anas: >Wir sollten nach Möglichkeit suchen, den Kristallen klarzumachen, daß ihr Verhalten Gefahr für uns bedeutete Warren, hektisch gerötet: >Was für ein Unsinn! Es wäre das gleiche, als wollten wir einer Handgranate ins Gewissen reden.<


      Metz, gelassen: >Der Vergleich hinkt. Eine Handgranate ist ein Produkt. Die Kristalle sind jedoch eine Lebensform, die wir auf der Erde nicht kennen. Und die gleiche Schwierigkeit, die wir hatten, sie überhaupt als Leben zu erkennen, haben sie möglicherweise auch. Vermutlich sind die Kristalle die von uns gesuchten Primaten dieser Welt. Ich will einräumen, daß sie nicht unbedingt die Vertreter einer Intelligenz, geschweige einer Zivilisation, sein müssen - aber wir können das auch nicht ausschließen. Auf jeden Fall sind sie die höchstentwickelten Lebewesen des Titan. Darum: äußerste Zurückhaltung, selbst bei eigenen Verlusten. Es wird vielleicht noch Jahre dauern, bis wir Klarheit bekommen, aber wir müssen Mißverständnisse und Überreaktionen von vornherein den Boden entziehen. Teilt jemand meine Meinung nicht?< Er blickte herausfordernd um sich.

    


    
      In der Kantine herrschte Ruhe.


      >Ich bin für die Bombe<, sagte Warren leise.


      Metz lehnte sich zurück. >Weitere Vorschläge?<

    


    
      Takamura, ein wenig zaghaft: >Auch ich bin für Zurückhaltung. Wir sind die Eindringlinge, die Fremdkörper. Daher schlage ich vor, daß wir uns darauf vorbereiten, notfalls die Station aufzugeben. Wir könnten die Fahrzeuge mit allem, was wir für die Einrichtung einer neuen Station benötigen, beladen und irgendwo in der Umgebung deponieren. Sollten die Si einundzwanzig wirklich kommen, haben wir die Möglichkeit, ohne Konfrontation das Feld zu räumen.<


      >Gut<, sagte Metz freundlich, als hätte Takamura seinen Gedanken ausgesprochen. >Ist etwa jemand dagegen?<


      Stille. Nur Warren rutschte in kindlicher Weise auf seinem Platz hin und her. >Die Bombe<, sagte er stockend. Sein Gesicht wechselte mehrmals hintereinander die Farbe, die Augen blickten seltsam leer. Cremburger musterte ihn besorgt.


      >Die Bombe besteht weitgehend aus Kapseln mit hochkomprimiertem reinem Sauerstoff<, erwiderte Metz. >Wer weiß, wozu wir ihn noch einmal brauchen werden. Außerdem ist es nicht ratsam, auf einen Knopf zu drücken, bevor man nicht weiß, was die andere Seite beabsichtigt - und auf welche Knöpfe sie drücken kann. Rolands Vorschlag habt ihr gehört. Jemand anderer Meinung? - Gut. Wir verfahren wie vorgeschlagen. Arias, du suchst einen neuen Standort, möglichst ohne Nachbarschaft. Weiterhin weise ich an, daß jeder ab sofort seinen Schutzanzug mit in die Kabine nimmt. Wir müssen vorbereitet sein.<


      Bereits drei Tage später tauchten fußballgroße kugelförmige Kristallhaufen in unmittelbarer Nähe der Station auf. Zu gleicher Zeit sank der Sand zwischen dem Hauptgebäude und der Garage ein und bildete einen Trichter von etwa drei Meter Durchmesser. Am Morgen des vierten Tages blies der kleine Krater bräunliche Dampfschwaden aus, die sich in der Umgebung zu Schwefelkristallen kondensierten. Die - man kann sagen - Hauptkugel der Si einundzwanzig befand sich noch in einer Entfernung von achthundert Metern, war also schneller vorangekommen. Die Bewegung konnte mit dem bloßen Auge wahrgenommen werden. Niemand wagte sich, ihr zu nähern.


      Fünfter Tag. Dreiundzwanzigster September. Es geschah mitten in der Nacht.


      Die Alarmsirene auf dem Gang ließ mich kerzengerade aus dem Bett emporfahren. Die Sirene jaulte und jaulte. Über der Tür flammte ein rotes Signal auf. Automatisch verriegelt.


      Raus aus dem Bett! Ein Blick in die Sanitärzelle, deren Tür offenstand: kein Licht. Oder so gut wie keins. Die Zünder der Leuchtstäbe funkelten nervös, die Röhren flackerten. Auf dem Korridor entstand Hektik. Spuren der Titanatmosphäre mußten eingesickert sein, sonst hätte es keinen Alarm gegeben. Licht aus. Totale Dunkelheit. Durch die Fenster drang ein schwacher, bleicher Schein. Der Saturn war im Begriff aufzugehen. Geisterhafte Landschaft, nadelspitze Berge. Über den Rand der Fensterscheibe ragten gelbe, fingerlange Kristalle, wuchsen sichtbar.


      Licht. Notbeleuchtung. Ein Sprung zum Schutzanzug, der griffbereit neben der Koje lag. Ungewaschen, ungekämmt - aber lebend. Helm über!


      Das Signal der Wechselsprechanlage leuchtete auf. Die Stimme des Commanders, ruhig, selbstsicher und ungezwungen, als handelte es sich um eine, Übung: >Calva, alter Junge, es ist soweit. Sie sind da. Treffpunkt Zentrale. Weitere Entscheidungen werden dort getroffen.<


      Ein paar Schritte zur Tür, über der nervtötend das Warnsignal flackerte: Ein Handgriff, um die automatische Verriegelung aufzuheben. Ein weiterer, die Tür zu öffnen. Beim ersten Spalt ein leises Fauchen. Also bestand auf dem Korridor geringer Unterdruck. Ein Schritt hinaus. Das Kontrollicht der Schleuse flammte wie das Auge eines wütenden Ungeheuers. Schleuse geflutet.


      Vor mir Cremburger. Sah im faltigen Schutzanzug aus wie ein Gespenst. >Na, mein Freund, wollen wir mal sehen, wie weit der Spaß geht?<


      Wenige Schritte bis zur Zentrale. Ich verriegelte hinter mir die Sektorentüren. Als ich in den Raum trat, waren bereits alle versammelt.


      Das leise Summen der Klimaanlage, ein Geräusch, das bisher zur Umwelt und zum Leben gehörte, erlosch. Alle Mitglieder des Teams standen irgendwie hilflos in ihren Schutzanzügen herum. Kein Wort fiel. Nur Warren lachte hysterisch. Er mußte von zwei Leuten gehalten werden. Im blauen Licht der Notbeleuchtung sah die Szene aus wie eine Betriebsversammlung von Robotern.


      >Die Bomben!< kreischte Warren, der Mann, der sich bisher allen Belastungen mit Gleichmut gewachsen gezeigt hatte. >Wir müssen sie vernichten, vernichten - haha!<


      Metz zeigte mit dem Daumen über die Schulter. >Was mache ich mit ihm? Mit dem, was er weiß, kann ich ihn nicht einmal ablösen lassen.<

    


    
      >Ich hoffe, er kommt zu sich<, sagte ich.

    


    
      >Glaube ich nicht<, versetzte der Commander. >Calva, alte zuverlässige Seele, du kennst die Menschen nicht. Sowie Warren aus unserer Kontrolle gerät, wird sein Mundwerk tagelang nicht zur Ruhe kommen. Hast du eine Ahnung, was er damit auf uns lädt? Wir müssen ihn, fürchte ich, abschirmen, jeden seiner Schritte beobachten.<


      Die Notbeleuchtung erlosch. Flammte eine Sekunde später wieder auf. Sekundär-Batteriebetrieb. Das zermürbende Jaulen der Sirene erstarb in einem kläglichen Gurgeln.


      >Habt ihr die Schotten zu den einzelnen Sektoren geschlossen?< fragte Metz und musterte das Kontrollpult.

    


    
      >Selbstverständlich<, erwiderte ich.


      Im Gebäude ertönte gedämpft ein schepperndes Geräusch.

    


    
      > Schlagartiger Temperaturabfall im Schleusensektor<, sagte Metz. >Dort ist es jetzt ein wenig frisch, nämlich minus hundertdreißig Grad Celsius, und wir würden uns beim Sprechen gegenseitig die Augen ausspucken. Vom Atemgemisch ist nichts mehr zu entdecken. Die erste Hürde haben sie genommen.<


      >Wir sollten uns aus dem Staub machen<, schlug Cremburger vor.


      Und nun entschied Metz instinktiv richtig, denn er konnte es nicht wissen, und niemand besaß bis dahin Erfahrung mit den erst wenige Tage zuvor entdeckten Si einundzwanzig. >Wir warten ab, bis sie sich mit Leichtmetall vollgefressen haben. Ich könnte mir vorstellen, daß ihr - wenn ich mal so sagen darf - gestillter Appetit ihre Aggressivität erheblich dämpft. Wenn wir jetzt rausgehen, hätten wir alle Hände voll zu tun, uns die sprungbegabten Dinger vom Hals zu halten, falls wir nicht draufgehen. < Er wandte sich wieder dem Kontrollpult zu.


      Bis auf Warren standen die anderen herum, tatenlos und resigniert, wie die Augenzeugen eines Experiments, von dem sie nichts verstanden.

    


    
      Auf dem Pult leuchteten hintereinander zwei Lichter auf.

    


    
      Jetzt sind sie in den zweiten Sektor eingedrungen. Gleicher Vorgang: Temperaturabfall, Atmosphäre dampft ab.


      Cremburger blickte auf die Uhr. >Sie haben zehn Minuten gebraucht, um durch die äußere und innere Schleusentür zu kommen. Und nun benötigen sie die gleiche Zeit für eine Sektorentür?<


      Metz warf ihm einen triumphierenden Blick zu. >Der erste Hunger ist gestillt. Sie werden faul.<

    


    
      Nach einer halben Stunde war die Barriere des dritten Sektorenschotts durchbrochen. Eine Stunde danach die vierte. Die Privatkabinen wurden nacheinander mit abnehmendem Tempo >erobert<. Dann folgte der Labortrakt, an dessen oberem Ende die Zentrale lag.


      Lange Zeit geschah nichts. Die Notbeleuchtung erlosch. Auf dem Korridor ertönte ein klapperndes Geräusch. Wahrscheinlich war die Tür zum chemischen Labor in den Gang gefallen. Durch die Wand war nach einer Weile das Rauschen von Wasser zu hören. Doch bald darauf verstummte es. Vermutlich gefror es.


      Jetzt haben sie dein Labor beim Wickel<, sagte Metz. >Nun müßten wir an die Reihe kommen.<


      Die Kontrollichter auf dem Pult erloschen. Damit war die letzte Energiequelle der Station ausgefallen. Warren kreischte plötzlich auf und begann sich in den Annen von Anas und Coon wie ein Wahnsinniger zu gebärden. Er versuchte sich auf den Boden zu werfen. Seine Augen waren entsetzlich vorgequollen. Cremburger meinte, er könne ihm leider keine Injektion geben. Es wäre zu gefährlich, ihm den Schutzanzug abzunehmen. Zum Glück beruhigte sich Warren nach einigen Minuten. Er hatte sich verausgabt und hing kraftlos zwischen den Männern, die ihn hielten.«


      »Augenblick, bitte«, warf Kilian ein. »Ich muß sagen, daß es mich befremdet, wie Sie Warren schildern. Zugegeben, ich habe mich bisher wenig mit der Person dieses vor Jahren tödlich verunglückten Mannes befaßt, und die Informationskassette enthält lediglich einen Vermerk. Doch Warren war einer der befähigten Mineralogen und Kristallographien. Ein Mann, dessen fachlicher Ruf international ist. Zwei Institute tragen seinen Namen. Er gehörte zu den nervenstarken Pionieren, die zuerst den Fuß... Und Sie schildern ihn als einen hysterischen Schwächling? Wie paßt das?«

    


    
      Calva schürzte überlegend die Lippen. »Was hat fachliches Können mit Charakterfestigkeit zu tun? Es war so, wie ich es geschildert habe. Leider. Fachlich war er eine Koryphäe - aber in Entscheidungssituationen verließen ihn die Nerven. Körperliche Belastungen, Entbehrungen - alles verkraftete er. Aber keine Gefahren für Leib und Leben. Das Bild, das die Öffentlichkeit kennt, ist von Metz geschaffen worden. Er hat ihn zum Helden gemacht. Wenn Sie darüber etwas erfahren wollen, müssen Sie sich an den Commander wenden.«

    


    
      »Das werde ich tun«, erwiderte Kilian. »Fahren Sie fort.« »Zwei Stunden vergingen. Die Sonne ging auf, und wir schalteten die Handlampen aus.

    


    
      Ein feines Pfeifen ertönte. Auf dem Aluminiumrahmen der Tür zeigten sich kleine dunkle Punkte, aus denen spitze Kristalle herauswuchsen, die jedoch sofort zerbröckelten. Das Pfeifen wurde stärker. Die Atemluft der Zentrale wurde durch zahllose winzige Löcher im Türrahmen hinausgepreßt.


      >Sie sind phlegmatisch geworden<, sagte Cremburger. >Ein Phänomen, das wir demnächst untersuchen müssen.<

    


    
      >Daß sich niemand bewegt<, mahnte der Commander, >bevor nicht der letzte Rest der Stationsatmosphäre abgedampft ist. Der Abreißfunke einer statischen Aufladung würde bei dem Knallgasgemisch genügen, uns in die Ewigkeit zu befördern.< Alles stand wie erstarrt. Nur Warren zerrte wieder in den Armen von Coon und Arias, die ihn mit eisernen Griffen festhielten. >Die Bombe<, stöhnte er, >sie muß gezündet werden.

    


    
      Gehen wir - aber dann jagen wir sie in ihren gottverdammten violetten Himmel.<


      >Warum hält der nicht das Maul?< fragte Cremburger.


      Warren verstummte.


      Das Pfeifen schwoll ab, nahm eine untere Tonlage an, ging in leises Fauchen über und erstarb. Ein Blick auf die Instrumentenskala am unteren Helmrand zeigte, daß es in der Zentrale kein Atemgemisch mehr gab. Die Temperatur fiel rapide. Die Wände schienen Wärme auszustrahlen. Der Türrahmen zerbröckelte. Kristalle wucherten hindurch, fielen zu Boden. Die Tür hängte sich langsam aus der Laufschiene und fiel dröhnend in den Raum.


      >So, wir machen uns auf die Strümpfe<, sagte Metz.


      Dicht hintereinander verließen wir die Zentrale und gingen zur Schleuse. Oder zu dem, was davon übrig war. Wir mußten über die im Gang liegenden Türen hinwegsteigen. Überall ein Bild der Verwüstung. Tische lagen am Boden, da ihre Beine verschwunden waren. Der Inhalt aufgelöster Regale lag verstreut herum. Alles war von einem dichten Pelz gelber Kristalle überzogen.


      Wir gelangten ins Freie, ohne daß jemand von einem Kristall angesprungen wurde erreichten die am Südhang stehenden Geländefahrzeuge und fuhren zu dem Ort, auf dem sich die Station heute befindet.«


      Calva hob den Kopf, begegnete dem Blick Kilians.


      »Warum hat sich das Team damals entschieden, diesen von der alten Station doch weit entfernten Standort zu wählen?«


      »Keine besonderen Gründe.«

    


    
      »Calva! Wollen Sie mir erzählen, daß nicht jede Entscheidung gründlich erwogen wurde, daß Sie keine Gründe hatten, gerade diesen und keinen anderen Ort auszusuchen? - War diese Zone beruhigt?«


      »Nein. Den Begriff hatten wir damals noch nicht geprägt. Warum sollte Kilian es nicht wissen! Es war unsere erste Kollision mit den Si einundzwanzig. Wir mußten das Phänomen ihrer Aggressivität untersuchen. Das ging schwerlich in einem Gebiet, in dem sie zu jeder Zeit über uns herfallen konnten. Schließlich ist die Station unsere Überlebensgarantie. Eine dritte Station hätten wir nicht aufbauen können. Bei einer Wiederholung wären wir allesamt verreckt, bevor uns das nächste Raumschiff erreicht hätte.«


      »Ich darf darauf schließen, daß sich in dieser Gegend also keine Si einundzwanzig aufhielten?«


      »Im Umkreis von hundert Kilometern nicht ein Kristall, um genau zu sein.«


      Kilian gab sich gelassen. »Aber ein halbes Jahr später machte sich Michael Warren mit einer Bombe auf den Weg, um eine Kolonie der Kristalle zu sprengen. Keine drei Kilometer von diesem Gebäude entfernt.«


      Calva starrte ihn überrascht an. Woher wußte Kilian das? Hatte jemand geplaudert? Ausgeschlossen. Nur Roland Takamura, der Commander und er wußten davon. Und Bloom. Aber der war tot. War es dem vielleicht gelungen, eine Information weiterzugeben? Wenn ja - an wen? Er hatte zu niemandem engeren Kontakt. »Reden Sie, Calva!«


      »Das hat er getan. Völlig unvorbereitet. Die meisten hat ten die Station verlassen und waren unterwegs. Warren verriet sich an den vorangegangenen Tagen nicht. Er gab sich wie immer: düster und verschlossen. Freilich ahnte niemand, was er vorhatte. Er muß es geplant haben, denn wie wir später aus den Kettenspuren rekonstruierten, hatte er tagelang die Wanderung der Kristalle verfolgt. Freilich, die Si einundzwanzig wanderten auf die Station zu, aber sie waren harmlos.«


      »Sie nennen das >beruhigt<, glaube ich.« Kilians Gesicht trug plötzlich den Ausdruck von Überraschung. Er überlegte lange. »Beruhigte Kristalle besitzen keine Affinität zu. Sie sind nicht mehr aggressiv. Das heißt, Warren ist, nachdem er die Bombe deponierte, von den Kristallen nicht angefallen worden.«

    


    
      »Sicher nicht.«

    


    
      »Und von Hand ließ sich die Karyoxygenbombe nicht zünden, ich meine, er konnte nicht daran herumgefummelt haben?«


      »Nein. Warren hat die Zündung vom Schaltschrank vorprogrammiert. Ein Zeitzünder. Er mußte die Bombe nach dem Deponieren nur noch entsichern.«


      »Und dann wäre ihm Zeit geblieben, sich in Deckung zu begeben?« Kilians Züge glätteten sich.


      »Ausreichend Zeit. Die Bombe detoniert frühestens in zehn Minuten, nachdem sie entsichert wird. Sollte der Zeitpunkt der programmierten Zündung mit der Entsicherung zusammenfallen, funktioniert die letztere als Verzögerung.«


      »Warren hat also die Bombe gelegt, entsichert, sich jedoch nicht vom Ort entfernt. Warum? Die Kristalle haben ihn nicht angegriffen. Weshalb blieb er da?« Er legte eine Pause ein. »Was meinen Sie Calva? Wollte Warren Selbstmord begehen?«

    


    
      »Das nehmen wir bis heute an.«

    


    
      Julians Gesicht leuchtete siegessicher. »Könnte es sein, daß ihm plötzlich schlecht wurde, nachdem er die Bombe entsicherte? Daß ihm so übel wurde, daß er Magenkrämpfe bekam, am Boden kauerte, zu keinem Schritt fähig?«


      »Auch das haben wir erwogen. Darüber wird wohl immer Unklarheit bestehen bleiben.«


      Kilian blickte sinnend in die Arbeitslampe über dem Experimentiertisch. Im Labor herrschte Ruhe. Der Wasserhahn am Spülbecken tropfte. Lewin richtete sich auf, reinigte die Instrumente, die er benutzt hatte, drehte sich ihnen zu und betrachtete sie schweigend. Dann sagte er: »Ich hätte eine Frage...«

    


    
      Kilian wandte den Kopf. »Na los.«

    


    
      »Wir wären viel eher auf Warren gekommen, hätte ich den Finger, den wir vor einiger Zeit fanden, früher untersucht. Aber wir nahmen es für selbstverständlich, daß er einem der Verunglückten gehörte. Es ist der Ringfinger von Warrens rechter Hand. Sagen Sie, Calva: Haben Sie eine Erklärung, warum Warren offenbar keinen Handschuh trug? Der wäre nämlich in die Haut eingebrannt worden.«


      »Kennen Sie die Wirkungsweise einer Karyoxygenbombe? Sie ist speziell für eine Methanatmosphäre konstruiert worden - und auch nur hier wirksam. In dem unter Preßluft stehenden Hohlraum der Bombe sind Tausende kleiner Kugeln mit hochkomprimiertem reinen Sauerstoff gelagert. Der Zünder läßt den Zylinder in zwei Teile zerfallen, die Kugeln werden herausgeschleudert und zerplatzen im plötzlichen Unterdruck. Dadurch entsteht im Umkreis der Bombe ein Sauerstoff-Methan-Ammoniak-Gemisch. Danach löst der Zünder den Funken aus. In unmittelbarer Umgebung entsteht eine heftige, harte Explosion, an der Peripherie brennt das Gasgemisch relativ langsam ab. Von außen sieht die Explosion aus wie ein Feuerball. Warren muß sich unmittelbar neben der Bombe aufgehalten haben. Er wurde zerfetzt - und nicht verbrannt.«

    


    
      »Das leuchtet ein«, sagte Lewin.

    


    
      »Und was hatte er für ein Motiv, das Ding überhaupt zu legen?« murmelte Kilian.


      »Vermutlich das gleiche wie Bloom, Brettschneider und Rosinski: Die Station retten oder - wie sich Bloom ausdrückte - zurückschlagen, zuvorkommen.«


      »Auch Bloom legte eine Bombe. Warum fuhr er dazu bis in die Berge?«


      »Dort befand sich damals das einzige große Si- einundzwanzig-Feld der Umgebung.« Kilian horchte auf. »Ach - gab es auch kleinere?«


      »Zwanzig Schritt neben dem Hauptgebäude. Kreisrund, etwa zwei Meter im Durchmesser. Bloom hat es in der Nacht vor seinem Tod mit einem Fahrzeug zerwalzt.«


      Kilian musterte die Karte an der Wand. »Was haben die Kreise zu bedeuten? Ich weiß es, aber ich möchte es von Ihnen hören, Calva.«

    


    
      »Si-einundzwanzig-Felder.«

    


    
      »Es sind drei Stück: eins im Norden, eins im Südosten, das dritte im Südwesten. Auffällige Symmetrie. Sind es beruhigte oder unberuhigte...«

    


    
      »Es gibt keine unberuhigten Zonen mehr.«


      Kilian hob die Brauen. »Seit wann?«

    


    
      »Das kann niemand datieren. Im April ist es uns aufgefallen. Sie nahmen nichts mehr an.«

    


    
      Kilian beugte sich vor. »Was nahmen sie nicht mehr an?«

    


    
      »Monate nach dem >Überfall< und der Vernichtung vor fünf Jahren suchten wir die alte Station auf. Untersuchten die Zerstörungen systematisch. Wir kamen zum Schluß, daß es den Kristallen einzig um die Beschaffung bestimmter Materialien ging: Aluminium, Magnesium, Silizium, Titan, Selen. Schon bei der Zerstörung der Station stellten wir fest, daß die Aggressivität der Kristalle mit dem Sättigungsgrad abnahm. Sie verhielten sich wie eine anorganische Säure. Also dachten wir, wenn wir ihnen freiwillig diese Materialien liefern, werden sie auf eine umständliche Auflösung der Station verzichten.«

    


    
      »Darum der hohe Bedarf an Rohmaterial! Die Raumfahrtbehörde vermutete schon, hier würde ein Raumschiff gebaut.«


      »Die Unterscheidung war klar: In einer unberuhigten Zone waren die Kristalle zu einer mehr oder weniger großen Kugel konzentriert, in einer beruhigten bildeten sich kreisrunde Felder - und sie hüllten sich in ein HF-Feld ein. Nacheinander klapperten wir die unberuhigten Zonen ab, deponierten im sicheren Abstand die Metallstangen und zogen uns zurück. Sowie die Kristalle ein Hochfrequenzfeld erzeugten, konnten wir die Zone als beruhigt betrachten und sie unbesorgt betreten. Es waren viele. Und immer neue tauchten auf. Ausgerechnet in das letzte mußte Bloom ahnungslos mit seinem Fahrzeug hineinfahren.«


      »Das war am vierundzwanzigsten Februar?« Kilian stand auf, wanderte langsam im Labor umher, blieb am Spektralanalyse-Computer stehen und schob den Arm in den Spalt zwischen dem Gerät und der Wand.


      Calva betrachtete ihn mißtrauisch. »Das Datum könnte stimmen.«


      »Zwei Tage vor seinem Tod hatte Bloom eine schreckliche Auseinandersetzung mit Metz. Mag sie der Anlaß gewesen sein, daß er die Kristalle vernichten wollte? Eigentlich eine absurde Idee, eine chemische Reaktion als Aggression auszulegen. Warren und Bloom waren doch keine Klappsmänner, wie? In beiden Fällen steht ihr Tod mit der Anwendung einer Karyoxygenbombe im Zusammenhang. Beide verspürten sie das Bedürfnis, die Station zu retten, beide gerieten sie mit Metz aneinander. Merkwürdig, nicht? Bloom war zuletzt von der Angriffslust der Kristalle überzeugt. Wodurch? Er hat einen letzten Beweis gesucht - und gefunden. Welchen? Vielleicht war es der Alarm in der Nacht des sechzehnten April? Er fand heraus, daß die Si einundzwanzig in die Station eingedrungen waren. Und zwar hier.« Er zeigte hinter den Analyse-Computer. »Ich habe das Loch abgetastet. Es wurde zugeklebt. Ein Loch von Daumenstärke. Sie sind eingedrungen, haben sich jedoch nicht über das reichlich vorhandene Metall hergemacht. Warum?«


      »Es gab keine unberuhigten Kristalle mehr.«

    


    
      Lewin bewegte sich. »Ein Loch von zwei bis drei Zentimeter Durchmesser? Dann mußte die Atmosphäre des Labors rasch nach außen entwichen sein. Weder Sie noch sonst jemand hätte im Labor länger als ein paar Minuten gelebt.«

    


    
      »Wenn ich mich nicht irre, lebe ich noch.«

    


    
      »Was geschah in der Nacht?« fragte Kilian. »Und bitte keine Ausflüchte oder Antworten dieser Art.«


      »Ich stand im Begriff, das Labor zu verlassen, als ich ein Geräusch hörte. Es knisterte und klapperte leise in rhythmischen Abständen. Ich schloß die Tür und suchte den Raum nach der Ursache des Geräuschs ab. Hinter dem Computer entdeckte ich ein Loch in der Außenwand. Als ich es sah, standen mir die Haare zu Berge. Ich bekämpfte den ersten Impuls, rauszurennen und Alarm zu schlagen. Dann blickte ich auf den Indikator an der Decke und dachte, der hätte schon die Sirene heulen lassen, wäre der Innendruck abgefallen oder Spuren der Außenatmosphäre eingedrungen - was ja erst nach einem Druckabfall möglich ist. Also konnte das Loch nicht voll durch die Wand gehen. Dann sah ich, daß in regelmäßigen Abständen metallisch glänzende Kristalle herausfielen und auf dem Boden einen beträchtlichen Haufen gebildet hatten.


      Ich informierte den Commander. Und der schickte Takamura nach draußen, um die Außenwand zu kontrollieren.


      Roland berichtete, daß an der Stelle ein fußballgroßer Klumpen fest zusammengewachsener Si einundzwanzig klebten. Normale Kristalle! Er kehrte zu uns ins Labor zurück, brachte aber sicherheitshalber Atemmasken mit.


      Einige Minuten später stieß kein Kristall mehr durch das Loch. In den Haufen kam Bewegung. Die Kristalle sprangen wie Knallfrösche im Labor umher. Wo sie liegenblieben, wuchsen aus ihnen hauchfeine Goldfaden heraus, mit denen sie ihre Unterlage abtasteten. Ich habe einen der Kristalle durchleuchtet. In ihm steckten drei bemerkenswert kleine Si einundzwanzig. Wie in einer Thermosflasche. Ihr Mantel bestand aus Titan, erstaunlicherweise aus einer irdischen Legierung. Am stumpfen Ende befand sich ein kleines trichterförmiges Loch, hinter dem ein chemischer Treibsatz steckte.«


      »Beinahe wie Raketen«, sagte Kilian. »Kristalle in Raumanzügen! - Was haben Sie getan?«


      »Nichts. Wir haben sie beobachtet. Ich verklebte das Loch mit schnellhärtendem Silikongummi.«

    


    
      »Und dann?«

    


    
      »Der Indikator sprang an, weil trotz allem eine Spur der Außenatmosphäre eingesickert war, zwar für unsere Nasen nicht spürbar, doch die Sirene heulte los. Paßte uns gar nicht. Der Commander und ich gingen hinaus auf den Korridor, um die Leute abzufangen, während Roland die Kristalle einsammelte. Wir haben sie später ins Freie gebracht, wo sie sich mit einem Feuerwerk entfernten.«

    


    
      »Schlugen sie alle die gleiche Richtung ein?« fragte Lewin plötzlich.


      »Ja.«


      Calva und Lewin maßen sich mit einem verständnisinnigen Blick...


      Fachleute unter sich, sagte sich Kilian. »Jetzt verstehe ich. Ich werde Metz in Kürze mit dem Ergebnis der Untersuchung konfrontieren...«


      »Das wird er bereits kennen, nehme ich an.« Calva genoß ein wenig die Schadenfreude. Es mochte auch angezeigt sein, dem jungen Mann einen Tip zu geben, damit dieser nicht auf die Idee kam, sich zu überschätzen.


      Kilians Gesicht rötete sich. »Stecken vielleicht wieder Abhörgeräte in meiner Kabine?«


      Calva konnte sich ein kurzes Lachen nicht verkneifen. »Sie unterschätzen den Commander. Er kennt subtilere Methoden.«


      Kilian wurde blaß.

    

  


  
    
      19. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er kam zu spät zum Abendessen. Die anderen waren bereits gegangen. Nur Rosco saß am Tisch, die Augen auf das VideoGerät geheftet. Und Maud. Sie warf ihm einen warmen Blick entgegen.


      Er setzte sich ihr gegenüber, durch die Tischbreite und eine Vase getrennt.


      Amelie servierte eine Wurstplatte mit Toast und räumte das gebrauchte Geschirr ab. Zog sich mit einem blitzenden Blick zurück, bestückte die Spülmaschine und band sich die Schürze ab. Dann löschte sie das Licht über ihrem Arbeitstisch und verließ den Aufenthaltsraum. Als nächster erhob sich Rosco. Er gähnte fauchend und zeigte auf das Video-Gerät. »Wollt ihr noch was sehen? - Dann schalte ich den Familienhypnotiseur aus.«


      Sie blieben allein. In der Luft schwebte der Geruch von Kaffee und frisch geröstetem Toast.


      »George«, sagte Maud Cremburger sanft, »worüber grübelst du?«


      Er betrachtete sie kurz und senkte den Blick in die Kaffeetasse. Grübeln war das richtige Wort. Nach dem Zauber der vergangenen Nacht, dem Gefühl der Innigkeit waren ihm Zweifel gekommen. An sich selbst. Er mußte Berufliches, und Privates voneinander trennen. Vielleicht sogar ohne Rücksicht auf persönliche Verluste. Dazu die Kraft finden! Ohne Zweifel war Maud über alles unterrichtet, was in der Station geschah. Sie hätte er eigentlich zuerst vernehmen müssen. Sie zuerst, trotz ihrer Zuneigung zu ihm, trotz seines Gefühls, daß in ihrer Gegenwart die trostlose Welt des Titan an Bedrückung verlor, beinahe heimisch wurde. Aber die Gefahr wäre groß, daß zwischen ihnen eine Entfremdung entstünde, daß er den einzigen Menschen verlieren würde, der ihn verstand. Und nun entschuldigte er sich damit, daß er alle Beweise gefunden hätte, sie lediglich in die richtige Reihenfolge zu fügen brauchte - und damit auf eine Vernehmung Mauds verzichten konnte. Vielleicht packte ihn in Mauds Gegenwart wirklich die Feigheit, die ihm Lewin mehrmals unterstellt hatte. Die Angst, sie zu verletzen oder zu verlieren, war größer als sein Pflichtgefühl. Verdammt, verdammt! Warum mußte er auch zu einer Gruppe gehören, die für ihre Ziele keine Menschenopfer scheute. Und Lewin wußte es, würde über seine Hilflosigkeit gegenüber Maud zweifelsohne Bericht erstatten.


      Maud stand auf, trat hinter ihn und legte ihm beide Hände in den Nacken. »Hast du Sorgen, George?« fragte sie.


      Er genoß die Wärme ihrer Hände, spürte das leichte Zittern ihrer Fingerspitzen. Gab sich einen Ruck. Urteilskraft bewahren, Mann bleiben! Nicht dem Zärtlichkeitsbedürfnis unterliegen! Lewin hatte recht, wenn er meinte, Maud wäre eine der tragenden Figuren in diesem Drama. Sie mußte alles wissen - und hatte sich ihm nicht anvertraut!


      Nein, keine tragende Figur, sondern reine geleitete, eine erpreßte. Es konnte nicht anders sein. - Oder doch?


      »Kommst du in meine Kabine?« fragte Maud sanft. »Oder soll ich...?«


      Er drehte den Kopf und blickte zu ihr auf. In ihren Augen entstand leises Befremden. »George Kilian - was spukt in deinem Hirn umher?«

    


    
      »Nichts. Ich bin müde.«

    


    
      Sie blieb eine Weile stehen. »George, ich sollte dir etwas sagen.«

    


    
      »Sprich.«

    


    
      »Du wirst wahrscheinlich enttäuscht sein, aber dazu hättest du keinen Grund.«

    


    
      »Sag's schon.«

    


    
      »Ich sehe dir deine Zweifel an. Vermutlich spiele ich in ihnen eine Rolle. Aber du sollst eines wissen: Als ich gestern nacht zu dir kam, glaubte ich mir über meine Motive im klaren zu sein. Ich wollte jemanden verletzen. Es war Trotz und Wut. Vielleicht auch Mitleid mit dir. Darum wollte ich dir Sicherheit geben und dich zugleich vor Harold schützen. Oder ihn schwächen. Als du schliefst, bin ich in meine Kabine zurückgegangen und habe dort stundenlang wach gelegen, meine Gefühle analysiert. Und nun weiß ich, daß meine Begründung Unsinn war. Daß ich mich selbst zu täuschen versucht hatte. Wußte, was ich vom ersten Tage an, als du zu uns kamst, hätte wissen müssen... George, du sollst wissen, daß ich mich für dich entschieden habe.«

    


    
      Kilian spürte, daß er hätte etwas sagen müssen.


      Er sagte nichts.

    


    
      Maud ließ die Hand einen Augenblick auf seiner Schulter ruhen. Dann ging sie mit schnellen Schritten hinaus.


      Er blieb allein zurück in der nüchternen Leere des Raumes. Faltete die Hände auf dem Tisch, preßte sie, voll bohrender, schmerzender Gedanken, voll Wut auf sich selbst. Warum hatte er sein Bekenntnis zurückgehalten, warum fühlte er sich unfähig, dafür Worte zu finden? Schließlich bekam man die Liebeserklärung einer Frau in diesem aufgeklärten einundzwanzigsten Jahrhundert nicht alle Tage. Er war sich doch seiner Gefühle sicher. Warum also kam es nicht über seine Lippen?

    


    
      Du armer, verklemmter Idiot!

    


    
      Parallel dazu nahm eine andere Seite in ihm den Faden auf. Maud täuschte sich anfänglich über das Motiv ihres Handelns. Das konnte jedem geschehen. Sie wollte jemanden verletzen? Wen? Egal, jedenfalls jemanden, der glaubte, auf sie Ansprüche zu haben. Außerdem Trotz und Wut.


      Wieso Trotz? Weshalb Wut? Weil es ihr vielleicht jemand verboten hatte, zu ihm zu kommen? Wer konnte sich erfrechen, der jungen Frau - immerhin einer G-9-a! - Vorschriften in ihrem Privatleben zu machen?

    


    
      Dumme Frage! Natürlich Metz!

    


    
      War er es, den sie verletzen wollte? Und schwächen! Recht geschah ihm!


      Er sollte sich in Gegenwart des Commanders gegenüber Maud eine kleine Vertraulichkeit leisten. Der Kerl würde zerspringen.


      Aber woher stammte Mauds Wut? Hatte Metz etwas von ihr verlangt, wozu sie nicht bereit war, dem sie sich jedoch fügen mußte und aus Wut und Trotz übers Ziel hinausschoß? Was mochte das sein?


      Plötzlich wehte es ihn eiskalt an. Calvas Antwort bei dem Gespräch: »Sie unterschätzen den Commander. Er kennt subtilere Methoden.«


      War Maud etwa eine der »subtilen Methoden«? Metz hatte sie auf ihn angesetzt, um seine Gedanken und Absichten zu erfahren. Aber - und der Gedanke erfüllte ihn mit einer Spur Befriedigung - das Werkzeug war Metz aus der Hand geglitten.

    


    
      War es das wirklich?


      Du Esel! Willst alles zerstören!

    


    
      Er sprang auf, löschte das Licht im Aufenthaltsraum und trat hinaus in den Korridor.


      Stille. Die Sektorentüren standen wie immer geöffnet. Er hatte es längst aufgegeben, dies zu bemängeln. Warum sollte er sich den Kopf in endlosen Diskussionen heiß machen? Die Verstöße gegen die AO wurden im Bericht aufgeführt. Basta! Disziplinarstrafen verhängen war nicht seine Aufgabe.


      Die Tür zur Zentrale stand offen. Gedämpftes Licht fiel auf den Gang.


      Metz saß vor dem Kontrollpult, lässig, kraftvoll. Er blickte auf. »Ah, Kilian! Noch so spät unterwegs?«


      »Dafür habe ich Gründe.« Der Ton war patzig, obwohl er sachlich sein sollte - und eine Vorwarnung.


      »Was Sie nicht sagen.« Metz wirkte amüsiert. »Ich bin gerade dabei, den Arbeitsplan für die nächste Woche aufzustellen.« Ein glitzernder Blick. »Falls Ihnen der Sinn nach weiteren umfangreichen und vor allen Dingen zeitaufwendigen Vernehmungen steht, wäre es besser, Sie sagen es. Die muß ich nämlich auch einplanen.«

    


    
      »Keine Vernehmungen.«

    


    
      Metz drehte den Kopf. Sollte sein Gesicht Überraschung ausdrücken? Dann war er ein schlechter Schauspieler. »Demnach haben Sie die Kontrolluntersuchung abgeschlossen?«

    


    
      »So ist es.«

    


    
      Metz spitzte den Mund. »Aber ein Problem scheinen Sie noch zu haben.«

    


    
      »Bloom hatte mehrere Auseinandersetzungen mit Ihnen.«


      »Meinungsverschiedenheiten wäre treffender.« Metz lächelte verzeihend.


      »...und Ihnen ist es gelungen, seine Bedenken zu zerstreuen. Das heißt, er wurde einsichtig - oder stellte sich so, denn beim letztenmal ist es Ihnen offensichtlich nicht gelungen. Jedenfalls wurde Bloom in den letzten Monaten mißtrauisch. Und nun frage ich mich: Wie kam er darauf, sich über Nacht zu entschließen, die Kristalle mit einer Bombe zu vernichten, ohne Sie oder die Raumfahrtbehörde zu unterrichten? Bloom sprach von einem >letzten Beweis<, den er suchte. Einen letzten Beweis für die Aggressivität der Kristalle. Hat er ihn gefunden?«


      »Keine Ahnung«, erwiderte Metz. »Bloom war ein eigensinniger, rechthaberischer und leider unerfahrener junger Mann. Er hätte versucht, das Universum durch den Wolf zu drehen, wenn ich das als undurchführbar bezeichnet hätte. Seine Argumente waren unlogisch und hatten mitunter nichts mit der Sache zu tun. Eine Fliege an der Wand hätte er als Beweis für die Angriffslust der Kristalle genommen.«


      »Nach allem, was ich hörte, habe ich diesen Eindruck ebenfalls bekommen«, erwiderte Kilian leise. »Aber so verhielt sich Bloom erst in der Zeit kurz vor seinem Tode. Anfangs lagen die Dinge offenbar anders. Haben Sie sich nicht schon gefragt, ob Sie nicht selbst ein wenig Schuld daran tragen? Hätte es nicht anders kommen können?«


      Metz blickte ihn überrascht an; zuerst abschätzend, mißtrauisch. Dann verlor sich die Härte in seinem Gesicht. Er senkte den Blick. »Diese Frage stelle ich mir immer wieder, wenn ich in meiner Kabine liege und an die Decke starre. Das Dumme ist, daß man immer erst am Ende eines Weges sagen kann, ob es der richtige war. Wie leicht wäre es, wenn man Irrtümer bereits am Anfang erkennen könnte. Das sind Probleme, mit denen ich leben muß, weiterleben muß.«

    


    
      Kilian hatte den Eindruck, daß Metz noch etwas sagen wollte, aber die Gelegenheit war vorüber. Aus der Tonbox kam ein Knacken, dann ertönte leises Motorengeräusch und der Atem eines Menschen.

    


    
      »Tom Heinesen an Commander! Zentrale, bitte kommen!«


      »Hier Metz.«


      »Da sind Sie ja endlich, Commander.«


      »Gesundheitlich alles in Ordnung?«

    


    
      »Okay. Habe 'ne leichte Prellung am Knie. Kleiner Sturz. Unbedenklich.«

    


    
      »Gib mir mal Bernard.« Metz setzte sich bequemer.


      »Bernard Addison, Commander. Empfang okay?«


      »Es geht. Wie kommt ihr vorwärts?«

    


    
      »Das Gelände ist uneben und steinig. Hier sind ein paar Schwefellöcher in der Nähe. Die ganze Gegend ist voller Nebel. Sind ein paarmal steckengeblieben. Mußten uns mit der Winde rausziehen. Haben in der Nähe gewaltige Felder von Si vierzehn und Si zwölf entdeckt. Tom hat sie vermessen und in die Karte eingetragen.«

    


    
      »Gut. Ist Tom noch beim Fahrzeug?«

    


    
      »Ist 'raus und auf eine Anhöhe gestiegen. Viel Geröll. Stellenweise sumpfig wie eine Käsetorte. Es gibt Unschärfezonen von drei bis vier Meter Tiefe. Die kleinen Schwefelkrater erleuchten die Gegend. Sieht aus wie eine Festspielwiese. Nehmen jetzt Arbeitsplan B in Angriff.«

    


    
      »Seid vorsichtig, Jungs. Keine Gewalttouren!«


      »Keine Sorge, Commander.«

    


    
      »Ich melde mich zur vereinbarten Zeit wieder. Ende.« Metz schaltete die Verbindung ab. Wandte sich um. Stutzte. »Was starren Sie mich so an, Kilian?«


      Mit einem Schlage war ihm alles klar. Niemand hatte mit seinem guten Gedächtnis gerechnet: Eine Fähigkeit, der er zum großen Teil die Erfolge in seinem Beruf verdankte. Das hatte er alles schon einmal gehört, Wort für Wort, wenn auch nicht in der gleichen Reihenfolge. Hier war der Beweis, den Bloom gesucht - und gefunden hatte!


      Mit einem harten Ruck drehte sich Kilian um, lief grußlos hinaus, mit schnellen Schritten den Korridor hinunter und stürzte in Lewins Kabine.


      Der Raum war dunkel. Ein knurriger Laut. Die Tischlampe flammte auf. Ihr Schein fiel auf ein unausgeschlafenes, mürrisches Gesicht mit verquollenen Augen. Lewin gähnte. Sein dunkles Gesicht verschmolz mit dem Hintergrund. Nur das Weiße seiner Augen war zu sehen und seine Zähne. »Kilian? Bist du verrückt? Mich hätte der Schlag treffen können. Is'n los, verflucht noch mal?«

    


    
      »Wo ist das Satellitenfoto? Raus damit!«


      »Das was?«

    


    
      »Das Satellitenfoto, das wir bei der Suche nach den zersprengten Gebäudeteilen benutzt haben.«


      »Du hast wohl Luft im Zahn, es gerade zu dieser Stunde zu verlangen. Hol's der Henker! Kommt 'rein und...«

    


    
      »Wo ist es?«


      »In der Schublade.«

    


    
      Kilian riß den Kasten auf. Das Foto war der einzige Inhalt. Er rückte die Lampe näher. Ließ nach einer Weile das Papier sin-

    


    
      ken. »Ich habe mich nicht getäuscht. Das war es also, hier ist mein letzter Beweis.«

    


    
      Lewin blinzelte ihn mit einem Auge an.


      »Hast du es gewußt?« fragte Kilian scharf.

    


    
      »Gewußt nicht«, erwiderte Lewin und drehte ihm den Rücken zu. Zerrte an seinem Kopfkissen. »Aber geahnt.«

    

  


  
    
      20. Kapitel

    


    
      

    


    
      Mehrere Tage lang blieb er untätig. Er sprach mit niemandem, nahm auch nicht an der Silvesterfeier teil. Lediglich zu den Essenszeiten erschien er im Aufenthaltsraum, schlang wortlos und in sich gekehrt die Mahlzeiten hinunter, strafte Amelies offensichtliches Bemühen, sein Interesse zu wecken, mit herabgezogenen Mundwinkeln und stand - den letzten Bissen noch im Munde - vom Tisch auf. Die Atmosphäre bekam eine erwartungsvolle Spannung.


      Maud ging er soweit wie möglich aus dem Weg. Gegen sein Gefühl, gegen sein Verlangen, sie täglich, stündlich, in jeder Minute zu sehen, sie zu berühren, ihre Stimme zu hören. Solange sie sich nicht in seiner Nähe aufhielt, beherrschte er seine Gedanken, seinen Willen. Das war vorbei, wenn ihre schlanke Gestalt auftauchte und sie ihm entgegenlächelte. Also blieb nur die Flucht.


      Und dann war da noch der Verdacht: Mochte sie als Werkzeug Metz aus den Händen geglitten sein, aber er hatte sie auf ihn, Kilian, angesetzt - und sie, die subtile Methode, hatte eingewilligt. Wenn sie ihn ansprach, fiel ihm nichts anderes ein, als sich mit der Erledigung dringender Aufgaben zu entschuldigen. Und nachts verriegelte er die Kabinentür, überhörte das zarte Anklopfen, stellte sich schlafend.


      Lewin hielt sich die meiste Zeit im Chemielabor auf und ließ sich nicht blicken. Zwischen ihm und Calva schien eine merkwürdige Übereinstimmung zu herrschen. Selbst sein Verhältnis zu Metz wirkte entspannt.


      Verräter ringsum! Doch mochten sie sich auch alle gegen ihn verschworen haben - ihn bekamen sie nicht klein! Wartet den Abschlußbericht an die Raumfahrtbehörde ab! Dann werden euch die Augen übergehen. Und einige Stühle werden wackeln!


      Bevor es in die Endrunde ging, wollte er noch einmal allein sein, alle Fakten überdenken. Nicht in der Kabine, sondern in der Weite der trostlosen toten Landschaft.


      Er blickte auf den Korridor. Leer. Ein paar Schritte zum Schleusentrakt. Er nahm einen Schutzanzug aus der Halterung, stieg hinein und stülpte den Helm über. Betrat die Schleuse, verließ die Station und ging hinüber zur Garage. Er ließ das Tor offenstehen und fuhr langsam mit einem Geländefahrzeug hinaus. Unschlüssig, in welche Richtung er sich wenden sollte, beschloß er, mehreren nach Norden führenden Kettenspuren zu folgen.


      Er hatte sich kaum hundert Meter entfernt, als es in seinem Helm knackte und die kratzige Stimme des Commanders tönte: »Wer, zum Teufel, fahrt da vom Hof?«


      »Kilian.«


      »War eine dumme Frage. Es hätten nur Sie sein können. Wohin fahren Sie, und aus welchem Grund?«


      »Das geht Sie nichts an, Metz. Ich bin Ihnen keine...«


      »Ich weiß. Doch wer muß Sie nachher unter Umständen aus dem Dreck ziehen? Ich! Woanders können Sie sich meinetwegen den Hals brechen, das ist mir egal. Aber nicht hier, wo ich selbst dafür verantwortlich gemacht werde, wenn sich jemand beim Essen verschluckt. Also?«


      »Nach Norden. Ich will mir ein Kristallfeld ansehen.«

    


    
      »Okay. Gehn Sie nicht zu dicht 'ran. Es kann sein, daß Ihnen sonst wieder schlecht wird. Sollte das der Fall sein, nehmen Sie die Beine in die Hand. In bezug auf den meiner Meinung nach unnötigen Treibstoffverbrauch mache ich eine Aktennotiz, damit Sie klarsehen. Das sage ich, damit Sie sich jetzt schon eine Rechtfertigung ausdenken.«

    


    
      »Ich kann es verantworten«, erwiderte Kilian.


      »Wie Sie meinen. Ich verfolge Sie auf dem Peilschirm.«

    


    
      Kilian genoß die Ruhe. Er spürte das leichte Zittern in den Steuerknüppeln, das dumpfe Brummen des Motors. Vor ihm lagen die Kettenspuren. Es waren mehrere. Ringsum flache Sanddünen, aus denen hier und dort schwärzliche Felsblöcke blickten, zum Teil verweht, dicht unter der Oberfläche - es gab ein scharfes Klappern, wenn die Ketten griffen -, zum anderen steil aufragend. Die bizarr gezackten Umrisse der Berge blieben selbst nach einer Stunde Fahrzeit unverändert weit. Das Gelände wurde uneben, hügelig, von schmalen Tälern durchfurcht. Hier und dort glatte Felsen, ab und zu ein kleiner Schwefelvulkan, der die nähere Umgebung in gelbliche Nebelschwaden hüllte.


      Dann erreichte er das Ende der Spuren. Nur eine schlängelte sich über die an Höhe zunehmenden Hügel im Norden. Die übrigen Spuren endeten in tellerförmig aufgewühlten Flächen. Hier hatten die Fahrzeuge auf der Stelle gewendet und waren zurückgefahren.


      Es gab eine Anzahl von Fußspuren, die sämtlich in eine Richtung führten und von dort zurückkamen.

    


    
      Ansehen!

    


    
      Schwerfällig ließ er sich von den Ketten herab zu Boden gleiten. Folgte den Fußspuren bis zum Kamm des vor ihm liegenden Hügels. Dort öffnete sich seinem Blick ein flaches Tal, das von halbverschütteten Felswänden gesäumt wurde. Vielleicht ein versandeter Vulkankrater. Auf der ebenen Talsohle befand sich ein riesiges, kreisrundes Feld der Si 21. Im Zentrum des Feldes ein starkes Leuchten. Grün. Nach einigen Schritten wechselte es in Gelb, dann in Rot.


      Kilian verstand nicht viel von Technik, aber soviel war ihm klar, daß die Kristalle nicht aus eigener Kraft leuchteten, sondern daß es sich um eine Reflexion des Sonnenlichts handelte. In der Mitte des Feldes mußte sich eine ebene, leicht angewinkelte Fläche verwachsener Kristalle befinden. Was er sah, waren Regenbogenfarben, die von der Lichtbrechung in den Kristallen stammten.


      Nach scharfer Beobachtung konnte er das Schild in der Feldmitte erkennen. Es war auf die Sonne ausgerichtet.


      Die Kristalle fingen demnach mit einer Art Solarschirm die Sonnenenergie auf. Freilich, bei dem schwachen Sonnenlicht mochte die Ausbeute nicht besonders hoch sein.


      Er blickte sich um. Hundert Meter entfernt sah er an einer senkrechten Felswand eine Struktur. Er stelzte über den Abhang darauf zu, kam mehrmals ins Rutschen, weil sich Sandmassen und Geröll unter ihm in Bewegung setzten. Dann stand er vor der steil aufragenden, haushohen Felswand.


      Auf dem wie poliert wirkenden Felsen saß ein Mosaik kleiner Kristalle. Unzweifelhaft Si 21. Sie setzten sich zu einem Bild zusammen, einer symmetrischen Struktur, einem metergroßen Schneekristall nicht unähnlich, aber aus vielen tausend kleinen Kristallen zusammengesetzt.


      Einen Augenblick war er fassungslos. Dann vernahm er im Helm die rauhe Stimme des Commanders: »Anna beklagt sich, daß Sie ihr fortwährend im Bild stehen. Gehen Sie aus der Latichte, Mann!«

    


    
      Kilian fuhr herum. Blickte hinter sich in das Auge einer Kamera. Hundert Meter weiter stand eine zweite, oben auf dem Hang, als Schattenriß gegen den violetten Himmel stehend, eine dritte. Weiter unten, am Rand des Kristallfeldes, standen Meßapparaturen mit fächerförmigen Antennen.


      Das war es also! Das Team in der Station kehrte die Dinge um. Das, wofür ihnen die Freizeit zur Verfügung stand, wurde zum Hauptforschungsgegenstand, die eigentliche Aufgabe zum Hobby. Es ging ihnen ausschließlich darum, die Si 21 zu erforschen.


      Metz: »Ich kann Sie leider nicht beobachten, aber ich nehme an, Sie haben genug gesehen?«


      »Ich glaube, ja. Ich werde...«


      »Zuerst einmal werden Sie umkehren.« Metz legte eine lange Pause ein, so lange, daß Kilian glaubte, er hätte abgeschaltet. »Ich weiß, was auf mich zukommt. Ich erwarte Sie.«


      Kilian spürte einen leichten Druck in der Magengegend. Ein Unwohlsein, das in Schüben zunahm. Was er sah, bekam doppelte Umrisse. Sehstörungen. Wie gehabt. Er eilte den Abhang hinauf. Als er beim Fahrzeug ankam, hatten sich das dumpfe Gefühl und die Begleitsymptome gelegt. Die Rückfahrt gab Gelegenheit, sich für die kommende Konfrontation zu wappnen. Nun war er stark genug.

    

  


  
    
      21. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er betrat die Zentrale entschlossen und kraftvoll.

    


    
      Metz, der halb auf dem Kontrollpult saß, die Faust auf das Knie gestützt, gähnte ihn an. Calva hatte die Nase in einen dickleibigen Ordner gesteckt, und Lewin, unauffällig wie immer, sortierte Videokassetten.


      Kilian fühlte sich unangenehm berührt und schalt sich wegen des theatralischen Einfalls. Konnte ja nicht ankommen!


      Metz hielt sich die Hand erst vor den Mund, nachdem er ihn bereits wieder geschlossen hatte. Er zeigte auf den Stuhl vor sich. »Setzen Sie sich, Kilian. Ohne Umschweife: Ich kann Sie nicht leiden und Sie mich nicht. Aber das muß uns nicht hindern, einander zu verstehen. Legen wir die Karten offen auf den Tisch. Was halten Sie davon?«

    


    
      »Das ist ein Angebot.«


      »Fein«, sagte Metz. Er hob die Brauen. »Calva?«

    


    
      Dieser klappte den Ordner zu, erhob sich, verließ den Raum und kehrte wenig später mit einem bauchigen Glaskolben zurück, indem eine wasserhelle Flüssigkeit schwappte. Metz füllte vier Stapelbecher und verteilte sie. »Trotz persönlicher Aversion hoffe ich, daß wir eine gemeinsame Ebene finden.« Er hob den Becher. »Runter damit.« Aromatisch, jedoch brennend scharf ließ es ihm die Kehle hinunter. Es hustete ersticktüberrascht: »Das ist Alkohol!«


      »Schnaps«, präzisierte Metz, »von Calva synthetisiert. Grundlage sind Wacholderbeeren aus Amelies Küche. Nicht übel, wie? Sie hätten Silvester dabei sein müssen. Drei solcher Erlenkönigkolben - wie heißen die? Ist mir egal! Drei davon haben wir geleert. Der einzige Nachteil dieses synthetischen Zeugs: einen Tropfen zuviel, und Sie bekommen einen Kater von der Größe eines Brontosauriers. Warum, glauben Sie, war es am Morgen des ersten Januars so ruhig in der Station?«


      »Alkohol«, Kilians Stimme gewann wieder Festigkeit, »ist auf allen Stationen verboten...«


      »Hören Sie doch auf«, gab Metz zurück. »Die ganzen Reglements, Gesetze, Anordnungen, Durchführungsbestimmungen und Organisationsanweisungen hängen mir meterweise zum Hals heraus. Wir könnten keinen Schritt tun, wenn wir uns in allen Punkten an sie halten, ohne dutzendweise Papiere zu studieren und Unterschriften zu leisten. Manchmal wird man sich dann erst der Gefahren bewußt und ist nicht mehr bereit, gegen sie anzugehen. Ich bin für meine Position unterqualifiziert, Sie für Ihre überqualifiziert. Beide dürften wir eigentlich keinen Finger rühren. Gewiß ist Alkohol verboten, aber wir leben unter Entbehrungen. Man wird es uns nachsehen.«


      »Ich räume ein, daß Sie in gewisser Weise im Recht sind, dieses Verbot zu verletzen«, sagte Kilian.


      »Wir kommen uns näher.« Metz lächelte. »Sie haben keine Ahnung, mit welchem Papierkrieg ich mich täglich herumschlage! Es ist so viel, daß ich erst nach der Arbeitszeit zu meinen eigentlichen Aufgaben komme. Nicht nur, daß ich das Logbuch führe und mir jeden Tag einen ausführlichen Bericht aus den Fingern sauge - denn ich darf nicht etwa >keine besonderen Vorkommnisse< hineinschreiben -, es kommen Tagesgesundheitsberichte über jeden Mitarbeiter hinzu, Materialabrechnungen, Forschungsteilberichte, Kopien des Arbeitsplanes mit täglicher Aufschlüsselung, Beurteilung der Mitarbeiter - damit die Psychologen daheim etwas zu tun haben -, Berichte, warum etwas passierte oder nicht passierte, und so weiter und so fort. Ich sage Ihnen, Kilian: Wir hatten eine Revolution, die die Gesellschaft veränderte, und eine technische Revolution - nur die bürokratische Revolution läßt noch auf sich warten.«

    


    
      »Geben Sie mir noch einen, und kommen Sie zur Sache.«

    


    
      Metz setzte sich bequemer. Mit einer Faust stützte er sich auf einen dicken Ordner, mit der anderen deutete er eine umfassende Geste an. »Als wir vor Jahren auf dem Titan landeten, waren wir von der düsteren, im ewigen Halbdämmer liegenden Welt dieses. Saturnmondes wenig begeistert. Eine bedrückende, trostlose und zugleich langweilige Landschaft. Ohne eine Spur von Leben. Ich glaube, bereits der Nachweis einer kolloiden Masse, einer Ursuppe, hätte uns in Begeisterungstaumel versetzt. Doch der Titan ist hundertprozentig steril. Irdische Operationssäle, selbst Isolierkammern bakteriologischer Institute sind im Vergleich dazu verpestete Keimhöhlen.


      Nach der ersten Landung durchstöberten wir das Gelände, machten Fotografien, Videoaufnahmen, sammelten Gesteinsund Atmosphäreproben, seismische Messungen und so weiter. Wir hatten drei Stunden Aufenthalt.


      An einem Hang entdeckte ich zwei kleine Felder undurchsichtiger milchiger und blauer Kristalle, jedes mit einer Ausdehnung von wenigen Quadratmetern. An sich nichts Besonderes, wenn ich an die Jupitermonde oder an den Mars denke. Daß die ein wenig größeren blauen Kristalle in das Feld der milchigen hineingewachsen waren, erregte ebenfalls nicht meine Aufmerksamkeit. Aber sie waren schön. Deshalb fotografierte ich sie. Dann umrundete ich die Talsohle, beobachtete die Experten...«


      »Fachleute«, korrigierte Lewin. »Heute ist >Experte< ein Titel.«


      »...beobachtete meine Fachleute«, fuhr Metz mit kurz aufflammendem Lächeln fort, »und kehrte etwa nach einer Stunde zum alten Standort zurück. Inzwischen war die Sonneneinstrahlung intensiver geworden, und mir kam die Idee, die beiden ineinander verwachsenen Kristallfelder nochmals zu fotografieren, auch eine Nachaufnahme zu machen. Bald darauf kehrten wir zum Raumschiff zurück. In meiner Freizeit nahm ich die Chips aus der Kamera und legte sie in den Betrachter.


      Zuerst fiel mir nichts auf. Dann bemerkte ich, daß es zwischen der ersten und der zweiten Fotografie geringfügige Abweichungen gab.


      Ich stellte fest, daß das Feld der blauen Kristalle in das der milchigen hineinwuchs. Es bewegte sich. Eine Zählung der milchweißen ergab, daß sich ihre Anzahl auf der zweiten Fotografie verringert, die der blauen aber zugenommen hatte. Für mich stand fest, daß die milchweißen Kristalle von den blauen aufgefressen wurden. Und bewegen konnten sich beide Arten.

    


    
      Ich sprach mit dem Biologen.

    


    
      Hohngelächter. Zwar habe er kolossale Hochachtung vor meinen Fähigkeiten als Techniker und Kommandant, aber er rate mir dringend, mich von Spekulationen auf dem Gebiet der Biologie fernzuhalten. Er räume ein, daß selbst Begründer von Theorien auf ihrem Fachgebiet vor gewissen Lächerlichkeiten nicht gefeit seien - man denke an Darwins Regenwurm-

    


    
      Theorie -, doch seien diese bei einem Fachmann entschuldbar. Bei mir hingegen unverzeihlich.

    


    
      Ich ging zum Mineralogen.


      Hohngelächter. Weiteres: siehe oben.


      Ich ging zum Chemiker: dito.


      Der Planetologe: dasselbe in grün.

    


    
      Doch je hartnäckiger man versuchte, mir den Gedanken auszureden, desto mehr setzte er sich fest. Als ich aus dem aktiven Flugdienst ausschied, bot man mir die Stellung eines Stationsleiters an. Ich durfte mir den Einsatzort aussuchen. Ich entschied mich für den Saturnmond Titan, da ich mich an die Kristalle erinnerte. Dem wollte ich auf den Grund gehen. Die Raumfahrtbehörde begrüßte meine Entscheidung, erkannte mir als Stationsleiter ehrenhalber den Gehaltsrang >sechs< zu - selbstverständlich mit der üblichen Auflage, innerhalb von fünf Jahren.«

    


    
      »Ich kenne das Verfahren«, sagte Kilian.

    


    
      »Fachleute durfte ich aussuchen. Tat ich. Im Hinblick auf meine Hypothese, es könnte sich bei den Kristallen möglicherweise um eine Art von Leben handeln, suchte ich einen Biologen. Wurde vom Besetzungsbüro abgelehnt, da es auf dem Titan nachweislich kein Leben gäbe, infolgedessen es eine Fehlbesetzung wäre - und so weiter. Andererseits wollte ich mich nicht mit meiner Idee lächerlich machen und sie propagieren. Da fiel mir Calva ein, Chemiker und Biologe. Sollte ich mich getäuscht haben, wäre er trotzdem nicht fehl am Platze.«

    


    
      Calva nickte bedächtig.

    


    
      »Dann zog ich meinen ehemaligen Bordarzt Andrew Cremburger hinzu, Facharzt und Bakteriologe, Mauds Onkel. Schließlich Roland Takamura und einige andere, die mit mir geflogen sind. Alles Leute, die meine Ideen ernst nahmen und nicht aus professionellem Hochmut belächelten. Ich entwickelte eine Theorie, für die wir Stück für Stück Beweise sammelten. Sie werden verstehen, daß uns daher für unsere eigentliche Aufgabe wenig Zeit blieb.«

    


    
      »Warum haben Sie nicht publiziert? Sie hätten jegliche Unterstützung bekommen.«


      Metz öffnete den Mund, doch Calva schnitt ihm das Wort ab. »Ich antworte mit einem Beispiel: Ende des vorigen Jahrhunderts entwickelte ein europäischer Naturwissenschaftler eine Theorie über Krebsentstehung und Krebstherapie. Die gesamte Schulmedizin fiel in Scharen über ihn her und zerfetzte ihn. Nicht etwa, weil er sich erwiesenermaßen im Irrtum befand, keine Beweise und Erfolge zu verzeichnen hatte. Nein, der einzige Grund für die allgemeine Ablehnung: Er war kein Mediziner, kein >Kollege<.«


      »Ich verstehe«, sagte Kilian. »Daran wird sich bis heute wenig geändert haben. Erzählen Sie weiter, Metz.«


      Der betrachtete den Ordner, auf den er seine breite Faust stützte. »Jede Woche entdeckten wir eine neue Kristallsorte. Alle bestanden sie aus hohen Siliziumanteilen, völlig anorganisch im Aufbau, in der Zusammensetzung. Aber es gab in ihnen chemische Reaktionen, einen primitiven Stoffwechsel. Kristalle lösten andere Kristalle auf, gruppierten deren Bestandteile in ihr Gitter ein, teilten sich. Es bestand offenbar ein natürliches System des Fressens und Gefressenwerdens. Meine Mitarbeiter stürzten sich mit Feuereifer in die Arbeit. Wir glaubten, in einer öden, leblosen Welt voller schwarzer Abgründe, unübersichtlicher Gebirge, Schwefelsümpfe und Sandwüsten zu stehen. Wir mußten erkennen, daß diese Welt an Vielfalt und Farbigkeit des Lebens der Erde nicht viel nachstand. Aber eben anders. Leben, wie wir es uns in unseren kühnsten Träumen nicht vorgestellt haben. Bis heute sind - in diesem Gebiet - dreitausend Kristallarten entdeckt, analysiert und katalogisiert worden. Angefangen von solchen, die nicht größer sind als irdische Einzeller, bis zu wahren Sauriern von mehreren Metern Höhe. Ob groß oder klein, alle scheinen sie aus einer Entwicklungslinie hervor gegangen zu sein. Jedenfalls konnten wir bisher nicht eine Unterscheidung zwischen Flora und Fauna treffen. Es gibt kompliziert aufgebaute, weniger komplizierte, primitive. Es gibt mikroskopisch kleine Arten, die andere Kristalle infizieren und zerstören wie Bakterien. Selbst Vergleiche zu irdischen Viren bieten sich an. Wenn zum Beispiel ein flaschengrüner Si sechzehn mit einem mikroskopisch kleinen dreieckigen blauen Si hundertzweiundzwanzig in Berührung kommt, geschieht erst mal nichts. Der kleine Kristall wird aufgesogen. Er verschwindet. Aber nach etwa drei Tagen ist der Si sechzehn umprogrammiert. Er zerfällt in eine riesige Anzahl von Si hundertzweiundzwanzig. Das heißt, der kleine Kristall hat den großen umprogrammiert, von sich identische >Nachkömmlinge< zu produzieren. Das ist der Funktionsweise eines irdischen Virus so ähnlich, daß es einem die Sprache verschlägt.«

    


    
      Kilian wechselte die Farbe.

    


    
      Metz lächelte schwach. »Ich weiß, was Sie denken. Doch diese Erkenntnis gewannen wir erst später. Es liegt auf der Hand, daß die Schleusenanlagen der Gebäude mit ihrem aufwendigen Sterilisationsverfahren für die Katz sind. Sie schützen uns gegen das Eindringen von Leben auf Eiweiß-Basis, aber nicht gegen winzige Kristalle, die uns in der gleichen Dichte wie irdische Keime in der Atmosphäre umschweben. Die Kristalle sind also über die Schleuse in die Station eingedrungen, denn sie wurden ja nicht sterilisiert. Zum Glück vertragen sie unsere Luft nicht; treffender: unsere Luftfeuchtigkeit. Ohne Zweifel hätten wir sie zur Erde geschleppt, sei es über >sterilisierte< Materialproben, sei es über Personen. Jedesmal, wenn einer von uns durch die Schleuse die Station betritt, bringt er Tausende solcher Keime mit. Doch - welch ein Glück - sie oxydieren innerhalb weniger Minuten. Ohne Ausnahme.« Er betrachtete Kilian, der sich sichtbar entspannte. »Eine Infektion der Erde wäre die Folge gewesen, doch die Natur des Titan hat ihrem Leben eine Grenze gesetzt - wie es die Natur der Erde getan hat, denn irdische Mikroben können hier nicht existieren. Ein Zufall, Kilian.«


      »Wenn ich mir vorstelle, an welcher Gefahr wir vorbeigegangen sind... Das Leben auf der Erde hätte ausgelöscht werden können.«


      Metz räusperte sich. »Unser Leben hätten sie sicher nicht angetastet, doch möglicherweise unsere Grundlagen. - Nachdem wir die ersten zwanzig untersuchten Kristallarten sämtlich als eine Art Leben definiert hatten, vertrat ich die Meinung, daß es in dieser Welt Primaten geben müsse. Nicht im wörtlichen Sinne, sondern als Definition für den kompliziertesten und höchstentwickelten Kristall. Calva entdeckte ihn in einer Schlucht, etwa vierzig Kilometer von der Station entfernt. Es war eine Anhäufung weniger Kristalle, die er allesamt vom Unterboden abschlug und zur Station brachte. Doch sie veränderten sich bereits in der Schleuse, wurden farblos, zerbröckelten. Der nächste Schub erreichte nicht einmal die Station.

    


    
      Während Calva sie in der Hand hielt, wurden sie flüssig und tropften zu Boden.


      Calva ärgerte sich. Doch eine Stunde später entstand an der gleichen Stelle ein Feld aus etwa zwanzig Kristallen, die langsam wuchsen.


      Ein zweiter Versuch schlug ebenfalls fehl. Calva und ich nahmen die Kristalle vom Boden und trugen sie zur Schleuse. Nach einigen Schritten flossen sie uns wie Wasser durch die Finger. Schlugen wir jedoch eine andere Richtung ein, veränderten sie sich nicht. Wir konnten sie stundenlang herumtragen, ohne daß etwas geschah. Doch fünf Meter vor der Schleuse wurden sie flüssig.


      Ein Phänomen.


      Später fanden wir eine kleine Kolonie der gleichen Kristallsorte. Die ersten konnten wir bis ins Labor bringen. Dort allerdings zerfielen sie. Der zweite Versuch glich dem ersten: sie verflüssigten sich fünf Meter vor dem Schleusentor und tropften zu Boden, wo alsbald neue Kristalle emporwuchsen.


      Fazit: Die Kristalle der ersten beiden Proben wurden von unserer Atmosphäre oder Luftfeuchtigkeit zerstört. Ebenso offensichtlich: Die Kristalle der zweiten Proben >wußten< es und lösten sich auf. Sie flohen.


      Dann kam unsere erste Konfrontation mit den Kristallen, die wir unter der Bezeichnung >Si einundzwanzig< katalogisierten. Sie rückten in einer ungeheuren Anzahl heran.«


      »Ihretwegen mußten Sie die Station aufgeben«, warf Kilian ein.


      »Danach war ich fest überzeugt, daß wir es mit den Primaten dieser Welt zu tun hatten. Ich schloß aus unseren Versuchen, daß die >Erfahrung< eines Kristalls die Erfahrung aller Kristalle ist. Irgendwie vermittelten sie die Information, daß ihnen die Atmosphäre im Stationsgebäude abträglich war. Was ein Kristall >wußte<, wußten alle. Ein Schwingkreis, eine kollektive Informationsebene. Als die kugelförmige Kolonie anrückte, befahl ich, einen neuen Standort für die Station zu suchen. Möglichst einen, der so weit wie möglich von Kolonien dieser Kristallart entfernt lag, denn aus den vorangegangenen Beobachtungen ging hervor, daß die Kristalle eine beträchtliche Neigung für Leichtmetalle zeigten. Ich vermutete, daß sie die Station zerstören würden. Ihnen jedoch eine Karyoxygenbombe in den Weg zu legen, wie Warren forderte, schien mir überflüssig und inhuman.

    


    
      Michael Warren, der Mineraloge und Kristallograph war, beschäftigte sich näher mit den Si einundzwanzig. Er wies nach, daß alle Kristalle einen eigenartigen Fremdkörpereinschluß besaßen, jeweils an der gleichen Stelle. Zwei Tage vor der Vernichtung der Station entdeckte er, daß sich die Kristalle plötzlich veränderten. Sie bekamen an der Wurzel - einen Hohlraum, eine Gasblase als Einschluß, die vom unteren Ende des Kristalls nur durch eine dünne Schale getrennt war. In der Gasblase befand sich hochkompromiertes Gas der Atmosphäre. Offenbar war der Kristall in der Lage, schlagartig den Druck zu erhöhen, der die dünne Trennwand zerbrach und das Gas freisetzte. Raketenprinzip. Sie sprangen auf diese Weise bis zu sechs Meter weit. Das hatten sie zum Zeitpunkt ihrer Entdeckung nicht vermocht.


      Als wir die neue Station aufbauten, behielt Warren die Si einundzwanzig im Auge. Obwohl er feststellte, daß die Kristalle nach Übernahme unserer Materialien nachweislich neutral reagierten, nistete sich in ihm die fixe Idee ein, daß uns von ihnen Gefahr droht. Als er die Bombe zündete, kam es für uns überraschend.«


      »Wußte er nicht, daß die Dinger harmlos waren? Sie nennen das >beruhigt<, glaube ich.«


      Metz nickte. »Wahrscheinlich traute er ihnen nicht. Ich nehme an, ihm wurde übel, nachdem er die Bombe deponiert und entsichert hatte. Er kam an den Tagen davor mehrmals zu Cremburger und klagte über Magenbeschwerden, die ihn unterwegs ergriffen hätten.«


      »Dann hielt er sich also häufig in der Nähe des Kristallfeldes auf. Sensiblen Naturen scheint das auf den Verdauungstrakt zu schlagen.«


      »Das wußten wir damals noch nicht«, erwiderte Metz. »Wir besaßen auch nicht den endgültigen Beweis für die Neutralität der Kristalle. Warren hat sich ihnen genähert, ohne angesprungen worden zu sein. Ein Beweis ist das nicht, jedenfalls kein allgemeingültiger. Insofern verstehe ich seine Bedenken.«


      »Ich habe das Gefühl, Sie bleiben schon wieder nicht bei der Wahrheit«, bemerkte Kilian. »Warren benahm sich während der Zerstörung der alten Station recht merkwürdig. Dann war das vorbei. Und plötzlich, eines Tages, ohne jedes Vorzeichen, marschierte er mit einer Bombe los und zündete sie.« Er schnippte. »Einfach so?«


      Metz wechselte mit Calva einen Blick. Er zögerte. »Zugegeben, er zeigte alle Anzeichen der Raumkrankheit. Anfangs ließen wir keinen seiner Schritte unbeobachtet. Aber nach einem halben Jahr erlahmte unsere Aufmerksamkeit. Die Entscheidung, ihn nach Hause zu schicken, behielt ich mir bis zum Eintreffen des nächsten Raumschiffes vor.«

    


    
      »Und warum haben Sie diesen Umstand nicht der Raumfahrtbehörde gemeldet? Warum täuschten Sie vor, Warren wäre in den Bergen verunglückt? Warum alle diese Lügen? Sie hätten berichten müssen, daß er durchgedreht hatte. Solche Fälle sind ja nicht selten.«


      Metz betrachtete ihn lange. Er lächelte verzeihend. »Ich weiß nicht, ob Sie mich verstehen, Kilian. Damals waren wir alle Helden. Wir, der äußerste Vorposten der Zivilisation, Symbole für den menschlichen Forschergeist, Pioniere, starke Charaktere, die die eigenen Ziele und Bedürfnisse im Interesse der Sache hintanstellten, Vorbilder für die Jugend - und so weiter. Auch Warren war ein Held. Aber Helden haben eine größere Fallhöhe, und ihr Sturz erschüttert einen Mythos, macht ihn zur Farce. Sollte ich schildern, daß sich der große Mann in einem Anfall von Raumkoller des Lebens genommen hat, ihn mit einem wahrheitsgetreuen Bericht das Heldentum nehmen, ihn postum entblößen? Das brachte ich nicht fertig. Er sollte der Held bleiben. Also verunglückte er - laut Bericht - auf einer abenteuerlichen Expedition in den Bergen.« Er schenkte zum drittenmal ein. »Verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Es gab für uns noch ein zweites Argument, die wirkliche Todesursache zu verschleiern. Wir hätten eine Untersuchungskommission auf den Hals bekommen. Bis dahin hatten wir bereits mehr als hundert Kristallarten entdeckt, die sämtlich als Lebensform definiert wurden. Nacheinander wanderten neue Si- einundzwanzig-Felder in unser Gebiet ein. Wir bekamen alle Hände voll zu tun. Die Kommission hätte im Handumdrehen gewußt, worum es geht, und die Behörde informiert.«


      Kilian betrachtete den Becher in seiner Hand. Wasserklare Flüssigkeit. An den scharfen Geschmack und das leichte Wacholderaroma konnte man sich gewöhnen. Synthetisch, aber nicht schlecht. Doch Vorsicht! Die Monate der Enthaltsamkeit hatten seine Verträglichkeit herabgesetzt. Er müßte eine Stehprobe machen! Doch wenn er sich festhalten mußte? Man stelle sich die Blamage vor! Ein Einsatzleiter, der von Verdächtigen mit Alkohol traktiert wurde, der sich betrank. Alkohol war im Flugdienst und auf sämtlichen Außenposten verboten. Ein Verbot, an das sich im Grunde niemand hielt - das wußte die Raumfahrtbehörde. Solange jedoch alles in Grenzen blieb und es keine »Vorkommnisse« gab, machte sie nicht den Versuch, nach Dingen zu suchen, die unsichtbar blieben.

    


    
      Was aber, wenn irgendwo in der Zentrale ein Recorder lief, wenn Metz seine vielleicht nicht mehr sichere Stimme Norton überspielte? Metz riskierte schlimmstenfalls ein nachsichtiges Fingerdrohen, denn jedermann wußte um die Entbehrungen auf einer Außenstation und blickte zur Seite, um nichts zu sehen. Auf Einsatzleiter Kilian wartete jedoch eine Disziplinarstrafe, möglicherweise sogar Rückstufung auf G 6! »Danke, ich trinke nicht mehr«, sagte er.


      »Sie gestatten?« Metz nahm ihm den Becher aus der Hand und teilte dessen Inhalt zwischen Calva, Lewin und sich auf. »Zum Weggießen ist das Zeug zu schade.«


      »Ich finde es rührend, daß Sie Warrens Ruf als Helden bewahren wollen, aber weshalb fürchteten Sie eine Kommission? Was hätte es für Nachteile gehabt, wenn die Behörde informiert worden wäre?«


      »Sind Sie begriffsstutzig«, stöhnte Metz. »Sowie die Behörde erfahren hätte, daß es auf dem Titan eine fremde Lebensform gibt, wäre das Team sofort abgelöst und durch andere Spezialisten ersetzt worden. Tausende hätten sich hier getummelt.


      Von der Vorsicht, mit der wir vorgingen, wäre nicht einmal die Erinnerung geblieben. Es hätte Unfälle geben könne. Schlimme Unfälle.«


      »Das ist kein Argument«, gab Kilian zurück. »Was veranlaßt Sie, den Wissenschaftlern, die nach Ihnen gekommen wären, Unverständnis und mangelndes Einfühlungsvermögen, sogar Leichtfertigkeit zu unterstellen? Sie sind.«


      Er unterbrach sich. In diesem Augenblick wurde ihm alles klar. Alle machten sie mit, auch Maud. Jeder von Ihnen hatte handfeste egoistische Gründe, und die individuellen Ziele schweißten das Team zusammen. Jeder erhoffte sich eine Scheibe aus dem Kuchen, wollte mit niemandem teilen. »Sie wünschen nicht mehr Mitwisser als unbedingt notwendig. Sie wollen ein fertiges Forschungsergebnis vorlegen, das wie eine Bombe einschlägt. Sie wollen der erste sein, der das fremde Leben entdeckt hat. Metz - Ihnen geht es um den Ruhm! Haben Sie nicht schon genügend?«


      Metz zupfte ungerührt am Ohrläppchen. »Den Ruhm habe ich weder beabsichtigt noch geschaffen. Er diente einem bestimmten Zweck, und zufällig traf es mich. Die Raumfahrtbehörde brauchte Helden, da die Anzahl der Bewerber sich damals besorgniserregend verringerte. Die Menschen fühlten sich auf der Erde wohl. Niemand brauchte sich, wenn ihm sein Land zu eng geworden war, ein Refugium in den Sternen zu suchen. Sie sehen, mein >Ruhm< hat handfeste Gründe. Raumschiffkommandanten bieten sich dafür an.« Er schürzte die Lippen. »Gewiß, ich mag einiges getan haben, wofür mich die Mitmenschen auf einen Sockel stellen. Aber das genügt nicht. Genügt mir nicht. Dreißig Jahre habe ich davon geträumt, im All auf Leben zu stoßen. Nicht auf lächerliche Einzeller und Mikroben wie auf dem Mars, sondern auf höher- oder sogar hochentwickeltes Leben. Das ist in Erfüllung gegangen. Ich werde meinen Platz räumen, aber nicht bevor ich diese Wesen nicht verstanden habe oder sogar verstanden werde. Das ist mein Lebenswerk, Kilian. Ende nächsten Jahres gehe ich in Pension, endgültig und unwiderruflich. Ich werde dann höchstens noch vor Schulklassen von meinen Abenteuern erzählen oder von einem Reporter zu diesem oder jenem Problem befragt werden, ab und zu Star einer Talk-Show sein. Zeitvertreib und ein krampfhaftes Bemühen, mir zu beweisen, daß ich nicht nutzlos geworden bin. Aber ich bin es! Darum möchte ich meinen Beruf, den ich siebenunddreißig Jahre ausübte, mit einem Paukenschlag beenden.«


      In die Zentrale fiel Stille. Metz stützte die Faust aufs Knie, Lewin kauerte im Hintergrund, Calva betrachtete seinen Becher. Kilian starrte betreten vor sich hin, bemüht, die durch den Alkohol lebhaft gewordenen Gedanken zu ordnen.


      »Warrens Tod konnte ich verschleiern«, sagte Metz. »Bei Bloom, Brettschneider und Rosinski war es jedoch nicht möglich. Ich servierte eine Unfallursache, die jedem ins Auge stechen mußte. Ich kannte den Flugplan und war überzeugt, daß eine Untersuchungskommission freudig die von mir gelegten Hinweise aufgreifen und mit der nächsten Maschine verschwinden würde.«


      »Wie Sie sehen...«, erwiderte Kilian und fühlte ein wenig Stolz in der Brust. Er war dem großen Mann nicht auf den Leim gegangen! »Doch erzählen Sie weiter. Wir waren bei Warrens Tod stehengeblieben.«


      Metz packte den Ordner und warf ihn Kilian in den Schoß. »Sie können alles nachlesen.«

    


    
      Kilian betrachtete den dicken Ordner. Blickte auf. »Lassen wir es bei einer Kurzfassung bewenden. Ihre Forschungsergebnisse haben mich nicht zu interessieren.«

    


    
      Metz schenkte eine neue Runde ein. Kilian lehnte wieder ab.

    


    
      »Nach Warrens Tod untersuchten wir noch einmal die Ruinen der alten Station. Danach waren wir überzeugt, daß es den Si einundzwanzig allein um den Besitz von Leichtmetallen ging. Unter dem Gesichtspunkt beobachteten wir eine Anzahl Kugeln, unternahmen den Versuch, ihnen Material aus unseren Beständen in den Weg zu legen. Bis die bestellte Lieferung eintraf, nahmen wir alles, was wir entbehren konnten, sogar Töpfe aus der Küche. Jedesmal, wenn der Bedarf einer Kristallkugel gedeckt war, löste sich ihre kompakte Formation auf und verteilte sich auf eine mehr oder weniger große, zumeist kreisrunde Fläche. Zugleich baute sie ein Hochfrequenzfeld um sich auf. Und das wichtigste: sie wurden neutral. Man konnte sich ihnen ungefährdet nähern. Sie waren >beruhigt<. Damals tauchte der Begriff erstmals in unserem Sprachgebrauch auf.«

    


    
      »Den hast du geprägt«, warf Calva ein.

    


    
      Metz legte die Hand auf die Brust. »Ich? Vergessen. - Jedenfalls näherten sich immer neue unberuhigte Kristallhaufen. Sie rückten, wie wir über Satellitenfotos feststellten, aus mehr als tausend Kilometer Entfernung heran. Bei den weit entfernten hätte es Jahre gedauert, bis sie uns erreichten, aber überraschenderweise verebbte die Bewegung, sobald sie mit anderen - beruhigten - Feldern der Si einundzwanzig zusammentrafen. Vermutlich fand eine Stoffübertragung statt. Jedes Feld, das wir >beruhigten<, schien andere Kristallhaufen der gleichen Spezies zu inaktivieren. Ein Phänomen. >Unberuhigte<

    


    
      Kristallhaufen, die nicht eine solche Begegnung hatten, entwickelten neue Fähigkeiten. Das hat Calva und mich - später auch Bloom - um ein Haar das Leben gekostet. Wir kannten ihr Sprungvermögen. Es überstieg nicht sechs Meter. Wer beschreibt jedoch unsere Überraschung, als uns einmal eine Kugel aus fünfzig Meter Entfernung mit einem Geschoßhagel von Kristallen eindeckte?


      Wir verloren unser Fahrzeug. Es wurde in wenigen Minuten aufgelöst wie Butter in der Pfanne. Mit Mühe und Not konnten Calva und ich uns von den Kristallen reinigen. Zum Glück befanden wir uns im Sendebereich und konnten Hilfe anfordern. Bei Kristallen, die wir gefangen hatten, stellten wir später fest, daß sie nicht nur eine Gasblase als Einschluß besaßen, sondern zwei. Eine davon hatte reinen Sauerstoff zum Inhalt! Eine offenkundige Weiterentwicklung. Eine nicht natürliche, denn die hätte Jahrtausende gedauert, Jahrmillionen wahrscheinlich. Auch dann wäre es kaum glaublich, daß die Natur ihre Lebewesen mit Explosionstriebwerken ausrüstet.


      Das machte uns stutzig. Zum zweitenmal. Immerhin konnte uns bei der ersten Untersuchung ein Beobachtungsfehler unterlaufen sein. Der neuen Eindrücke waren schließlich viele. Aber das war uns klar: Eine Fähigkeit innerhalb kürzester Frist zu vervollkommnen, brachte kein Wesen fertig, sondern nur eine Intelligenz.«

    


    
      Kilian hob ruckartig den Kopf.


      Metz nickte leicht. »Sie haben sich nicht verhört.«


      »Und was taten Sie nach dieser Vermutung?«

    


    
      »Auf diesem Erkenntnisstand trennten wir das Team in zwei Arbeitsgruppen: Die erste befaßte sich mit weiteren Entdeckungen und den bisher bekannten Kristallarten. Verantwortlich: Maud Cremburger.«

    


    
      »Ergebnis, bis heute gültig: Jeder >ernährt< sich von jedem, ein Kristall frißt den anderen.«


      Metz griff nach dem Glaskolben. Gehorsam streckten Calva und Lewin ihre Becher vor.


      »Stellen Sie sich vor«, fuhr Metz fort, »Sie stehen in einer Welt, in der es keine Pflanzen gibt. Eine Welt ohne Idylle. Keine Hirsche, keine Rehe, die in der Dämmerung aus dem Wald treten, um friedlich zu äsen. Keine Hasen, die munter über das Feld hoppeln, keine singenden Vögel, keine Schmetterlinge, kein Meeresrauschen, kein Grashalm, kein Baum, kein Strauch. Es gibt nur Raubtiere, die übereinander herfallen. Tage und Nächte sind pausenlos von den Todesschreien der Opfer ausgefüllt.


      In solch einer Welt befinden Sie sich. Das geht wenig spektakulär vor sich, ohne Gebrüll und Gestöhn. Sie können es nicht einmal sehen. Völlig lautlos. Es geschieht millionenfach in jeder Sekunde, die Sie vor mir sitzen, mich anglotzen und mit den Liedern klappern wie ein Klosettdeckel im D-Zug.


      Doch so unwahrscheinlich es klingen mag, eine >Tötung< scheint es in dieser Welt selten zu geben, denn wenn auch nur ein Kristall übrigbleibt - er ist die Keimzelle einer neuen Generation. Als wenn sich aus jeder Fleischfaser, die nach Ihrer Mahlzeit am Tellerrand klebenbleibt, ein neues Rind entwickelt.


      Die zweite Arbeitsgruppe beschäftigte sich ausschließlich mit den Si einundzwanzig. Verantwortlich: Ambroise Calva.«


      »Ach?« warf Kilian ein. »Ich hätte angenommen, daß Sie sich diese Domäne vorbehielten.«

    


    
      Metz runzelte die Stirn. »Ich habe unserer Aussprache einen gewissen Ernst zugemessen. Wir können es auch lassen, wenn Sie wollen, Kilian. Ich habe ebenfalls einige Sie betreffende Kernsätze auf Lager. Soll ich anfangen? Ich garantiere, daß Ihnen anschließend die Ohren glühen wie die Positionslichter eines Öltankers.«


      »Bemühen Sie sich nicht. Mir ist das nur so rausgerutscht, verzeihen Sie.«


      Metz lächelte dünn. »Bei mir laufen die Fäden beider Arbeitsgruppen zusammen.«

    


    
      »Richtig, diese Stellung habe ich außer acht gelassen.«

    


    
      Die Augen des Commanders begannen zu funkeln. »Wäre es möglich, Kilian, daß Sie sich zusammennehmen, bis ich zu Ende erzählt habe? Dann können Sie Ihre faulen Witze reißen, wenn es Sie so sehr danach gelüstet. Aber ziehen Sie sich eine kugelsichere Weste an!«


      Kilian biß sich auf die Lippen. Metz würde die Ironie vergehen, wenn er ihm vor die Nase setzte, was er wußte.


      »Ergebnis der zweiten Arbeitsgruppe: Die Si einundzwanzig stehen - und daran hat sich bis heute nichts geändert, obwohl wir mehr als dreitausend Kristallarten kennen - am oberen Ende der Nahrungskette, Sie fressen alles, werden jedoch von keinem gefressen. Sie sind zwar anfällig für eine Reihe Mikrokristalle, die wir als Bakterien definieren, aber sie werden mit einer Infektion rasch fertig. Die infizierten Kristalle sprengen sich aus dem Feld ab und fliegen Hunderte von Metern davon.


      Etwa ein Jahr, bevor Bloom kam, entdeckten wir bei den Kristallen einen neuen Entwicklungsschub. Sie hatten die chemischen Treibsätze in ihren Einschlüssen verändert. Das ergab eine neue, offenbar steuerbare Wirkung, denn manchmal flogen sie nur wenige hundert Meter, und Tage später startete das gesamte Feld wie ein Feuerwerk und flog bis zu fünfzig Kilometer davon. Auch schienen sie Kundschafter vorzuschicken, eine Anhäufung von zumeist wenigen hundert Kristallen. Tauchte eine solcher Gruppen irgendwo in unserer Umgebung auf, konnten wir fest damit rechnen, daß Stunden oder Tage später ein großes Feld folgte. Allerdings machten sie von der Fähigkeit wenig Gebrauch. Meist flossen sie wie ein Schmelzfluß über kleinere Strecken. Bevorzugtes Einzugsgebiet: Felder mit flaschengrünen Si sechzehn. Sie schoben sich über diese Felder, lösten die grünen Kristalle auf. Doch wenn sie ein >abgeweidetes< Feld verließen, wuchsen hinter ihnen neue Si sechzehn aus dem Boden, zumeist mit größerer Dichte und Anzahl als zuvor. Der Gedanke lag nahe, daß sie zwar von den Si einundzwanzig abgefressen, aber zugleich neu gesät wurden.


      Immer häufiger erschienen die Kristalle im Umfeld der Station. Nachdem sie mehrmals hartnäckig unsere Energieerzeugungsanlage angezapft hatten, wir sie mit gleicher Hartnäckigkeit von den Kabeln entfernten, kamen wir auf die Idee, sie gewähren zu lassen. Wir betrieben unser Notaggregat. Nach vierzehn Tagen ließen sie überraschend davon ab. Wir haben den Nachweis, daß sie von da ab selbst Energie erzeugen, und zwar durch eine Art Sonnenkollektoren, die sie aus sich selbst im Zentrum des Feldes bilden.


      Wir neigen heute zu der Ansicht, daß wir durch unsere Anwesenheit - oder durch unser Material - der Evolution dieser Wesen einen starken Impuls gegeben haben.


      Was ich gleich sagen werde, ist ein adaptiver Begriff, da es in keiner Sprache ein Wort für die Erscheinungsform eines solchen Lebens gibt. Die Kristalle sind weder Einzelwesen noch eine kollektive Intelligenz. Damit auch keine Gesellschaft. Wenn ich von >Zivilisation< rede, kommt es lediglich unserem Begriffsverständnis am nächsten. Wir sind heute der Ansicht, ja der festen Überzeugung, daß wir einer uns völlig fremden Intelligenz gegenüberstehen, die sich an der Schwelle einer technischen Zivilisation befindet.«

    

  


  
    
      22. Kapitel

    


    
      

    


    
      Kilian ließ den Arm über die Stuhllehne hängen. Genug des Geredes! Metz ist nicht nur ein Meister der Lüge, sondern auch der Ablenkung. Er kommt vom Hundertsten zum Tausendsten, webt ein schillerndes Gespinst, das alle seine Eigenmächtigkeiten verschleiert. Schluß damit, sonst sitzen sie hier noch Stunden und betrinken sich.


      »Möchten Sie hören, was ich denke?«


      Metz führte seinen Becher zum Mund. Nahm einen tiefen Schluck. »Nur zu! Vater ist ganz Ohr.«


      Kilian setzte sich steil auf. »Bloom war der Meinung, daß die Kristalle aggressiv sind, besaß jedoch keinen eindeutigen Beweis, daß sich die Aggressivität gegen den Menschen richtete. Diesen Beweis hat er gesucht - und gefunden.« Er griff in die Tasche, zog das Satellitenfoto hervor und faltete es auseinander. »Und ich ebenfalls. Was ist das, Metz?«


      »Ein Klavier.«


      Kilian räusperte sich. »Ich glaube, jetzt ist die Reihe an mir, Sachlichkeit zu fordern. Dieses Foto wurde am Tage unserer Landung aufgenommen. Richtig?«


      »Ich habe es selbst vom Satelliten abgerufen, damit Sie.«


      »... es bei der Suche nach den Teilen des zerfetzten Gebäudes leichter haben. Ahnen Sie nicht, worauf ich hinauswill?«


      »Keinen Dunst«, erwiderte Metz mit einer Stimme, die sich anhörte wie splitterndes Glas.


      »Der Bildausschnitt erfaßt eine Fläche von rund achtundzwanzig Kilometer ost-westlich mal dreiundvierzig nord-südlich. Einen Tag vor unserer Landung sind angeblich Tom Heinesen und Bernard Addison mit einem Geländefahrzeug nach Süden zur achthundert Kilometer entfernten Außenstation aufgebrochen. - Wollten Sie was sagen, Metz?«


      »Kann ich das, wo Sie gerade so schön im Zug sind?«

    


    
      »In achtundzwanzig Tagen hätten sie am Ziel sein müssen. Also drei Tage nachdem Lewin und ich normalerweise abgereist wären. Was für ein Zufall! Das ergibt ein Tagespensum von durchschnittlich zweiunddreißig Kilometern. Wie kommt es nun, daß Ihr Fahrzeug auf dem Foto nicht zu sehen ist? Haben sie gleich am ersten Tag hundert Kilometer zurückgelegt - oder fanden sie unterwegs König Laurins Mantel? Na?«

    


    
      Metz schwieg.

    


    
      Kilian faltete das Foto zusammen. Befriedigung erfüllte ihn. »Es fiel mir nicht gleich auf, zugegeben. Ich habe die von Heinesen oder Addison gesendeten Berichte - nichtssagende Berichte, die >zufällig< immer dann eintrafen, wenn ich mich in der Zentrale aufhielt - mit angehört und keinen Verdacht geschöpft. Einmal, vielleicht, kam mir etwas merkwürdig vor. Ich wurde jedoch abgelenkt. Nicht so beim letztenmal. Und da fiel es mir auf: Den Bericht hörte ich schon einmal. Metz, Sie haben mir eine Kassette mit den Stimmen der beiden Männer vorgespielt, einen zusammengeschnittenen Bericht, mit Pausen für Ihre Antworten. Und nun meine Frage: Wo sind Heinesen und Addison?«


      »Sie sind tot«, erwiderte Metz. »Sie kamen acht Tage nach Blooms Eintreffen ums Leben, vor dreizehn Monaten.«


      »Und das haben Sie Bloom und der Raumfahrtbehörde verschwiegen? Alle Wetter! Irre ich mich, wenn ich annehme, daß die Si einundzwanzig mit dem Ableben der beiden Männer im Zusammenhang standen?«


      »Sie irren sich nicht«, sagte Metz. Er betrachtete seinen Becher. In seinem Gesicht lag Müdigkeit. Er zog eine Schublade auf und zerrte ein Foto heraus. »Eine Satellitenaufnahme. Sie sehen, die Außenstation gibt es wirklich. Wir haben sie vor Jahren am Rande eines ausgedehnten Schwefelsumpfes von beträchtlicher vulkanischer Aktivität eingerichtet. Für alle Fälle, um einen Zufluchtsort zu haben, denn die Kristalle meiden aus irgendeinem Grund dieses Milieu. Später wurde das Gebäude die Außenstation Heinesens und Addisons. In unregelmäßigen Abständen kehrten sie zu uns zurück, sei es, um Versorgungsgüter und Proviant zu holen, sei es, um Gesteinsproben und Meßergebnisse zu bringen. Sie hatten nur eine flüchtige Begegnung mit Bloom und fuhren zu ihrer Station zurück. Bald waren sie außerhalb des direkten Sendebereichs.


      Vier Tage später erhielt ich über Satelliten keine Nachricht mehr.


      Ich rief ein Foto vom Satelliten ab. Es zeigte, daß sich der Standpunkt des Geländefahrzeugs nicht verändert hatte. Auch brachte es den Nachweis, daß das Funkgerät in Ordnung war. Nur - es benutzte niemand.


      Mir schwante Schreckliches. Möglichst unauffällig setzte ich mich mit Calva und Takamura in Verbindung. Bloom befand sich bereits acht Tage in der Station und begann sich für alle Dinge zu interessieren. Ich erzählte ihm etwas von einer lange vorbereiteten Expedition, und ebenso unauffällig fuhren wir vom Hof. Erst außerhalb der Sichtweite der Station drehten wir das Tempo auf. Die Verfolgung war einfach. Wir brauchten nur den Kettenspuren zu folgen. Nach dreieinhalb Tagen durch das Gebirge erreichten wir eine mit flachen Sanddünen bedeckte Hochebene. Ringsum schwärzliche Felsen, die an riesige Termitenhügel erinnerten. Dazwischen flach eingeschnittene Täler, tiefe Schatten, Sand, scharfkantiges Geröll. Eine Gesteinswüste, die die Hochebene umschloß.


      Das Fahrzeug stand am Ende der Kettenspur. Die Kontrolllampen brannten noch. Auch der Motor lief im Leertakt. Auf der Ladefläche lag unberührt die Ausrüstung. Zu beiden Seiten Fußtapfen, die sich vor dem Fahrzeug trafen und nebeneinander den Hang zur Linken hinaufführten. Oben dampfte ein kleiner Krater, hatte seine Umgebung mit einem dicken Pelz zitronengelber Kristalle überzogen. Schwefel. Die Fußspuren führten im Kreis um den Krater herum, zielten auf einen kleineren, hinter dem Gipfel am Hang des Nachbartals liegenden Nebenkrater. Entfernung zwanzig Meter. Sie hatten sich die Dinge angesehen. Danach kehrten sie jedoch nicht zum Fahrzeug zurück, sondern schienen eine Weile unschlüssig herumgestanden zu haben. Offenbar hatten sie etwas bemerkt.


      Nach wenigen Metern erreichten wir eine Stelle, von der wir bis in die Talsohle blicken konnten.

    


    
      Dort unten sahen wir sie liegen.

    


    
      Ich trat einen Schritt vor, wurde jedoch von Roland zurückgerissen. Er deutete auf den Abhang. Da sah ich, daß die Fußspuren der Männer in eine lange Furche ausliefen, die bis hinunter ins Tal führte. Der Höhenunterschied mochte bis zur Talsohle keine fünfundzwanzig Meter betragen. Der Winkel des Abhangs betrug vielleicht vierzig Grad, also eine Neigung, die es aufrecht zu gehen gestattete. Aber unter einer dünnen Sandschicht verbarg sich spiegelglatter schwarzbrauner Fels.


      Wie eine Eisfläche, die von einer hauchdünnen Schneeschicht überdeckt war. Ebenso trügerisch - und ebenso glatt. Heinesen und Addison waren ausgeglitten, mit wachsender Geschwindigkeit den Hang hinunter gerutscht und.« Metz brach ab. In seinem Gesicht zuckten Muskel. Er nahm einen Schluck aus dem Becher und hustete.

    


    
      »Und?« fragte Kilian.

    


    
      »Addison landete unten in einer offenen Lagerstätte von aufgeblühtem Rasenerz. Kristalle von etwa zwei Zentimeter Länge, dünn wie Streichhölzer, morsch. Beim Überqueren solcher Felder, die wir häufig antreffen, zertritt man die Kristalle zu Staub. Ungefährlich - wenn man nicht gerade mit einem Tempo von zwanzig bis dreißig Stundenkilometer über sie hinwegschlittert. Addisons Schutzanzug wurde zersägt, das Fleisch buchstäblich vom Körper gerissen, bevor er liegenblieb. Die Blutspur war selbst von der Anhöhe, auf der wir standen, zu erkennen.


      Wir suchten uns einen weniger gefährlichen Abstieg ins Tal. Eine Untersuchung an Addisons Leiche ergab, was wir bereits von oben gesehen hatten. Zwar verblutete er, war zuvor jedoch erstickt, da sein Schutzanzug zerfetzt wurde.


      Heinesen schien es gelungen zu sein, die Richtung seiner Talfahrt geringfügig zu verändern. Er rutschte knapp einen Meter am Rasenerzfeld vorbei und landete im Geröll. Er brach sich ein Bein und das rechte Handgelenk und war vermutlich besinnungslos liegengeblieben. Auch er war tot.«


      »An solchen Verletzungen stirbt man in der Regel nicht«, sagte Kilian.


      »Ich habe nicht alles gesagt«, fuhr Metz fort. »Im Tal befand sich noch ein großes Feld der Si einundzwanzig. Es zog sich bis zum gegenüberliegenden Abhang hinauf. Wahrscheinlich war es das, was sich Addison und Heinesen näher ansehen wollten. Wir fanden im Geröll eine automatische Kamera. Möglicherweise hatten sie die Absicht, das Gerät aufzustellen. Die Männer waren im Umgang mit unberuhigten Zonen erfahren. Sie hätten sich solchen Kristallen nicht genähert.«

    


    
      »Es war also ein beruhigtes Feld, ich habe begriffen.«

    


    
      »Heinesen muß sehr lange ohne Besinnung gelegen haben. Vermutlich ist er nicht mehr aufgewacht. Freilich waren die Verletzungen, die er sich beim Sturz zuzog, nicht lebensgefährlich. Aber die Bewußtlosigkeit war es und daß er sich nicht bewegte. Er wurde langsam von den Si einundzwanzig überwuchert. Sie griffen nicht die Metallteile des Schutzanzugs an. Sie wuchsen in seinen Körper hinein, durchdrangen ihn, trennten Muskeln, Gewebe und Knochen, zerstörten ihn, töteten ihn.«


      Kilian überlegte lange. Hier lag der Schlüssel. Alles paßte zusammen. Nur noch eine Kontrollfrage. »Ein Angriff beruhigter Kristalle. Gab es später einen ähnlichen Vorfall?«


      »Nein. Ich habe es sogar provoziert und legte mich stundenlang in ein Kristallfeld. Es geschah nichts in der Art. Im Gegenteil, die Kristalle, auf denen ich lag, verflüssigten sich, flossen zur Seite und bildeten einen freien Raum, in dessen Zentrum ich lag, ohne mich zu rühren.«


      Kilian legte nochmals eine Denkpause ein. »Bei ihren >Besuchen< bohrten sich die Kristalle durch die Außenwand und verschweißten die Löcher anschließend. Nur ein einziges Mal kamen sie durch das Antennenkabel in das Gebäude Nummer vier. Seltsam, nicht? Und dabei machten sie >zufällig< nicht die Anstrengung, aus sich selbst eine Schleuse zu bilden und das entstandene Leck zu verschließen. Die Außenatmosphäre sickerte in den Schaltschrank, es entstand ein Knallgasgemisch, das erst explodierte, wenn eine Karyoxygenbombe ferngezündet wurde. Interpretiere ich richtig?«


      »Völlig richtig.« Die Stimme des Kommanders klirrte. Calva und Lewin hoben die Köpfe.


      »Es war eine Falle«, sagte Kilian. »Als die Kristalle die technische Apparatur der Station kannten, wußten sie auch von den Bomben und von welchem Punkt diese gezündet werden - vielleicht auch aus ihrer Erfahrung mit Warren. Wenn ihnen Gefahr drohte, dann nur von dort. Sie bauten eine Falle. Danach lag es bei Ihnen und dem Team. Der Versuch, ein Kristallfeld zu sprengen, mußte mit Selbstvernichtung enden.


      Und nun zu Ihnen, Metz: Sie haben die von den Kristallen gestellte Falle nicht erkannt, soviel will ich zugestehen. Aber sie haben Bloom nicht gewarnt...«


      »Doch«, warf Metz ein, »auf unserer letzten Auseinandersetzung. Leider war Bloom nicht bereit, sein Ohr einem anderen als sich selbst zu leihen. Er drängte wie ein Irrer auf die Vernichtung der Kristalle.«


      »Reden wir nicht mehr darüber«, fuhr Kilian sachlich, mit unterkühlter Stimme fort. »Von Anfang an haben Sie versucht, mich und Lewin hereinzulegen. Zuerst mit einer vorgetäuschten Unfallursache. Später durfte ich von Ihnen gestreute Informationen sammeln. Lewin fotografierte die Logbücher in der Zentrale, obwohl diese stets besetzt zu sein hat - und es vorher und nachher auch immer war. Wir sollten also die Bücher einsehen. Alles, was Ihre Leute in den Vernehmungen sagten, war zwar die Wahrheit, jedoch so zusammengesetzt, daß ich zu einer bestimmten - von Ihnen gewünschten -


      Schlußfolgerung kommen mußte: Bloom war ein Besserwisser, ein unverantwortlich und eigenmächtig handelnder Mann, der keine Erfahrungen besaß und sich in fixe Ideen verrannte. Um mich zu kontrollieren und über den Erfolg Ihrer Strategie unterrichtet zu sein, versuchten Sie, Maud auf mich anzusetzen...«


      Metz verzog das Gesicht. Es wirkte plötzlich traurig. »Im Übereifer macht man zuweilen solche Fehler. Sie wissen es wahrscheinlich nicht, aber ich habe dafür gezahlt. Ich hätte es von ihr nicht verlangen dürfen. Übrigens auch nicht von Amelie«, fügte er hinzu.


      Kilian schwieg einen Augenblick. Er blickte sich um. Calva betrachtete ihn interessiert, Metz kühl, auf seltsame Weise distanziert, und Lewin sortierte lautlos und unbeteiligt Videokassetten. »Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit handelt es sich bei den Si einundzwanzig um Intelligenzwesen. Das haben Sie schon vor längerer Zeit erkannt, Metz. Aber: Sie haben bewußt unterlassen, die Raumfahrtbehörde davon zu unterrichten. Sie hätten das Feld Fachleuten mit Spezialausbildung räumen müssen, Kommunikations- und Sozialwissenschaftlern. Das ist - ich gebrauche das Wort jetzt absichtlich - eine strenge Vorschrift, und Sie können nicht sagen, sie sei Ihnen nicht bekannt gewesen. Aber Sie und Ihr Team haben auf eigene Faust experimentiert. Sie griffen mit der Lieferung von Leichtmetallen in unverantwortlicher Weise in die Evolution außerirdischen Lebens ein. Sie betrieben eine Art Hobbyforschung, wo Belange in ganz anderer Größenordnung im Spiel sind. Sie unterstellen der Raumfahrtbehörde alles mögliche, militärisches Denken, Engstirnigkeit, seelenlosen Bürokratismus und mangelndes Feingefühl - und haben selber die Behörde über Jahre hinweg getäuscht.« Er hob die Stimme. »Als Privatmann fasziniert mich natürlich die Entdeckung außerirdischen Lebens. Aber ich bin kein Tourist. Mein Auftrag lautete, die Ursachen eines Unglücks festzustellen. Das habe ich, Commander Metz! Ich sage es Ihnen: Sie haben als Leiter versagt!«


      »Nicht so heftig«, knurrte Metz. »Bin neugierig, wie Sie das beweisen wollen.«


      »Sie verschwiegen die wahren Ursachen von Warrens, Addisons und Heinesens Tod, so daß Bloom, als er sie entdeckte, zu falschen Schlüssen kommen mußte. Sie sind Bloom nicht mit Vertrauen begegnet, weil Sie ihn in Ihrer Abhängigkeit halten wollten. Sie hielten mit Informationen zurück und beklagten sich zugleich über einen Mangel an Vertrauen von Seiten Blooms. Sie haben ihn bewußt in die Irre geführt.


      Metz! Ihre Fähigkeit zur Menschenführung stammt aus einer überholten Zeit. Sie haben, nehme ich an, bereits bei Warren versagt. Nach Lage der Dinge konnte Bloom zu keiner anderen Schlußfolgerung kommen. Er hatte ja keinen Gesprächspartner. Er glaubte, Sie und das Team zu retten, indem er die Kristalle vernichtete, und - lief ins offene Messer. Sie sind überfordert, den Anforderungen eines Stationsleiters nicht gewachsen. Ich muß die Behörde informieren, Fachleute anfordern, denn allein Ihr Streit mit Bloom über die mutmaßliche Aggressivität der Kristalle beweist, daß keiner von Ihnen kompetent war. Ist der Sender wieder in Ordnung?« Er griff in die Brusttasche und zog einen Block Vordrucke hervor. Zückte den Schreibstift.


      Metz betrachtete ihn schwermütig. Wie weit waren doch solche Menschen von den wirklichen Problemen entfernt, wie einfach eine akademische Diskussion über Schuld oder Nichtschuld. Was stellte sich der Wicht vor? Daß ich alles einer Zweckdienlichkeit unterwerfe, meinen eigenen Zielen? Was sind denn das für Ziele! Wir sind hier auf eine Intelligenz gestoßen, die der des Menschen völlig unähnlich ist. Selbst in tausend Jahren würde man sich nicht näher kommen, weil es keine Gemeinsamkeiten gibt. Haben die Fachleute, von denen Kilian faselte, solche Unähnlichkeiten erwogen? Hier befand sich eine Intelligenz, zu der es nicht die geringsten Berührungspunkte gab. Was galten angesichts der Kristalle die in akademischen Clubs beim Rotwein ausgearbeiteten Strategien sogenannter Kommunikationsfachleute? Auf der Erde geschaffen, niemals in der Praxis bewährt und zugeschnitten auf Verhältnisse, die denen des Menschen glichen. Kilian würde alles zerstören, was ich in jahrelanger Arbeit aufgebaut habe, meinen Lebenstraum in Fetzen reißen, den Titan in das Anhängsel einer ungeheuren Bürokratie verwandeln. Nein! Und nochmals nein!

    


    
      Kilian riß den Zettel ab und reichte ihn Metz. »Ich erteile hiermit eine C-Order! Harold Metz, Sie sind ab sofort - gemäß Paragraph siebenhundertvierundzwanzig Absatz fünf - von Ihrem Posten als Stations- und Forschungsleiter entbunden. Ambroise Calva, Sie übernehmen kommissarisch die Leitung des Teams. Ich werde unverzüglich die Raumfahrtbehörde von meiner Entscheidung unterrichten.«


      Calva rührte sich nicht.


      »Sie können es ja mal versuchen«, sagte Metz ruhig. Seine Augen glühten.


      »Wieso? Ist der Sender immer noch kaputt?« Kilians Stimme schrillte im Raum.


      »Nein«, erwiderte Metz gedehnt, »das Ding ist vollkommen in Ordnung. War es immer.« Er nahm Kilian mit spitzen Fingern die Order aus der Hand, tunkte sie in den Becher und steckte sich das Papier in den Mund. Danach begann er langsam und sorgfältig zu kauen.


      Kilian starrte ihn fassungslos an, zu keinem Wort fähig. »Was - was machen Sie da!« schrie er dann, heiser und atemlos.


      »Ich esse die Order auf«, gab Metz ungerührt zurück. »Ich mag kein Papier herumliegen haben. Könnte ein wenig Salz brauchen, ist nämlich saumäßig nüchtern.«


      Kilian quollen die Augen heraus. »Ich werde unverzüglich - unverzüglich. - die Raum.« Seine Stimme überschlug sich.


      »Halten Sie mich für einen Anfänger?«


      Kilian saß wie versteinert. »Was soll das heißen? Haben Sie den Sender blockiert?«


      »Oh, schon seit längerem«, erwiderte Metz.


      »Auf Sie wartet nicht nur ein Disziplinarverfahren, sondern eine gerichtliche Untersuchung, dessen können Sie sicher sein!«


      »Wir werden sehen.« Metz trank seinen Becher aus und hob ihn über den Kopf, um mit der Zunge den letzten Tropfen zu erhaschen. »Ich habe einmal gesagt, daß ich einen Fehler wie bei Bloom nicht wiederhole. Habe ihm zuviel Freiraum gelassen, dachte, es wäre damit erledigt, daß ich ihn von der Verbindung zur Erde abschnitt. Bei Ihnen passiert mir das nicht. Sie werden Ihre Kabine in den nächsten Monaten nicht verlassen. Einzige Kontaktpersonen: Maud - «, er zögerte. »Das könnte Ihnen so passen, was? Nein, Maud nicht, aber Lewin, Calva und ich.«

    


    
      »Das ist ungeheuerlich!« Kilian keuchte. »Das ist - Meuterei!«


      Im Gesicht des Commanders zuckte es belustigt. Er stellte den Becher neben sich auf das Pult. Mit einem Blick zu Calva: »Bringen wir ihn in seine Kabine.«

    

  


  
    
      23. Kapitel

    


    
      

    


    
      Maud schob ihren Teller zur Seite. Amelie räumte das Geschirr ab, verschwand in der Vorratskammer. Sie blieben allein in der nüchternen Helle des Aufenthaltsraums.


      Metz griff über den Tisch nach ihrer Hand. »Was ist mit dir? Mein Gott, es müßte sich doch darüber reden lassen.«


      Maud zog ihre Hand zurück. Nicht heftig, wie es ihr der erste Impuls riet, sondern langsam, nachlässig, wie nebenbei, ohne daß sie der Bewegung Aufmerksamkeit schenkte. Es sollte aussehen, als wäre ihr die Vertraulichkeit des Commanders entgangen.


      Metz ließ sich bis an die Stuhllehne zurücksinken. In seinem Gesicht entstand Befremden. »Wir haben zusammen gelebt, einander geliebt und verstanden - und nun schreckst du sogar vor einer harmlosen Berührung zurück? Liegt dir so viel an ihm?«

    


    
      »Ich habe mich für ihn entschieden.«

    


    
      Metz rang sich ein Lächeln ab. »Das hört sich an wie ein Verkaufsgespräch.«

    


    
      »Niemand kann gegen seine Natur...«


      »Das ist eine Phrase.«

    


    
      Maud wandte sich ab und betrachtete Warrens Gemälde an der Stirnwand des Raumes. Genügte nicht, was sie sagte? Warum bohrte er nach Gründen, die ihm ohnehin nicht einleuchten würden?


      »Du verschließt dich vor mir, verbarrikadierst dich in deiner Kabine, meidest jedes Zusammentreffen. Sollten deine Gefühle für mich über Nacht erloschen sein? Nur weil dieser Hänfling aufgetaucht ist, der sich, wenn er Glück hat, vielleicht in den nächsten zwanzig Jahren zu einem Mann entwickeln wird?«

    


    
      Maud kräuselte die Lippen. Da war sie wieder, die männliche Arroganz! Harold klammerte sich an Ideale und Vorbilder aus der Zeit der Korsaren. Wie wenig verstand er doch von Frauen. Und wie wenig Selbstkritik!


      Das Gesicht des Mannes hellte sich auf. »Nun gut, die Idee, Kilian von dir und Amelie ins Vertrauen nehmen zu lassen, war sicher nicht eine meiner besten. Sie mußte scheitern. Aber nun sind ja die Fronten abgesteckt. Kilian sitzt seit vier Wochen in Arrest. Und dort wird er vorerst bleiben, isoliert und kampfunfähig. Ich lasse bis auf zuverlässige Gefährten niemanden zu ihm. Dich am wenigsten.«


      »Das hört sich an, als wärst du eifersüchtig«, sagte Maud in der Hoffnung, daß er sich wegen dieser Unterstellung genieren würde.


      »Ich bin eifersüchtig«, erwiderte Metz, daß der Raum zitterte. »Ich kann den Kerl nicht ertragen. Er ist schlapp, empfindlich wie Springkraut, verschanzt seine körperliche Unzulänglichkeit hinter der Machtbefugnis von Paragraphen. Der Wind weht ihm durch die Rippen. Mir ist unerklärlich, worin seine Vorzüge bestehen, daß die Weiber auf ihn fliegen.«


      »Du bist nicht gerade sachlich«, sage Maud. »Wenn du so denkst, wirst du nie etwas begreifen. Baßstimme und aufwärts toupiertes Brusthaar sind zwar männliche Attribute, aber sie sind es nicht allein. Ein wenig mehr verlange ich schon.«


      Metz ließ den Kopf sinken. »Was habe ich falsch gemacht? Darauf willst du doch hinaus.«

    


    
      »Es wiederholt sich alles. Du hast aus der Konfrontation mit Bloom nichts gelernt. Es ist zu dem Unglück gekommen, weil ihr beide Fehler gemacht hattet. Bloom war allein, stand unter dem Druck deiner Persönlichkeit. Er wollte um keinen Preis einen Mann wie dich verdrängen. Aber du hast ihn buchstäblich genötigt, eine Aufgabe zu übernehmen, die ihm nicht lag.«

    


    
      »Er wurde dafür bezahlt«, sagte Metz.

    


    
      »Seit wann richtest du dich nach dem Gehaltsrang? Nein, es erschien ihm...«

    


    
      »Das hast du mir alles schon einmal vorgeworfen.«

    


    
      »Nun muß ich den Vorwurf wiederholen«, erwiderte Maud. »Bei deinem Verhalten mußte es zwischen dir und Bloom zur Gegnerschaft kommen. Du hast ja nicht einmal den Versuch gemacht, ihn für dich zu begeistern. Er hatte gefälligst dir zu vertrauen und die gnädige Erlaubnis, sich deiner Meinung anzuschließen. Wie bei Kilian: Er bekam von dir einen Denkanstoß, und dann, tratest du beiseite, um zu sehen, wie es sich entwickelt. Ging es nicht nach deinem Wunsch, würde es für ihn Konsequenzen haben. Du hast dich aus einer Zeit, in der Männer mit deinen Führungseigenschaften gebraucht wurden, nicht gelöst. Wir haben alle die Auseinandersetzung zwischen dir und Kilian verfolgt und diskutiert. Leider habe ich mich davon faszinieren lassen, an der Erforschung außerirdischen Lebens beteiligt zu sein. Natürlich habe ich das, was Kilian vorbrachte, gewußt, das ist ja mein Kummer. Ich habe das Gefühl, weil ich kritiklos mitmachte, moralisch versagt zu haben. Damit gehöre ich zu den Hauptakteuren eines unverantwortlichen Unternehmens.«


      »Verantwortlich bin ich«, betonte Metz, »ich bin der Chef, niemand sonst.«


      »Da spricht wieder der Commander«, erwiderte Maud. »Nein, mitschuldig sind wir alle, denn wir haben es zugelassen, daß du nach dem Motto >Wer nicht für unsere Sache ist - ist gegen sie< verfahren bist, machten es sogar zu unserem Leitsatz. Kilian hat Grundfragen aufgeworfen, die niemanden unbeteiligt lassen. Und nun kalkulieren einige, wie sie sich aus der Klemme ziehen können. Freilich nicht deine Getreuen - die würden wider besseren Wissens an deiner Seite bleiben. Deine Autorität jedoch ist gebrochen, denn jeder denkt an das Nachspiel auf der Erde. Aber selbst deinen Freunden wird der Gedanke kommen, ihre Handlungsweise und Stellung zu dir selbstkritisch zu betrachten. Trotzdem wird dich niemand fallenlassen, dessen bin ich sicher. Aber sie werden kritischer, und es wird nicht mehr so weitergehen wie bisher.«


      »Immerhin ist es mir gelungen, Lewin auf meine Seite zu ziehen«, sagte Metz nach längerem Schweigen. »Das scheint ein Beweis zu sein, daß nicht alle so denken.«


      »Ein fauler Beweis«, antwortete Maud. »Lewin ist diffus. Wahrscheinlich versteht er dich, aber er versteht auch Kilian. Darum hält er sich 'raus. In deinen Augen hat er damit seinen Chef preisgegeben, doch das heißt nicht, daß du ihn für dich gewonnen hast. Auf der Erde verhält er sich möglicherweise ebenso neutral dir gegenüber. Ich empfehle dir: Setz dich mit Kilian zusammen, findet eine neue, ehrliche Position zueinander, sucht einen Weg aus dem Dilemma. Verdammt noch mal, geh in dich!«


      »Er wird mir die vier Wochen Arrest nicht verzeihen«, sagte Metz.


      »Das wird sich zeigen. Aber selbst das wäre kein Grund, alles beim alten zu lassen.«

    


    
      »Ein Wort zu uns beiden.«, sagte Metz nach einer Pause.


      »Ich will nicht über uns reden.«

    


    
      »Hast du nicht bemerkt, daß Kilian dir bereits in der Zeit vor seiner Arretierung aus dem Wege ging? Du bist ihm über.«


      »Ich hasse billige Sticheleien! Selbst wenn Kilian mich nicht mehr mag, hat das auf uns keine Auswirkung.«


      Metz nagte an der Unterlippe. »Dann hoffe ich, daß wir wenigstens Freunde.«


      Maud sprang auf. »Benimm dich nicht wie ein eifersüchtiger Oberschüler!«

    


    
      »So fühle ich mich auch.«


      »Bleib bei der Sache. Denk an das, was ich gesagt habe.«

    


    
      Metz überlegte. »Gut, ich will's versuchen. Bring ihn in einer halben Stunde in die Zentrale. Ich will mein Bestes tun.«


      Mauds Hand tastete sich an seinem Arm hoch, fuhr ihm vertraulich und scheu zugleich über die Haare im Nacken. Dann schob sie ihn in den Raum, trat schweigend zurück und schloß hinter ihm die Tür.


      Kilian blieb stehen. Er und Metz waren allein. Er fühlte sich völlig ruhig. Die vier Wochen Arrest in seiner Kabine hatten ihn nicht eingeschüchtert, nicht zermürbt, auch nicht kompromißbereit gemacht. Das war Zeit genug, um über sich selbst und seine gescheiterte Mission nachzudenken.


      Hatte er sich etwas vorzuwerfen? Nein. Er war pflichtgemäß allen Erscheinungen, Spuren, Bemerkungen und Hinweisen nachgegangen. Das Ergebnis: In der letzten Auseinandersetzung mit Metz, dem Höhepunkt seiner Untersuchungsführung, tauchte ein neuer, bis dahin nicht zu vermutender Gedanke auf, daß die Si 21 Merkmale von intelligentem Leben besitzen. Das veränderte den Fall. Ob Metz Bloom ins offene Messer laufen ließ oder nicht, war dabei von untergeordneter Wichtigkeit. Die Hypothese des intelligenten Lebens ist von primärem Interesse. Freilich, darauf hätte er früher kommen müssen. Aber er hatte sich korrekt verhalten.


      Als er von Metz erfuhr, was der wirkliche Inhalt seiner Forschungen war, hatte er richtig reagiert und ihn wegen grober Pflichtverletzung als Stationsleiter abgelöst. Die Entscheidung mußte so und nicht anders ausfallen. Er war im Recht - und nicht Metz.


      Metz wandte sich vom Kontrollpult ab und zog einen Stuhl heran. »Setzen Sie sich.«


      Er betrachtete das Gesicht des Mannes, der sich von allen selbstgefällig »Commander« nennen ließ, die kantigen Züge, das starke Kinn, die eisengrauen, kurzgeschorenen Haare, die herausfordernd blickenden Augen. Dieser Heros vergangener Jahrzehnte hatte seinen Nimbus ausgenutzt, um sich eine ihm ergebene Mannschaft zusammenzustellen und sich mit ihrer Hilfe einer Aufgabe zu widmen, der er nicht gewachsen ist. Ein Bewunderer mag das großartig nennen, tatsächlich jedoch ist das egoistisch und leichtfertig. Das bewiesen die Opfer.


      Daß Metz ihn unter Arrest gestellt hatte, nahm er nicht übel. In gewisser Weise amüsierte es ihn sogar, denn Metz schuf sich damit nur größere Probleme. Selbst wenn er ihn beiseite schaffen würde, änderte das für Metz nichts. Im Gegenteil.


      Er ließ sich in den Stuhl fallen. »Was haben Sie mit mir vor - so ohne Zeugen? Denken Sie an einen >Unfall<?«


      »Halten Sie mich für einen Kriminellen«, schrie Metz. Er dämpfte die Stimme. »Ich möchte mich mit Ihnen unterhalten.«

    


    
      »Das wird nicht glücken. Sie und Maud haben...«

    


    
      »Ach, Maud ist Ihr Problem?« Metz lächelte wehmütig. »Sie irren, sie ist mein Problem.« Er schwieg einen Augenblick.


      »Wissen Sie, Kilian, die Beziehung zwischen einem reifen Mann und einer jungen Frau kann sehr intensiv, sehr innig sein. Wahrscheinlich ist nur ein älterer Mann in der Lage, eine junge Frau körperlich und seelisch vollkommen zu lieben, tolerant zu sein, ohne Besitzanspruch, ohne Egoismus. Wenn nicht, wird er es lernen. Wie ich. Aber auf dieser Beziehung lastet eine ungeheure Hypothek: die Zeit. Sie ist gegen die Natur. Ihr bleibt das Glück, gemeinsam alt zu werden, versagt. Und irgendwann ist die junge Frau allein, für ihre Erinnerungen zu jung und gleichzeitig zu alt, um eine neue Partnerschaft einzugehen. Das sagt mir die Vernunft. Als älterer Mann schwebe ich in ständiger Angst, daß ein unerfahrenes und rücksichtsloses Hähnchen kommt, das mir mein Glück nimmt und mich über Nacht zum alten Mann macht. Und nun wägen Sie ab, wer von uns beiden am stärksten leidet.«

    


    
      Kilian starrte ihn an.


      »Sie zweifeln an Maud?« fragte Metz.

    


    
      »Wie sollte ich nicht? Sie haben sie schließlich auf mich angesetzt. Und sie hat mitgemacht.«


      »Ich habe es versucht, das gebe ich ja zu«, erwiderte Metz mit einem Anflug von Resignation, »aber ich hätte wissen müssen, daß ich das von einem Menschen wie Maud nicht verlangen durfte. Das schuf den Bruch zwischen uns.«


      Das möchte ich von Maud selber hören, dachte Kilian. Wenigstens einmal mit ihr unter vier Augen sprechen! Ihre Berührung vorhin, als sie ihn in die Zentrale schob, sagte viel - aber nicht alles. Wahrscheinlich verhinderte Metz, daß sie auch nur für eine Minute allein blieben. Er mußte warten, bis sich die Gelegenheit ergab, sich mit Maud auszusprechen. Auf dem Rückflug zur Erde oder nach der Heimkehr. Was Metz sagte, konnte stimmen - oder auch nicht. Bei ihm ist man nie sicher, daß er das sagt, was er wirklich meint.


      »Offenbar mache ich in den letzten Monaten ausschließlich Fehler, doch noch gebe ich mich nicht geschlagen«, fuhr Metz fort. »Meiden Sie Maud getrost, geben Sie sich launisch und verdrießlich, bleiben Sie zu ihr trotzig, unwirsch und ungerecht. Ich jedenfalls werde so nett sein, wie es meine Natur zuläßt.«


      Kilian empfand ungeheure Erleichterung, beinahe ein Glücksgefühl. »Ich glaube, jetzt brauche ich einen Schnaps«, sagte er.


      Metz holte aus dem Schreibtisch zwei Stapelbecher und einen Glaskolben. Er schenkte ein. Eine resolute Bewegung, aus der Kilian schloß, daß er nicht weiter über das Thema zu reden wünschte. »Es ist das erste Mal, daß wir uns gegenübersitzen, ohne uns unsere Standpunkte wechselseitig ins Gesicht zu schmettern«, sagte er. »Wenn es sich bei den Si einundzwanzig wirklich um Vertreter einer Intelligenz handelt - und wir zweifeln nicht mehr daran -, haben wir in dieser Welt nichts zu suchen, dann gehört uns der Titan nicht. Sie wären moralisch sogar im Recht, wenn sie uns vertreiben wollen. Doch zuvor müssen wir demonstrieren, daß wir nicht als Eroberer gekommen sind, müssen eine Verständigungsebene finden. Und - sie müssen uns als Leben erst einmal erkennen. Vermutlich haben sie es, denn nach Blooms Tod ist nichts mehr geschehen. In unserer Nähe befinden sich drei Kristallfelder, die aus sich Bilder anderer Kristallarten zu einem Mosaik zusammensetzen. Ist das ein Versuch zur Verständigung? Führen sie uns das Leben ihrer Welt wie in einem Bilderbuch vor?

    


    
      Seit Blooms Tod versuchten wir Tag und Nacht eine Methode zur Verständigung zu finden. Wir haben alles versucht: seismische Wellen, Licht, Infrarot und Ultraviolett, sogar Röntgen, UKW-, Mittel-, Langwellensendungen, Kurzwelle, Magnetfelder.


      Nichts.


      Versuchen Sie einmal, sich jemandem verständlich zu machen, der stumm und taub ist, keine Augen hat und keinen Tastsinn besitzt, der nichts riecht und nichts schmeckt.


      Das ist unsere Situation.«


      »Was ist mit dem HF-Feld, das sie um sich aufbauen?« fragte Kilian.


      »Es pulsiert unveränderlich im gleichen Rhythmus, was wir auch tun. Vermutlich dient es nicht der Kommunikation, sonst müßten wenigstens geringfügige Unregelmäßigkeiten zu messen sein. Allerdings haben wir nicht gewagt, es zu stören.« Metz blickte in seinen Becher, als gäbe es darin etwas zu entdecken. »Bisher blieben alle Bemühungen ohne Erfolg. Trotzdem geben wir die Hoffnung nicht auf. Doch sobald es gelingt, Kontakt aufzunehmen, werden wir diese Welt, die nicht uns gehört, verlassen. Ich bin der festen Überzeugung, daß für diese Frage niemand kompetenter ist als wir.«


      Kilian schwieg.


      Metz zögerte. »Eine interessante Aufgabe, eine große Aufgabe. Wären Sie bereit, uns dabei zu unterstützen?«


      »Nein. Meine Meinung kennen Sie.«


      Vom Kontrollpult tönte ein Signal. Der Bildschirm flammte auf. Zugleich schaltete sich die Bildaufzeichnung automatisch ein.


      Norton. Neben und hinter sich Blattpflanzen. Die Augen unscharf. »Sobald Kilian von seiner Expedition zurück ist, hat er sich unverzüglich mit mir in Verbindung zu setzen. Ist mir zwar unverständlich, was er in den Bergen sucht, aber gut, er ist der Untersuchungsführer, er wird es wissen. Benachrichtigen Sie ihn. Ende.«


      Das Bild fiel zusammen. In der Zentrale lag lastendes Schweigen. Im Gesicht des Commanders zuckte es.


      »Norton hat sich also schon öfter gemeldet«, sagte Kilian. »Ich habe den Eindruck, Sie sitzen in einer Zwickmühle, Commander.«


      Metz gab keine Antwort. Sein Gesicht rötete sich.


      »Wenn Sie mich noch länger von der Verbindung zur Behörde abschneiden, wird eine Überprüfungskommission eintreffen, um sich nach meinem Verbleib zu erkundigen. Meines Wissens befindet sich gerade eine auf dem Ganymed. Sie könnte in wenigen Wochen hier sein. Und dann geht es hier rund, egal ob man mich lebend oder tot antrifft. Lassen Sie mich aber frei, wird es für Sie ebenso schlimm, denn ich werde mit der Behörde sprechen. Was machen Sie nun, Metz?«


      »Ich lasse Sie sofort frei, wenn ich Ihr Wort bekomme, daß Sie die Raumfahrtbehörde nicht vor der Zeit unterrichten. Ich brauche nur wenige Wochen Aufschub. Ich bin sicher, der Kontakt wird gelingen.«


      »Ein Stillhalteabkommen?« Kilian lachte auf. »Ich soll meine Pflicht verletzen - und bekomme von Ihnen als Preis etwas, das mir ohnehin zusteht? Das kann nicht Ihr Ernst sein, Metz!

    


    
      Ich halte mich an meine Vorschriften, und die besagen, daß Sie abgelöst werden müssen und daß die Behörde über den mutmaßlichen Charakter der Si einundzwanzig informiert wird. Sie haben mich von der Außenwelt abgeschnitten. Sehen Sie doch zu, wie Sie mit den Folgen fertig werden. - Wo befindet sich übrigens Lewin? Steht er ebenfalls unter Arrest?«


      »Unter Beobachtung«, erwiderte Metz finster. »Wollen Sie es sich nicht noch einmal überlegen? Gewähren Sie mir einen Aufschub, seien Sie fair...«


      »Das Wort hört sich aus Ihrem Munde komisch an. Wenn ich meinen Bericht spreche, werde ich sagen, was ich für richtig halte, wofür ich einstehe. Mein Arrest gefällt mir, ich fühle mich wohl dort. Eine bequeme Zelle, nachdem Sie mir das einzige Videogerät der Station mit sämtlichen Kassetten gegeben haben. Unter Langeweile leide ich nicht. Was will ich mehr? Ich habe keine Probleme. Lassen sie mich in meine Kabine zurückbringen!«

    


    
      Metz ballte die Fäuste. Seine Augen sprühten.

    


    
      Auf dem Kontrollpult flammte ein Signal auf. Gleichzeitig tönte eine gepreßte, rauchige Stimme. »Commander? Hier Rosco. Bitte, lassen Sie für alle Fälle eine Operation vorbereiten.«

    


    
      »Lieber Himmel, was ist los?«

    


    
      »Rita«, erwiderte die Stimme ächzend, würgend, »ohnmächtig.«

    


    
      »Verletzt?«


      »Weiß nicht. Nasenbluten. Bin in einer halben Stunde da.«


      »Bist du okay?«


      »Nicht wichtig. Alles nachher. Kann nicht sprechen. Ende.«

    


    
      Metz drückte auf eine Taste der Wechselsprechanlage. »Maud, bereite sofort - für alle Fälle - eine Operation vor.«


      »Aye, aye, Commander«, tönte es aus der Tonbox. Eine kleine Pause. Dann, leise: »Habt ihr euch verständigt?«

    


    
      »Nein!«


      Ein Seufzer war zu hören, dann erlosch die Kontrollampe.

    


    
      Kilian fühlte sich erschüttert, sowohl über Mauds wie über die Reaktion des Commanders. Sie gaben sich, als wäre es alltäglich, daß ein Mitglied des Teams bewußtlos zur Station gebracht wurde.


      »Unternehmen Sie was?« herrschte er Metz an. »Da draußen ist ein Mensch in Gefahr, und Sie sitzen hier tatenlos 'rum!«


      »Was soll ich tun?« gab Metz zurück. »Auf einem Bein in der Zentrale herumhüpfen, mir die Haare raufen oder an den Nägeln kauen? Wir können nichts tun. Es ist unmöglich, jemanden außerhalb der Station zu behandeln. - Doch, eins werde ich tun: Mir noch einen eingießen, denn ich habe einen Geschmack im Mund, als hätte ich ein Dutzend tote Frösche gegessen. - Sie auch?«


      Kilian wehrte ab, zögerte, kam sich blöd vor, weil es im Augenblick tatsächlich nichts zu tun gab, er sich vor Metz mit diesem Anflug von Hysterie möglicherweise eine Blöße gegeben hatte. Den Eindruck schnell verwischen! »Geben Sie mir einen.«


      Er nippte an seinem Becher. Starrte angestrengt durch das Fenster. Am Horizont, vor dem schwarzen Hintergrund der Berge, leuchtete eine Staubwolke. Bald darauf konnte er das sich in hohem Tempo nähernde Fahrzeug erkennen.


      »Und nun 'raus«, sagte Metz ruhig. Er stellte gelassen den Becher ab und ging zur Tür.

    


    
      Das Fahrzeug rutschte mit blockierten Ketten und blieb unmittelbar vor der Schleuse stehen. Hinter den Steuerknüppeln saß eine verkrümmte, schwer atmende Gestalt. Rosco. Er zeigte mit dem Daumen hinter sich auf die Ladefläche.


      Metz riß die Verkleidung herunter, griff hinein und zog ohne Anstrengung eine sich schwach bewegende Person herunter, lud sie sich mit einer Leichtigkeit, als wäre es eine leere Hülle, auf die angewinkelten Unterarme und verschwand in der Schleuse. »Sie kümmern sich um Rosco«, rief er Kilian zu.


      Rosco war inzwischen vom Fahrersitz über die Ketten geklettert und stützte sich auf Kilian, leicht übergebeugt, als hätte er einen Schlag in die Magengrube bekommen. »Geht schon«, stammelte er, »bin beinahe okay.«


      Sein Helm war stellenweise undurchsichtig. Er hatte sich übergeben.


      Hinter der Schleuse setzte Metz lediglich den Helm ab und brachte die nun etwas stärkere Lebenszeichen von sich gebende Rita Spender in den medizinischen Trakt der Station. Als Kilian und Rosco dort erschienen, lag sie bereits auf der Liege, den Schutzanzug neben sich auf dem Boden. Sie hielt die Augen geöffnet, schien ruhig, gefaßt. Betrachtete die Sensoren des Diagnosecomputers und die Elektroden, die ihr Maud angelegt hatte.


      Sie standen im Raum umher. Tatenlos. Niemand zeigte Anzeichen einer Erregung. Selbst Rosco wirkte normal. Seine Beschwerden hatten sich verringert.


      »O. B.«, sagte Maud. Sie schaltete den Computer ab und bündelte die Kabel der Elektroden. »Ein wenig erhöhte Pulsfrequenz, das ist alles.«

    


    
      »Wie üblich?« fragte Metz. Er schälte sich routiniert aus seinem Schutzanzug und legte die leere Hülle über die Schulter.

    


    
      »Wie üblich.«

    


    
      »Wir sind zum südöstlichen Feld gefahren, um die Kassetten mit den Meßergebnissen zu holen«, sagte Rosco. »Rita wollte die Magazine der automatischen Kameras auswechseln. Aber das Feld ist etwa fünfzig Meter gewandert und bis zu den Kameras gelangt.«

    


    
      »Bist du in Ordnung?« Metz betrachtete ihn prüfend.

    


    
      »Habe mich bekotzt, bin jedoch wieder halbwegs auf der Höhe«, erwiderte Rosco. »Rita hielt sich zu lange in der Nähe des Feldes auf. Sie fiel um und lag verkrümmt zwischen den Kristallen. Als ich zu ihr kam, war sie bereits ohne Bewußtsein. Ich hob sie auf und versuchte das Fahrzeug zu erreichen. Aber unterwegs erfaßte mich Übelkeit. Mehrmals legte ich mich lang und konnte nur mit größter Willensanstrengung zum Fahrzeug gehen, zuletzt kriechen. Ich wußte schließlich, daß sich mein Zustand in der Nähe des Feldes nicht bessern, sondern rapide verschlechtern würde, darum machte ich keine Pause.«


      »Ihr dürft euch ein paar Tage ausruhen«, sagte Metz und wandte sich zur Tür.


      »Was denn, was denn!« rief Kilian. »Ist das Problem mit dieser lapidaren Entscheidung gelöst? Sie geben sich, als wären solche Vorfälle normal!« Er blickte Maud an. Erntete einen verständnislosen Augenaufschlag.


      »Das ist normal«, erwiderte Metz ungeduldig. »Für manche Menschen bringt es Komplikationen, wenn sie sich einem Kristallfeld nähern, für andere nicht.« Er sperrte die Tür auf. »Trotz aller Vorsicht kommt so etwas alle vierzehn Tage vor.


      Einige von uns scheinen dafür besonders disponiert zu sein. Rita zum Beispiel, Rosco, Maud - und Sie.«


      »Haben Sie sich denn niemals Gedanken darüber gemacht, woher diese Erscheinung stammen könnte?«


      Metz bekam schmale Lippen. »Wofür halten Sie uns? Vermutlich gibt es einen Zusammenhang zwischen dem über den Kristallen befindlichen HF-Feld, möglicherweise bestehen nebenher Einwirkungen von bioelektrischen Einkopplungen, Induktionen, die bestimmte physiologische Funktionen unseres Körpers beeinflussen. Spekulationen, denn wir haben das bisher nicht beweisen können. Wir besitzen nicht die apparative Ausrüstung, um solche Untersuchungen...«


      »Interessant«, sagte Kilian, »daß Sie damit Ihre Inkompetenz in bezug auf die Si einundzwanzig selbst belegen.«


      Metz schnaubte. »Wir müssen uns mit den Gegebenheiten abfinden. Es darf sich nur derjenige den Kristallen nähern, der auf Grund seiner Verträglichkeit aus unserer Reihe selektiert wurde.«


      Rita, die sich inzwischen aufgerichtet hatte, ließ die Beine von der Liege herabgleiten, stützte sich mit den Armen ab und folgte mit runden Augen der Diskussion. »Das Feld ist bis zu den Kameras gewandert«, sagte sie, »das konnte ich nicht ahnen. Aber ich wollte nicht umkehren, um die Arbeit einem anderen zu überlassen.«


      »Was sind die Symptome?« fragte Kilian. In seinem Hirn blitzte eine Idee auf.


      »Die müßtest du kennen«, erwiderte Maud. »Unwohlsein, das sich über Magenbeschwerden in Übelkeit steigert, Krämpfe, Schmerzen im Kopf und im Unterleib, Gliederschmerzen, Verkrampfungen der Muskulatur, Erbrechen... Im Extremfall kommen noch Sehstörungen, Kreislaufzusammenbrüche und tiefe Bewußtlosigkeit hinzu.«

    


    
      Metz musterte ihn prüfend. »Warum fragen Sie?«

    


    
      Kilian stand eine Weile stumm. »Vor vier Jahren bekam ich den Auftrag, eine Untersuchung auf der Mondstation Kreta durchzuführen. Im physikalischen Laborkomplex kam es zu ungewöhnlichen Erscheinungen. Die Mitarbeiter des Labors klagten über Übelkeit, Erbrechen, heftige Gliederschmerzen, Nasenbluten und Sehstörungen. Vermutet wurde zuerst eine Lebensmittelvergiftung, dann eingeschleppte Keime. Über das Gebäude wurde sicherheitshalber Quarantäne verhängt. Selbst der Anschlag eines Kriminellen wurde nicht ausgeschlossen.

    


    
      Wir beobachteten die Leute, checkten ihren Umgang durch.


      Nichts.

    


    
      Die Beschwerden begannen, sowie bestimmte Räume betreten wurden. Aber - wie bei Ihnen - es wurden nicht alle Menschen von ihnen betroffen. Auch gab es starke Unterschiede. Einige fühlten sich lediglich nach der Arbeitszeit zerschlagen und angestrengt, andere klagten über Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens, extreme Fälle mußten stationär behandelt werden. Die Ärzte waren ratlos.


      Ich spürte tagelang allen möglichen Verdachtsmomenten nach. Fiel selbst einige Maie um...«


      »Ich sehe ein, daß Ihr Beruf seine Schwierigkeiten hat«, sagte Metz grollend, »ich würde jedoch gern noch vor Abend erfahren, worin Sie Zusammenhänge zu erkennen glauben.«


      Kilian reckte sich. »Die Symptome sind die gleichen. Vielleicht ist es die Ursache auch.«

    


    
      »Vater wartet!«

    


    
      »Mein Experte stellte fest, daß im betreffenden Labor das Lager eines Ventilators ausgeschlagen war. Sie kennen die großen Dinger? - Durch eine Kombination der Flügellängen, Drehzahl und der exzentrischen Rotation entstand Infraschall. Dafür sind nicht alle, aber viele Menschen empfindlich. Der Ventilator wurde überholt - und die Beschwerden der Mitarbeiter traten nie wieder auf. Es mag ein Zufall sein, daß sich die Schwingungen in einer Frequenz bewegten, die dem menschlichen Organismus...« Er hielt inne. »Sagten Sie nicht, Sie hätten alles versucht, mit den Kristallen in Verbindung zu treten? Vielleicht tun die es auf der einzigen Ebene, die ihnen und uns zugänglich ist.« Er blickte sich um.

    


    
      Sie standen wie vom Donner gerührt.

    

  


  
    
      24. Kapitel

    


    
      

    


    
      Er blickte an sich herab. So hatte er sich die Heimkehr zur Erde nicht vorgestellt. Über der linken Brusttasche der Kombination leuchtete neben dem Lunaorden in Chrom (der ihm nach zehnjähriger Dienstzeit ohnehin zustand und nachträglich verliehen wurde) in Regenbogenfarben der Verdienstorden der Raumfahrtbehörde. Offenbar wurde dieser Orden geschaffen, während er sich zwanzig Monate von der Erde entfernt hielt. Möglicherweise war er der Anlaß - oder vielmehr seine Verdienste, wie der letzte Redner - Norton - betonte. Man kam also ohne Orden nicht aus.


      Kilian lächelte in sich hinein. Der Trubel, der um seinetwillen veranstaltet wurde, kam ihm nach den Erlebnissen auf dem Titan, am ersten Kontakt mit einer außerirdischen Intelligenz gemessen, klein vor, provinziell, lächerlich.


      »... Männer wie George Kilian dankt die Raumsicherheit ihren traditionellen Ruf bedingungsloser Ergebenheit und absoluter Zuverlässigkeit«, rief der Redner.


      Donnerwetter, das Gesicht kam ihm bekannt vor. Ah - der Direktor der Sicherheitsabteilung.


      Allgemeines Händedrücken.


      Der Raum war nicht groß, keine acht Meter im Quadrat. Kein Winkel, in den er sich zurückziehen konnte, ausgeschlossen, klammheimlich zu verschwinden. Es war der Empfang des Generals nach der offiziellen Ordensverleihung. Das mußte durchgestanden werden.


      Also: Haltung!

    


    
      Kilian blickte auf das Glas in seiner Hand. Es enthielt eine faulig riechende, brennend scharfe Flüssigkeit. Ein fernöstlicher Schnaps. Blumenreich der Name, leider nicht der Geschmack. Gräßlich! Seit einer halben Stunde trug er das Zeug mit sich herum.


      Norton stellte ihn vor einen unscheinbaren Mann mit Halbglatze, nichtssagendem Gesicht und Spitzbauch. Freundliche Augen, ein wenig angestrengt. »Der General wünscht Sie zu sprechen«, flüsterte er und tauchte im Gewühl unter.


      Der General hielt ebenfalls ein Glas in der Hand, mit der gleichen wasserhellen Flüssigkeit. Auch er nippte von Zeit zu Zeit, aber - im Gegensatz zu Kilian - mit sichtlichem Genuß. Das Gesicht rund, faltenlos, obwohl er die Mitte der Fünfzig überschritten haben mußte. Kurzgeschorene schneeweiße Haare, eigentümlich aufmerksamer Blick. »Zuerst meinen herzlichsten Glückwunsch zu der Auszeichnung, die Ihnen der Rat verliehen hat. Ich bin überzeugt, diesmal hat sie wirklich ein Würdiger bekommen.«


      Kilian straffte sich. »Ich diene der...«


      Der General nippte an seinem Glas, ohne ihn aus den Augen zu lassen. »Lassen Sie das, Ihnen wird bei Ihrer Erregung ohnehin nichts anderes einfallen als eine Phrase. Davon habe ich heute bereits genug gehört. Ich möchte mich mit Ihnen unterhalten, frei und ungezwungen. - Was mir an Ihnen imponiert, ist Ihre Flexibilität. Nicht einfach nur ein sturer Paragraphenreiter - das ist ja einfach -, sondern phantasiebegabt, ideenreich, derjenige, der die Initialzündung für einen zarten Kontakt zu den Kristallwesen auslöste.« Er lachte lautlos und behäbig. »Seit hundert Jahren liegen Pläne für den Fall, daß wir auf eine Intelligenz stoßen, auf Abruf bereit. Und Sie werfen alles mit einem Fingerschnippen um. Mit Erfolg. Daß es gerade einer aus der Hauptabteilung Sicherheit war, bereitet mir Genugtuung. Sie wissen wahrscheinlich, daß Forschung und Sicherheit meinem Amt unterstehen. Nicht einfach, beiden gerecht zu werden, zumal die Fachleute der Forschung bestimmte Dinge für überflüssig halten. Ah!« Er blieb mit Kilian vor dem kalten Büfett stehen. »Sehen Sie sich das an. Prächtig, was? Japanischer Whisky - für die Konservativen unter uns -, Gecko-Schnaps. Probieren Sie das: Fisch, in Bienenhonig gebacken. Er zergeht auf der Zunge. Oder hier: süßsaures Schweinefleisch. Hier, eine vietnamesische Spezialität: sogenannte Hanoi-Röllchen. Gewürzte Hackfleischmasse, mit Reispapier umwickelt und schwimmend in Fett gebacken. Sie müssen sie vorher in diese Soße tunken - ein unvergleichlicher Genuß, auch wenn Ihnen der Duft der Tunke noch nach Tagen aus allen Poren dringt. Aber das macht nichts, Sie gehen ja in Urlaub.« Er lächelte. »Ich habe fünfzehn Jahre in Ostasien verbracht. Glückliche Jahre. Frische mit diesen Köstlichkeiten immer die Erinnerung auf. - Diesen Salat müssen Sie kosten: Schweinefleisch mit Schoten, Bambusspitzen und gerösteten Erdnüssen.« Er griff zwei Teller, füllte sie mit Portionen, die für sechs Mann gereicht hätten, und drückte Kilian, der zu begreifen begann, weshalb der General für seine Empfänge gefürchtet war, einen davon in die Hand.

    


    
      »Sagen Sie«, fuhr der General, mit beiden Backen kauend, fort, »wann haben Sie eigentlich erfahren, daß Metz in den Si einundzwanzig Intelligenzwesen vermutete? Geht nämlich aus Ihrem Bericht nicht hervor. Erst zum Zeitpunkt, als Ihnen die Idee mit dem Infraschall kam?«


      Kilian behielt seinen Gesichtsausdruck in der Gewalt. Was sollte das? Wollte ihn der Alte auf die Probe stellen? Das stand doch ausführlich in dem Bericht. Schließlich hatte er nach der Landung drei Tage Zeit bekommen. Weitere drei Tage wurde der Bericht ausgewertet, wurden zusätzliche Fragen gestellt und beantwortet. Eine Woche lang hatte er sich in den Räumen der Raumfahrtbehörde aufgehalten; während Metz, Maud und Takamura durch die Welt reisten und gefeiert wurden, lebte er sechs Tage in Klausur, abgeschieden von allen. Und abschließend wurde er abgeholt, zu einem offiziellen Empfang gebracht, wo ihm zu seiner Überraschung der Verdienstorden überreicht wurde. Aber, und das hatte ihn erschüttert, nicht dafür, daß er den Kontakt ermöglicht hatte. Jedenfalls war der Bericht ausführlich. Es durfte keine Unklarheiten mehr geben. Warum also die Fragen?


      »Nein«, erwiderte er, »ich habe es etwa vier Wochen zuvor erfahren, in einer Aussprache mit Metz.«


      Der General schob sich ein Hanoi-Röllchen in den Mund. Wie ein Blitz schoß unter seinen Brauen ein Blick hervor, hell, scharf: »Und warum haben Sie das nicht unverzüglich gemeldet? Sie kennen doch die Bestimmungen.«

    


    
      »Es war nicht möglich.«


      »Bitte?«


      »Der Sender war blockiert. Für mich. Ich wurde arretiert.«

    


    
      Der General blickte verblüfft. »Von Metz?« Er begann zuerst stockend, dann lauthals zu lachen. »Das ist stark, wirklich unglaublich! Von Metz arretiert? Sieht ihm ähnlich, das hat er drauf, wenn ihm jemand in die Quere kommt! Ein Angehöriger der Raumsicherheit mit Befugnis zur C-Order wird eingesperrt! Hatten wir noch nicht!«

    


    
      Er schüttelte den Kopf. Sein Lachen verebbte. Plötzlich ernst: »Warum steht das nicht in Ihrem Bericht? Haben Sie sich geniert?«

    


    
      »Ich habe nichts verschwiegen, nicht einmal meine Fehler.«

    


    
      »So?« Der General sortierte auf seinem Teller. »Dann habe ich - wieder einmal - einen frisierten Bericht bekommen.« Sein Blick löste sich von Kilian, schweifte durch den Raum und heftete sich auf den Direktor der Sicherheitsabteilung, der in einer Ecke mit einem Teller Erdnußsalat auf Tauchstation gegangen war. »Interessant. Na, das Informationsleck werde ich abdichten - und wenn es einige den Gehaltsrang kostet.« Er wandte sich wieder Kilian zu, »Demnach sind Sie mit Metz nicht gut ausgekommen, wie?«


      Kilian betrachtete sein Glas mit dem unangenehm riechenden Schnaps. Schon tausendmal daran genippt - und immer noch befand sich die gleiche Menge darin. »Anfangs hatte ich mit ihm Schwierigkeiten. Nach meiner Freilassung haben wir uns - durch bestimmte Umstände - schließlich verständigt.«


      »Und Lewin?« fragte der General. Er schob eine goldbraune Erdnuß spielerisch auf seinem Teller umher. »Ich will die Wahrheit wissen - wenigstens von Ihnen.«


      »Er ist ein ausgezeichneter Mann. Ich habe im Bericht erwähnt, daß er...«

    


    
      »Kilian!« mahnte der General.

    


    
      »Ich nehme an, daß er einige Zusammenhänge früher als ich erkannte, es mir aber vorenthielt, und daß er der Haltung des Commanders - jetzt sage ich auch schon >Commander<! - mehr Verständnis entgegenbrachte. Als ich arretiert wurde, verhielt er sich, als wenn ihn die Sache nichts anginge. Allerdings, so sagte Metz, hätte er unter Beobachtung gestanden.


      Später bekam ich den Eindruck, daß zwischen ihnen ein gutes Einvernehmen bestand. Von Metz geht manchmal eine starke Anziehung aus.«


      »Ich kenne Metz.« Der General schmunzelte unterdrückt. »Wir haben mal zusammen. Ist schon lange her. Ein Urvieh, der Mann. Das Holz, aus dem Eric der Rote, Cortez und andere Kraftmenschen geschnitzt wurden. Wer in das Kraftfeld ihrer Persönlichkeit gerät, hat wenig Möglichkeiten; entweder er wird umgepolt, paßt sich an - oder er zerbricht. Wie Bloom.« Er setzte sein Glas ab. Es knallte auf die Tischplatte. »Eine unerhörte Leichtfertigkeit, Metz einen Absolventen vor die Nase zu setzen. Damit war die Katastrophe vorprogrammiert. Man wollte es ihm offensichtlich leicht machen.« Der Blick aufwärts war scharf, sezierend: »Ich danke Ihnen, daß Sie drangeblieben sind, bis Sie alles herausgefunden haben. Kann mir vorstellen, was Sie durchmachen mußten.«

    


    
      »Ich möchte das nicht überbewerten«, wandte Kilian ein.

    


    
      Der General wehrte mit einer kurzen Handbewegung ab. »Jetzt weiß ich, wo ich ansetzen muß, um Ordnung zu schaffen.« Er lächelte plötzlich, nahm wieder sein Glas und betrachtete es, als wäre es das Okular eines Fernrohrs. »Übrigens ist für mich Ihr entscheidendes Verdienst, daß Sie vor einem Stier wie Metz die Stellung behauptet haben. Beachtlich«, er musterte Kilian von oben bis unten, »das traut man Ihnen auf den ersten Blick nicht zu.« Er nahm einen tiefen Schluck und betrachtete die nächste Flasche, in der sich, von einer klaren Flüssigkeit umgeben, vom Verschluß bis zum Flaschenboden eine ausgeweidete Eidechse erstreckte. Befremdlich ihre zierlichen Händchen. »Es wundert mich nicht, daß die Menschen des Altertums der Pferdenaturen eines Herakles, Odysseus, Äneas, Cäsars und so weiter überdrüssig wurden und einem sanftmütigen Jesus Christus nachliefen. Irgendwann hängt einem die Vitalität von Männern, die mit einem Faustschlag Felsen in Grieß verwandeln, zum Hals heraus.« Er füllte erneut seinen Teller. »Lassen wir, das. Philosophie ist in unseren Vorschriften nicht vorgesehen. Wir werden Metz aus dem Verkehr ziehen. Nicht brutal. Elegant, wie es seinen Verdiensten zukommt. Wir haben für seinen Typ keine Aufgaben mehr. Die geplante Neptun-Expedition vielleicht - doch dafür ist er zu alt. Leider. Aber als Leiter einer Forschungsstation - nein. Das ist nicht seine Dimension. Trotzdem: Er soll und wird gefeiert werden.« Er räumte flink seinen Teller ab. »Sprechen wir von Ihnen. Was sind Ihre Zukunftspläne? Habe ich schon gesagt, daß an Ihrem Orden nicht nur Ehre hängt, sondern auch zehntausend VE?«

    


    
      Kilian ließ um ein Haar seinen Teller fallen. »Was?«

    


    
      »Sie haben mich verstanden«, sagte der General. »Also, was sind Ihre Pläne!«


      »Ich habe festgestellt, daß ich in Hinsicht naturwissenschaftlich-technischer Fragen bisher unangenehm abhängig war, zuweilen sogar hilflos. Wenn man immer bei seinem Experten nachfragen muß, ist man in seinem Urteil nicht frei. Die Fachleute grinsen sich an - und ich weiß von nichts.«

    


    
      »Aha«, sagte der General. Lächelnd: »Und was folgt daraus?«

    


    
      »Ich muß ohnehin ein Zusatzstudium nachholen, um meinen Gehaltsrang zu rechtfertigen. Ich dachte als Gasthörer in Physik, Chemie, Technologie...«


      »Ausgezeichnet«, gab der General zurück. »Wir werden das als Grundsatzproblem prüfen. Doch das meinte ich nicht. Hatte mehr Ihre persönlichen Belange im Auge. Haben Sie eine vernünftige Wohnung?«

    


    
      »Ich kann mich nicht beklagen«, erwiderte Kilian. Schalt sich, kaum daß es heraus war. Es gab bestimmt attraktivere Wohngebiete als die Monotonie des rechten Winkels, in der er seinen Wohnsitz hatte. Vielleicht hätte die Behörde ihm. Nun, schlecht wohnte er nicht, um ehrlich zu sein. »Ich habe wenig davon, General. Meist bin ich unterwegs.«


      »Tatsächlich?« Der General zupfte sich am Ohr. »Das könnte sich bald ändern. Irgendwann haben Sie Ihr Studium abgeschlossen. Hier gibt es noch andere Aufgaben«, er fixierte einen Punkt oder eine Person hinter Kilians Rücken, »leitende Positionen. Sie verstehen? Ihre Familie?«


      »Ich bin alleinstehend!«


      »Das hört sich nicht an, als wären Sie stolz drauf. Das sage ich Ihnen als älterer und erfahrener Mann: Die besten Jahre lassen sich nicht zurückholen. Versäumen Sie sie nicht.« Unvermutet reichte er Kilian die Hand. »Mit der Zeit, die Ihnen zur Verfügung steht, werden Sie schon das Richtige anfangen. Ich schätze Sie. Leute wie Sie bilden das Rückgrat unseres Dienstes. Dafür haben Sie den Orden bekommen, für die Standhaftigkeit und korrekte Dienstausübung - für nichts anderes! Ohne Ihre Hartnäckigkeit wäre die Behörde der beschönigenden Darstellung des Commanders Metz aufgesessen. Freue mich.« Händedruck. »Wünsche Ihnen das Beste.«


      Kilian spürte, jetzt war er entlassen. Er grüßte in der vorgeschriebenen Form und wandte sich nach einem Schritt rückwärts ab.

    


    
      »Halt, noch etwas«, rief ihm der General hinterher. Er zeigte auf das regenbogenfarbene Ordensband. »Den Orden dürfen Sie nur zu internen Veranstaltungen der Raumfahrtbehörde anlegen. Außerhalb dieses Raumes müssen Sie ihn abnehmen. Sie verstehen, die Behörde legt auf Popularität der Angehörigen der Sicherheitsabteilung wenig Wert.«

    


    
      Wenig später war der General unauffällig verschwunden, vermutlich zu einem anderen Termin.


      Während er mit dem Glas in der Hand herumstand (der Schnaps war immer noch derselbe), Hände drückte, freundlich-unverbindliche Worte mit Leuten wechselte, die ihn alle zu kennen schienen, von denen er jedoch keinen kannte, mischte sich in die Freude über Prämie und Orden ein wenig Bitterkeit. Anerkennung? Ja. Irgendwie fühlte er sich jedoch vor sich selbst korrumpiert. Als hätte seine Leistung einer Auszeichnung gegolten, nicht der Sache. Da galt ihm der aus der Begeisterung geborene Hieb des Commanders Harold Metz auf die Schulter mehr als alle Prämien der Welt. Trotz aller Verschiedenheiten zu Metz. Oder vielleicht gerade deswegen.


      An einer gewissen Popularität mangelte es also nicht. Aber ihre Grenze war festgelegt: die Tür. Bereits draußen auf dem Korridor wußte niemand, worum es eigentlich ging. Da war ein gewisser Kilian, Kadernummer soundso, zusammen mit einigen Purpurverbrämten in einen Raum gegangen, in dem ein Bankett veranstaltet wurde. Na und? Kam das vielleicht selten vor? Eine Sekretärin aus dem gegenüberliegenden Büro lief mit geschäftiger Miene an ihm vorbei, ohne ihm einen Blick zu widmen, verschwand drei Türen weiter.


      Kilian nahm den Orden ab und ließ ihn in die Brusttasche gleiten.


      Die Stadt schien wie zuvor, wie immer. Das gleiche geschäftige Treiben in den Straßen, besonders im gepflegten historischen Kern. Geschäfte, Menschen, die gesichtslos an ihm vorübereilten. Niemand, der ihm einen Blick zuwarf. Merkwürdig, daß man nach längerer Abwesenheit stets größere Veränderungen erwartet.


      Schließlich der Anblick seines Wohnblocks, der Stufenpyramide. Vom Ausgang der Untergrundbahn zweihundert Meter entfernt. Eine leere Vorhalle. Im Hintergrund reparierte jemand einen Kinderwagen.

    


    
      Er ging zum Lift.

    


    
      Die Wohnung lag unberührt und so, wie er sie vor zwanzig Monaten verlassen hatte. Nicht einmal Staub befand sich auf den antistatischen Ladeflächen der Möbel. Die Luft war warm und frisch. Es roch ein wenig nach Wald, dem harzigen Duft von Tannen und blühenden Gräsern. Ach, richtig, die Note hatte er ja an der Klimaanlage eingeschaltet.


      Er stellte seinen Handkoffer im Flur ab, ließ alle Türen offen, trat an die Fensterwand und blickte hinaus.


      Auf der Terrasse lag eine dünne Schneeschicht, aus der vereinzelte Grasbüschel starrten. Mit Schnee vermischter Regen fiel, stanzte kleine graue Löcher in die Schneedecke. Er schob die Terrassentür auf, lauschte auf das Geräusch der sich automatisch verschließenden Ansaugkanäle der Klimaanlage. Trat hinaus, über den vom Schnee bedeckten Rasen, für dessen Pflege ihm nie Zeit blieb, bis zur Brüstung. Die Kälte erfüllte ihn mit einem angenehmen Frösteln. Er umklammerte mit beiden Händen den Beton der Brüstung.


      Eine Etage tiefer schienen sich wiederum größere Dinge vorzubereiten. Kinder schrien durcheinander. Eines versuchte einen Schneemann zu formen, während einer der Väter einen Weihnachtsbaum installierte. Einer von denen, die man seit Jahren in kleinen Plastbeuteln zu kaufen bekam. Mit einer Preßluftflasche konnten sie auf stattliche zwei Meter aufgeblasen werden, in herrlicher Symmetrie, wie sie die Natur selten fertigbrachte, mit rauhem Stamm, Nadeln, Tannenduft verströmend. So echt, daß die Vögel in ihnen nisteten, wenn man sie auf der Terrasse vergaß. Nicht einmal die Illumination aus Leuchtdioden fehlte.

    


    
      Richtig, heute war der vierundzwanzigste Dezember!

    


    
      Die Kälte wurde unangenehm. Die Schneeflocken in seinen Haaren schmolzen und liefen ihm wie Tränen ins Gesicht. Er kehrte ins Zimmer zurück, schloß hinter sich die Terrassentür.


      Noch war es heller Tag. Was beginnen, was mit dem langen Urlaub anfangen? Wäre doch Maud erreichbar! Wenigstens in erreichbarer Nähe, daß man telefonieren könnte. In den letzten Monaten ergab sich keine Gelegenheit, mit ihr zusammen zu sein. Nicht mal ein vertrauliches Wort konnte er mit ihr wechseln. Nur auf den Gängen des Raumschiffs blieb für einen Augenaufschlag lang Zeit zu einem flüchtigen Kuß. Mehr nicht. In der Station auf dem Titan war es die Arbeit, die alle Gelegenheiten verdarb, auf der Heimreise im Raumschiff die Enge. In seiner Kabine befand sich Lewin, der Schweigsame. Und dann hielt sich Metz niemals mehr als zwei Schritte von Maud entfernt. Ständig war er muskelstrotzend und mit lautem Baß präsent. In der Quarantänestation des Satelliten bot sich nur noch die Gelegenheit, Blicke zu tauschen. Und dann, auf der Erde, war alles vorbei: Während Maud, Metz und der Rest des Teams zu einem öffentlichen Empfang abgeholt wurden, geleitete man Lewin und ihn stillschweigend durch die Hintertür hinaus. Lewin fuhr nach Hause. Für ihn jedoch, als Untersuchungsführer und Einsatzleiter, stand eine Woche Klausur in den Räumen der Raumfahrtbehörde bevor.

    


    
      Spätestens hier riß der Kontakt zu Maud ab.

    


    
      Er griff in die Tasche, holte den Zettel hervor, den ihm Maud beim Abschied zugesteckt hatte. Eine Telefonnummer mit Vorwahl. Neuseeland. Wohnte sie in Neuseeland? Merkwürdig, daß sie nie darüber gesprochen hatten.


      Er trat mit einem heftigen Schritt auf das Fernsehgerät zu. Stockte. Seine Hand blieb über der Tastatur schweben.


      Was ist, wenn sich Maud gestört fühlt? Heute war Heiligabend. Vielleicht saß sie im Kreis ihrer Familie. Sicher hatte sie eine.

    


    
      Familie? Was mochte das sein?

    


    
      Kilian ließ sich in einen Sessel sinken. Seitdem seine Eltern vor fünfundzwanzig Jahren bei einer Explosion umgekommen waren, hatte er nichts anderes kennengelernt als Heime und Internate. Die Wärme der Gemeinschaft, in der er lebte, mochte zwar der einer Familie ähneln - aber sie ersetzte sie nicht. Stets war etwas geblieben, was.

    


    
      Donnerwetter, er befand sich ja in einer wüsten Stimmung!

    


    
      Fast ein halbes Jahr Urlaub lag vor ihm. Diesmal würde Norton, der Mann mit den wäßrigen Augen und Händen, nicht unversehens mit einem Auftrag in die Stille der Wohnung platzen, eine - vielleicht sogar erwünschte - Unterbrechung des täglichen Gleichmaßes liefern. Was tun, wenn man nie Zeit hatte, sich einen Freundes- oder wenigstens einen Bekanntenkreis aufzubauen? Beim Nachbarn an die Tür klopfen?

    


    
      Er beugte sich vor und tippte Mauds Nummer ein.

    


    
      Der Bildschirm des Fernsehgeräts leuchtete grau. Dann eine Zeile: Teilnehmer abwesend.


      Wie erwartet. Sie wird mit Metz und Takamura von Hand zu Hand gehen, von einer Feier zur anderen.

    


    
      Er drückte auf die Taste des Postsammlers.

    


    
      Ein Vermerk des Amts für Ehevermittlung. Um Rücksprache wird gebeten.

    


    
      Kilian wählte die Codenummer des Amts.

    


    
      Eine Schnapsidee war das damals. Was hatte er sich dabei gedacht?


      Auf dem Bildschirm erschien eine Frau um die Vierzig. Sauber, adrett und von jener freundlichen Sachlichkeit, wie sie Fernsehansagerinnen ausstrahlen. Rangschild: Judith Moor - 3 d. »Amt für Ehevermittlung. Guten Tag.« Sie blickte zur Seite. Kilian hatte seine Kennkarte in den Kontrollschlitz des Fernsehgeräts gesteckt. »Was kann ich für Sie tun, Herr Kilian?«

    


    
      »Ich hatte im vorigen Jahr...«


      »Ich erinnere mich«, sagte sie.

    


    
      Kaum, dachte Kilian. Sie hat neben sich einen Datensichtschirm, auf dem alle Einzelheiten zu lesen sind. Der Computer ist ihr Gedächtnis. Immerhin lobenswert, daß sie ihren Kunden die Illusion ließ, sich an sie zu erinnern.


      »Ja«, sagte sie nach einer kurzen Pause, »wir hatten Ihnen im Juli vereinbarungsgemäß Videoaufnahmen von Ehekandidatinnen in Ihren Postsammler überspielt. Da von Ihnen keine Reaktion erfolgte, blieb uns nichts übrig, als die Aufzeichnung nach der üblichen Frist von vier Wochen zu löschen.«

    


    
      »Meine Dienstreise dauerte länger als vorgesehen.«

    


    
      »Wir fragen nicht nach den Gründen«, fuhr sie fort, »doch wir sind leider nicht in der Lage, die von Ihnen gezahlte Gebühr zu erstatten. Schließlich haben wir unsere Arbeit getan.« Sie machte eine Pause. »Sie sagen, die Überschreitung des Zeitlimits ist nicht auf Ihr persönliches Verschulden zurückzuführen? Das läßt sich hoffentlich nachweisen? Wir kommen Ihnen daher entgegen: Für den Fall, daß Sie ein neues Angebot aufgeben möchten, wären wir bereit, Ihnen lediglich die Hälfte der Gebühr zu berechnen. Halten Sie Ihr Angebot aufrecht?«

    


    
      Kilian überlegte lange, ohne daß sie das leiseste Anzeichen von Ungeduld verriet. Unentschlossenheit war offenbar etwas, was ihr häufig begegnete. Sie wartete, um den Mund wie einbetoniert ein leichtes Lächeln.


      Kilian spürte Mißbehagen sprudeln. Es drängte nach einer Explosion, die Erleichterung verschaffen würde. Sollte er die Stehleuchte in die Fensterfront schmettern? Aber es war synthetisches Glas, bruchsicher und elastisch wie Gummi. Irgend etwas tun, um sich zu erleichtern!


      Seltsam, daß sein erster Gedanke einer Zerstörung galt.


      Ehekandidatinnen! Wozu? Mag sein, daß zwischen seinen Gedanken Mauds Bild herumgeisterte. Vielleicht war das der Grund seines Unbehagens.


      Nein, ihm stand nicht der Sinn nach Eheanbahnung, nach einer Partnerschaft um jeden Preis. Und in der jetzigen Situation schien es wenig sinnvoll, die Suche nach dem persönlichen Glück einem Computer zu überlassen. Später vielleicht, denn sein Beruf bot wenig Möglichkeiten, Menschen näher kennenzulernen. Später, wenn die Dinge überschaubar wurden - und sich keine andere Gelegenheit finden ließ.


      »Danke«, erwiderte er, »ich möchte mich im Augenblick nicht entscheiden, weil...«

    


    
      »Ich bitte sie«, sagte die Frau. »Niemand verlangt, daß Sie Ihre Entscheidung begründen. Wir sind jederzeit erreichbar. - Wir wünschen Ihnen ein frohes Weihnachtsfest.«


      Der Bildschirm erlosch. Die Stille fiel ins Zimmer zurück. Aus der unteren Etage, von der Terrasse her, tönte der Gesang heller Kinderstimmen. Weihnachtslieder. Dabei war es erst Mittag. Die Sonne stand hinter einem Wolkenvorhang, der Schneeregen hatte aufgehört. Die Schönheit der Landschaft mit ihren vereinzelt stehenden Wohnhauspyramiden, dunklen Kiefernhainen, schneebedeckten Wiesen, bleiern wirkenden, gewundenen Kanälen und wandernden Sonnenlichtern rührte ihn einen Augenblick zu Tränen. Um sich gewaltsam aus dieser Stimmung zu reißen, versuchte er sich anderen Dingen zuzuwenden.

    


    
      Zum Beispiel dem Bankkonto.

    


    
      Auf dem Bildschirm erschien eine Zahlenkolonne. Abrechnung. In den vergangenen zwanzig Monaten Miete als einzige Kosten. Sonst nur Zugänge. Gesamtsumme: 46717,91 VE. Im Februar ein Sprung. Aha, der Preis für den Lunaorden. In den nächsten Tagen kam auch noch die Prämie zum Verdienstorden hinzu.


      Häuschen, Garten! Bereits für 30000 VE gab es Objekte, die für einen Junggesellen zugelassen waren. Er könnte sofort...

    


    
      Er zog seine Hand von der Tastatur zurück.

    


    
      Wozu das? In sechs Monaten wartete der nächste Einsatz auf ihn. Und auf die vagen Andeutungen des Generals bauen? Bis auf weiteres war sein Beruf die Realität, alles andere nur Hoffnung. Wozu also ein Haus, wozu einen Garten? Um nach der Heimkehr auf den Knien zu liegen und das Unkraut zu beseitigen? Für einen Garten ließ ihm der Beruf keine Zeit. Folglich blieb nur eine Stadtwohnung sinnvoll. Ein Einsatz wie dieser, zwanzig Monate, und er würde den Garten nicht wiedererkennen. Ja, wenn es dort jemanden gäbe, der.

    


    
      Schluß, das führte zu nichts!


      Er schaltete das Fernsehgerät auf Programm um. Kindersendung: Harold Metz in Lebensgröße, was er für ein Schüler war, welche Interessengebiete er schon in jungen Jahren.


      Zweites Programm: »Harold Metz, einer der letzten Abenteurer unserer Zeit. Seine Leistungen im Blickwinkel wissenschaftlicher...«


      Drittes Programm: »... zu meiner Rechten sitzt Roland Takamura, durch Bildschirmtext, Nachrichten und Presse bekannt, einer der langjährigen, engsten Mitarbeiter des Commanders - wie Harold Metz liebevoll von seinen Mitarbeitern genannt wird...«


      Viertes Programm: »Von Ihnen wurde ein System der Kommunikation geschaffen, das in seiner Einfachheit geradezu genial wirkt... Bitte? Von einem Ihrer unfreiwilligen Mitarbeiter? Aber doch unter Ihrer Leitung, Commander, was auf das gleiche hinausläuft! Freilich sind es vorerst kleine, zaghafte Schritte. Ambroise Calva und Maud Cremburger, die engsten...«


      Man konnte gegen Metz sagen, was man wollte, aber er beanspruchte nicht den ganzen Ruhm für sich. Er schob seine Leute vor - und glänzte auch noch durch Bescheidenheit!


      Fünftes Programm: »Harold Metz und seine Mitarbeiter entwickelten ein verblüffendes System der Verständigung. Ohne Vorbelastung durch bereits bestehende Pläne zur Kontaktaufnahme gingen sie auf eine bestehend einfache Methode zurück: die Sprache der Mathematik. Mögen die Unterschiede zwischen anderen Intelligenzen im All und uns - auch noch so groß sein: ihre Mathematik wird unsere Mathematik sein. Das hat Metz erkannt...«


      Sechstes Programm: »Harold Metz als...«

    


    
      Siebentes Programm: »Zu den epochemachenden Ereignissen unseres Jahrhunderts zählt die Leistung eines unserer. Harold Metz, der sich...«


      Achtes Programm; ein Interview: »... freilich ist der Kontakt unter Menschopfern gelungen. Sie, Commander Metz, blieben jedoch besonnen, ließen sich von keiner...«


      Metz: »Das ist jetzt leichter gesagt. Nach Blooms Tod galt mein erster Gedanke der Bombe. Doch mein zweiter der Überlegung, daß ich nur etwas tun durfte, dessen Auswirkung ich genau übersehen konnte...«


      Kilian schlug sich aufs Knie. Du hast ja das Opfer nicht gebracht! Die einzigen, die über den Sinn oder Unsinn hätten Auskunft geben können, waren tot!


      Neuntes Programm: »... sicherlich ist ein Kontakt zu fremden Lebewesen, der bis jetzt das kleine Einmaleins nicht übersteigt, bescheiden zu nennen. Doch in Anbetracht der eklatanten Unterschiede zwischen den Titaniern und uns gewaltig. Lebewesen, die weder über unsere Sinnesorgane verfügen noch wahrnehmen, was jedem Insekt geläufig ist, befinden sich in einer anderen, uns unzugänglichen Welt. Warum hat eine Fledermaus vor uns Menschen keine Angst? Sie existiert in einer Welt des Ultraschalls. Das ist ihr Gesichtssinn. Reflexionen sind für sie Widerstände oder Beute. Auch sie lebt in einer von uns nicht wahrnehmbaren Sphäre, einer Welt, die uns unverständlich ist. Harold Metz hat uns die Wesen...«

    


    
      Aus!

    


    
      Immer nur Metz! Ärger erfaßte ihn, auch Enttäuschung und die Lust, sich Luft zu machen. Zugegeben, Metz nahm die Urheberrechte nicht für sich in Anspruch. Aber er protestierte auch nicht, wenn sie ihm von den Moderatoren und Reportern unterstellt wurden. Er sprach stets von »wir haben«, und alle Welt machte daraus »er hat«.


      Kilian ging in die winzige Küche und entschied sich für den Tequila, den er vor der Abreise trinken wollte. Schnitt Zitronenscheiben. Kehrte ins Zimmer zurück und warf sich auf die Couch. Er fühlte sich in der rechten Stimmung, sich zu betrinken.

    


    
      Metz, Metz, Metz!

    


    
      Er war der Große, der Einmalige, im Brennpunkt der Popularität Stehende. Das Genie! Er war es, der den Ruhm erntete, der die Kristallwesen entdeckt und den ersten Kontakt zu ihnen geknüpft hatte. Mit ihm beschäftigten sich pausenlos alle Medien der Welt. Nicht unverdient, zugegeben. Ohne Zweifel hatte er einiges geleistet. Das Team für sich zu gewinnen war bereits ein Erfolg. Dem ersten Gedanken - der Vernichtung - zu widerstehen ein zweiter. Auch die fast sechsjährige Arbeit, das Bemühen, sich mit den Wesen einer anderen Welt zu verständigen, forderte Hochachtung. Aber den entscheidenden Impuls hatte ein anderer gegeben. Zehn Monate waren seitdem vergangen:


      Rita Spender, die steil aufgerichtet auf der Liege saß, Maud, Rosco und Metz starrten eine Weile ihn und dann sich gegenseitig an.


      »Infraschall?« sagte Metz. »Verstehe ich richtig? Die Vorkommnisse in der Mondstation waren auf Infraschall zurückzuführen?«

    


    
      »Das hat die Untersuchung ergeben«, erwiderte er.

    


    
      Metz schien irgendwie erschüttert. Er hielt die Tür in der Hand. Ließ sie ins Schloß schnappen. Stemmte beide Fäuste in die Hüfte, betrachtete die Anwesenden mit dem Blick eines Schmetterlingssammlers, der einen schlechten Fang gemacht hatte. »Ein dicker Hund! Kann mir vielleicht jemand erklären, warum bisher niemand auf die Idee gekommen ist, daß Infraschall die Basis sein könnte? Da bin ich nun von Fachleuten der ersten Garnitur umgeben und...«


      Maud rührte sich. »Darf ich dich daran erinnern, daß du der einzige Techniker unter uns bist?«


      Metz hüstelte. »Dann bin ich also das Rind. - Also bitte, das Grinsen könnt ihr euch verkneifen.« Er zog am Ohrläppchen. »Naja, in Anbetracht des Habitus der Kristalle lag der Gedanke an eine akustische Informationsübertragung nicht gerade nahe. Ich glaube, niemand hätte diese Möglichkeit erwogen.« Er öffnete die Tür und trat auf den Gang hinaus. »Übrigens ist noch nichts bewiesen.« Er ging eine Tür weiter und betrat mit den Worten »Schnaps oder Leben« Calvas Labor.


      Einige Stunden später waren die Meßgeräte in unmittelbarer Nähe der Kristallfelder im Norden, Südosten und Südwesten installiert.


      Alles wurde stehen- und liegengelassen. Routinearbeit konnte warten. Im Labor der rothaarigen Anna Blaumalis befand sich der Brennpunkt des Interesses.


      Der Raum war klein; die übereinandergestapelten Meßgeräte reichten bis zur Decke. Zwischen am Boden stehenden Einheiten, Stromversorgungsgeräten, Lichtschreibern und Kabelsträngen gab es schmale Pfade. Mittendrin Anna. Sie starrte auf den Schirm, justierte, erhöhte die Empfindlichkeit, drehte an der Frequenzskala.


      Über den Bildschirm zog sich ein waagerechter, schnurgerader leuchtender Strich. Die grünäugige Anna legte den Kopf schief. »Nichts.«


      »Nichts?« Metz zog ein Gesicht, als wäre er unschlüssig, ob er sich freuen oder ärgern sollte.


      »Jedenfalls nichts im Bereich zwischen null-Komma-null- null-eins bis sechzehn Hertz. Ich habe alle Frequenzen durchgedreht.«


      Metz deutete auf einige aufblitzende Zacken in der Linie. »Was ist das?«


      »Niederfrequente Umweltgeräusche. Bewegungen im Boden, vielleicht ein weitentferntes Beben, Geröllklappern, Wind und so weiter.«


      »Das heißt, die drei Kristallfelder sind keine Infraschallquellen?«


      »Nein.« Anna schaltete das Gerät aus und wandte sich auf dem Drehstuhl herum, als wäre die Sache erledigt.


      »Augenblick mal! Es ist doch nicht gesagt, daß die Kristalle permanente Infraschallquellen sind. Eine erfolglose Messung ist kein Beweis. Niemandem ist unmittelbar nach dem Eintreffen bei einem Kristallfeld übel geworden. Stets hat es eine Weile gedauert - und dann kam es plötzlich. Ich halte es für möglich, daß die Kristallfelder erst dann Infraschall abstrahlen, wenn wir uns in ihrer Nähe befinden.«


      »Um unsere Annäherung zu registrieren, müßten die Kristalle Sinnesorgane haben. Sie müßten uns sehen, hören, riechen oder durch Bodenerschütterung spüren. Wir sind aber sicher, daß sie über nicht eine dieser Fähigkeiten verfügen.« Metz zupfte wieder am Ohrläppchen. Offenbar eine Verlegenheitsgeste. Sein Gesicht verriet, daß er sich gern überzeugen lassen würde. »Sprechen Sie weiter, Kilian!«

    


    
      »Wie nun, wenn die Lebewesen dieser Welt mit völlig anderen Sinnesorganen ausgestattet sind? Gäbe es auch nur eines, das wir uns vorstellen können? Vielleicht nehmen sie Veränderungen im magnetischen Feld wahr, oder sie registrieren die Gravitationswellen - will sagen die Anziehungskraft - der Körper und gewinnen damit ein >Bild< ihrer Umwelt.«


      »Interessante Spekulation«, sagte Metz. »Das würde erklären, warum uns die Kristalle so zielsicher angesprungen sind. Soviel Phantasie hätte ich Ihnen nicht zugetraut, Kilian.« Er überlegte eine Weile und betrachtete das Team. Dann blieb sein Blick auf Lewin haften. Lewin, dem er nichts zu befehlen hatte. Er deutete mit dem Daumen zur Tür. »Offenbar sind die Kristalle in der Lage, uns von unseren Gerätschaften zu unterscheiden. Lewin! Sie und Calva fahren zum nördlichen Kristallfeld. Trampeln Sie dort eine Weile herum, aber gehen Sie nicht zu nahe heran. Einer von euch hat sich für alle Fälle im Hintergrund zu halten!«


      Lewin und Calva verließen wortlos den Raum.


      Eine Stunde später schaltete Anne den Bildschirm ein. Die Linie erschien wieder.


      Metz kehrte aus der Zentrale zurück. »Sie sind angelangt«, rief er, drängte sich zwischen die Geräte hindurch und blickte auf den Schirm.


      Zehn Minuten lang geschah nichts. Dann begann der waagerechte Strich zu zucken, zu schwingen, warf sich allmählich zu einer grünen Sinuskurve auf.

    


    
      Anna schaltete. »Merkwürdig, die Felder im Südosten und Südwesten strahlen ebenfalls Infraschall ab. Völlig synchron. Wie schaffen die das?«

    


    
      »Frequenz?« fragte Metz.

    


    
      »Sechs-Komma-neun Hertz, aber von außerordentlich geringer Intensität.«


      Maud hielt sich an Annas Arbeitstisch fest, als hätte sie einen Stoß bekommen. Sie wurde blaß. Ihre grauen Augen leuchteten unnatürlich.


      Metz betrachtete sie besorgt. »Was ist los? Du siehst aus, als hättest du eine Morddrohung erhalten.«


      Maud schluckte mehrmals. »Ein treffender Vergleich! Du weißt, welche Charakteristik Infraschallwellen haben?«


      Metz schien verwundert. »Selbstverständlich: große Ausdehnung, starkes Durchdringungsvermögen. Sie werden von keinem uns bekannten Baumaterial absorbiert. Warum fragst du?«


      »Knapp sieben Hertz entsprechen etwa dem Rhythmus der Alphawellen unserer Hirnströme«, erwiderte Maud mit stockender Stimme. »Ist dir klar, in welcher Gefahr wir viele Jahre hindurch geschwebt haben, vielleicht immer noch schweben? Infraschall mit dieser Frequenz und höherer Intensität - oder sagen wir Lautstärke - würde uns entweder töten oder wahnsinnig machen. Durch Resonanzerscheinungen würden unsere Organe zerreißen, der Kreislauf zusammenbrechen, unser Gehirn trüge irreparable Schäden davon... Vielleicht ist es eine Verständigungsmethode der Kristalle - für uns ist es eine entsetzliche Waffe, vor der uns kein Ort, keine Höhle und nicht die stärkste Panzerung schützen würde. Wir haben nur eine Chance: zu fliehen!«

    


    
      »Donnerwetter!« sagte Metz nach einer langen Pause, während der im Raum ein Druck entstand, der auf allen zu lasten schien. Ein winziges Lächeln blitzte um seine Mundwinkel auf, als er ihm, Kilian, einen schnellen Blick zuwarf. »Dann können wir dem Himmel oder sonstwem danken, daß die Intensität schwach ist, denn wenn die Kristalle nur ein einziges Mal für zehn Minuten aufdrehen... Du irrst, Maud, wir haben noch eine zweite Chance.« Er wandte sich mit einem harten Ruck zu Takamura um, der im dunklen Hintergrund des Labors stand. »Du machst die Bomben fertig. Sechs Stück werden für den Anfang reichen. Ich war immer dagegen, aber jetzt hat sich die Situation geändert.«


      »Halt!« rief Kilian, obwohl ihm auffiel, daß sich Takamura nicht von der Stelle rührte. Das hätte ihm eigentlich ein Signal sein müssen.


      Metz blickte erstaunt. »Was fällt Ihnen ein, Kilian?«


      »Welche Situation soll sich verändert haben? Sie wissen etwas, was Sie vorher nicht wußten, das ist alles!«


      »Dachten Sie, ich gehe das Risiko ein, von einer Sekunde zur anderen von den Kristallen zu einem lallenden Narren gemacht zu werden?«


      Er stampfte auf. »Sie haben doch wieder nicht zu Ende gedacht! In allen Jahren ist nichts weiter passiert, als daß jemand Kopfschmerzen und Übelkeit bekam, sobald er sich einem Kristallfeld näherte...«


      »Daß in allen Jahren nichts passiert ist, habe ich Bloom ebenfalls gesagt. Er akzeptierte dieses Argument ebenso wenig, wie ich jetzt Ihres akzeptiere, Kilian.«


      »Hören Sie doch zu, verdammt noch mal! Nun aber wissen Sie, daß die Kristalle Infraschall abstrahlen, der uns schädlich sein könnte. Die Reichweite der Infraschallwellen geht augenscheinlich nicht wesentlich über ein Kristallfeld hinaus. Doch welche wäre möglich?«

    


    
      Metz schürzte die Lippen. »Zehn, zwanzig, hundert Kilometer. Vielleicht mehr. Es kommt darauf an, über welche Energie die Kristalle verfügen!«


      »Wir sollten also allein auf den Verdacht, daß sie uns etwas tun könnten einen Vernichtungsfeldzug beginnen? Unter dem Gesichtspunkt müßten wir auch alle Tiere auf der Erde ausrotten, nur weil sie Krallen, Zähne, Stacheln oder Gift haben. Hier aber stehen wir vor einer Intelligenz. Sagten Sie nicht einmal, Sie wollten sich nicht als Eroberer einführen?«

    


    
      Um die Mundwinkel des Commanders zuckte es.

    


    
      »Außerdem - und das als rein strategische Überlegung - befinden wir uns einer Übermacht gegenüber. Und dann, wenn sie gewußt haben, daß Bloom...«


      »Nicht gerade Bloom«, warf Metz ein. »Ebenso hätte es jeder andere sein können. Nur - Bloom war durch seinen Charakter disponiert.«


      »... also einer von Ihnen zum Schlag ausholen würde, deshalb eine Falle stellten; wer sagt denn, daß sie die Handlung, die Sie vorhaben, nicht ebenfalls vorausahnen? Infraschall ist vermutlich ihre Kommunikationsebene, mehr nicht. Wenn wir jetzt nicht besonnen sind, ist die Möglichkeit eines Kontaktes unwiederbringlich verloren. Es könnte schreckliche Auseinandersetzungen geben.«


      »Kilian, ich muß mich über Sie wundern«, sagte Metz. Er strahlte. »Das wollte ich hören.«

    


    
      Was für ein Fuchs!

    


    
      Ende März hatten Metz, Takamura und Lewin aus den bescheidenen Mitteln der Station einen Infraschallgenerator gebaut und am Rand des nördlichen Kristallfeldes installiert.


      Gleiche Szene. In Annas kleinem Labor drängten sich acht Menschen. Calva und Rosco hielten sich in der Nähe des Feldes auf. Über den Bildschirm schlängelte sich eine Sinuskurve.


      »Nun wollen wir mal sehen«, sagte Metz und setzte sich neben Anna auf den Boden. »Sende die gleiche Frequenz. Zwei Sekunden lang, in der gleichen Intensität.«


      Seltsame Vorstellung, daß draußen in der schwärzlichen Felsenwüste, die der Vorhof des Hades zu sein schien, ein ungefüger Generator einen zarten Laut über ein Feld gelber Kristalle strahlte. Kein Mensch würde jemals in der Lage sein, diesen Laut mit eigenen Ohren zu hören.

    


    
      Der Bildschirm flackerte.

    


    
      »Eine Rückkopplung«, sagte Anna. »Wir registrieren unser eigenes Signal. Ich schalte die Filter dazwischen.«

    


    
      Strich. Kein Signal.

    


    
      »Sie sagen nichts mehr«, entfuhr es Metz. »Es muß sie vor Überraschung glatt umgehauen haben. - Oh, es kommt was zurück!«

    


    
      Sinuskurve, zwei Sekunden lang, Strich.


      »Jetzt sechs Sekunden!«


      Antwort: Strich, Sinuskurve - sechs Sekunden, Strich.


      »Vier!« brüllte Metz.


      Antwort: Strich, Sinuskurve - vier Sekunden, Strich.

    


    
      »Zehn Sekunden Dauerton!« Die Stimme des Commanders überschlug sich. Er begann zu husten.

    


    
      Antwort: Strich, Kurve - zehn Sekunden, Strich.

    


    
      »Sie äffen uns nach«, sagte Metz. »Ihre Antwort ist mit unserer Frage völlig identisch!«


      »Was >fragen< wir denn?« Kilian rieb sich das Kinn. »Was soll denn dieser Unsinn mit kurzen oder langen Signalen bewirken? Die Verständigungsebene ist gefunden. Nun fangen Sie damit auch etwas Vernünftiges an.«


      Metz zog die Unterlippe zwischen die Zähne. »Offen gestanden, ich fühle mich mit dem Projekt überfordert. Ich fürchte, uns bleibt keine Wahl, als die Experten der Raumfahrtbehörde.«


      Lewins Gesicht tauchte in den Lichtschimmer der Arbeitslampe. »Spezialisten.«


      Metz lächelte. »... also die Spezialisten zu bemühen, die jahrelang herumgesessen und Kontaktprogramme ausgeknobelt haben. Jetzt bekommen sie die Möglichkeit.« Er hob den Kopf. Sein Blick wurde aufmerksam. »Ich habe den Eindruck, Ihnen liegt etwas auf der Zunge, Kilian. Raus damit, selbst wenn es Blödsinn ist.«

    


    
      »Ich habe ja keine Ahnung von Technik...«

    


    
      »Das brauchen Sie nicht immer wieder zu betonen, Kilian«, erwiderte Metz mit leichter Schärfe. »Einem Konditor wird niemand Vorwürfe machen, daß er nichts von Turbinen versteht. Los, zack-zack!«


      »Ich habe mal gelesen, daß eine Intelligenz - eine Zivilisation - die Umwelt ihres Planeten nach den eigenen Bedürfnissen umgestaltet. Das heißt, es wäre durchaus möglich, daß wir bereits vor Jahren in einer solchen umgestalteten Umwelt gelandet sind, daß wir die ursprüngliche Welt des Titan gar nicht kennen...«

    


    
      »Da könnten Sie recht haben, Kilian«, gab Metz zu.

    


    
      »Wir haben uns mit Menschen anderer Kulturen, selbst mit Tieren, verständigen können. Sie besaßen Augen, Ohren, Tastsinn oder eine Sprache und - das erleichterte die Verständigung ungemein - lebten in der gleichen Begriffswelt wie wir. Technische Termini schließe ich einmal aus.«

    


    
      »Ah«, sagte Metz, »mir dämmert, worauf Sie hinauswollen.«

    


    
      »Mit diesen Wesen haben wir nichts gemeinsam, weder eine Umwelt noch Sinneswahrnehmungen. Fast nichts, denn sie sind wahrscheinlich eine technische Zivilisation. Folglich muß es eine Gemeinsamkeit geben.«


      »Ich brauche einen Schnaps«, rief Metz. »Sie sind ein schlauer Kopf, Kilian. Was also werden alle technisch begabten Intelligenzen gemeinsam haben?«


      »Die Sprache der Logik, die Mathematik, denn die Naturgesetze gelten überall, werden folglich auch überall erkannt. Lassen wir also die präzis ausgearbeiteten Pläne der Raumfahrtbehörde fallen. Sie sind ohnehin nur auf das Niveau eines uns ähnlichen Lebens zugeschnitten. Kehren wir zurück zum Abc der Mathematik! Wir haben ein Verständigungsmittel. Was wir vorhin sendeten, war für die Kristalle nichts als eine systemlose Folge von kurzen und langen Infraschallimpulsen. Was hätten wir denn mit solch einer Sendung angefangen? Würden wir sie verstehen? Wir hätten sie zurückgeschickt, um wenigstens unsere Bereitschaft zur Verständigung zu signalisieren. Bringen wir in unser Bemühen Methode. Fangen wir beim Ursprung an. Beginnen wir erst mal damit, Zahlensymbole zu senden.«


      Metz schob Anna Blaumalis vom Stuhl. Legte die Hand auf den Sender, der - Kilometer entfernt - den Generator zu einem Infraschallsignal anregte.

    


    
      Strich - eine Sekunde Sinuskurve - Strich.

    


    
      »Das ist das Symbol für die Zahl eins. Für die zwei senden Sie einen Impuls von zwei Sekunden Länge. Weiter, keine Pause, sonst erkennen sie nicht den Zusammenhang, Commander. Zählen Sie auf diese Weise bis sechs.«


      Metz warf ihm einen warmen Blick zu. »Schade, daß Sie nicht zu meinem Team gehören.«

    


    
      Strich - zwei Sekunden Kurve - Strich.


      Strich - drei Sekunden - Strich.


      Strich - vier Sekunden - Strich.


      Strich - fünf Sekunden - Strich.


      Strich - sechs Sekunden - Strich.

    


    
      Pause. Wie hypnotisiert starrten sie auf den dünnen Strich in der Mitte des Bildschirms. Ein paar aufblitzende Zacken. Umweltgeräusche im Infraschallbereich.


      Die Zeit lief zähe. Jede Bewegung im Lichtkreis der Arbeitslampe erschien sinnlos.

    


    
      Die Linie schwang sich auf:


      Strich - sieben Sekunden Kurve - Strich.


      Strich - acht Sekunden - Strich.


      Strich - neun Sekunden - Strich.


      Strich - zehn Sekunden - Strich.

    


    
      »Die Zahlen sieben bis zehn. Sie haben verstanden!« brüllte Metz. Er betrachtete ihn mit flammenden Augen. Und gänzlich unvermutet hob er den Arm und schlug ihm auf die Schulter, daß ihm die Knie einknickten. »Kilian, Sie...!«


      Doch am nächsten Tag: »Wir sind uns über die Zahlensymbole einig, haben Addition und Subtraktion hinter uns, beginnen mit der Multiplikation...« Metz schüttelte den Kopf. »Warum sind Sie kein Praktiker geworden, Kilian? Sie können Ihren Vorgesetzten vom Ergebnis der Untersuchung informieren. Der Sender steht zu Ihrer Verfügung.«


      Nortons Gesicht strahlte unfreundliche Sachlichkeit aus. Er nehme den Bericht nur unter Vorbehalt zur Kenntnis. Seit gestern abend würde im Rat der Raumfahrtbehörde die Eröffnung des Harold Metz über die Entdeckung der Kristallwesen diskutiert, der Kontaktversuch gewürdigt - und im übrigen sei bereits am Vormittag auf Anregung des Commanders beschlossen worden, den Saturnmond Titan zu räumen. Am vierzehnten Juni träfe das Raumschiff Pandora mit dem Auftrag ein, die gesamte Besetzung der Station zu evakuieren. Eine Welt, die uns nicht gehört. Dann kam noch ein unangenehmer Schlußsatz: »Metz hat Ihre konstruktive Mitarbeit beim Kontaktversuch besonders hervorgehoben. Nicht nur, daß das nicht Ihre Aufgabe war, es verstößt auch noch gegen die Bestimmungen beim Kontakt mit einer außerirdischen Intelligenz. Ihr Verhalten ist mir unbegreiflich, Kilian! Sie werden sich dafür rechtfertigen müssen. Nach Ihrer Heimkehr gehen Sie in Klausur und werden einen detaillierten Bericht verfassen. Haben wir uns verstanden?«


      Ihm war nur eines klar: Metz war ihm zuvorgekommen. Doch jetzt konnte ihn das fast nicht mehr treffen.


      Eine flüchtige Begegnung mit ihm, auf dem Korridor. Allein. Metz wirkte, nach achtundvierzig Stunden, die er unter höchster Konzentration vor dem Bildschirm verbracht hatte, leicht angestrengt. »Was gibt's Kilian?«


      »Sie stehen - vermutlich - erst am Anfang einer technischen Zivilisation. Was ist, wenn sie den langen und qualvollen Weg, den wir Menschen gegangen sind, ebenfalls gehen?«

    


    
      »Sie sind anders«, erwiderte der Commander.

    


    
      »Angenommen, auch sie machen die Phasen der gegenseitigen Vernichtung durch, der Eroberungen. Irgendwann werden sie ihre Welt verlassen, andere erforschen, in Beschlag nehmen, sich anpassen und erobern... Sie werden überall auf uns stoßen. Und dann? Sie haben eine fürchterliche Waffe.«

    


    
      »Sie befürchten für die Zukunft Auseinandersetzungen?« fragte Metz. »Nun, wir werden vorbereitet sein - für alle Fälle, ein Auge auf sie haben. Ich glaube es zwar kaum, aber wir werden sehen.«

    


    
      Eine Stunde nach dem Start vom Titan trafen die ersten offiziellen Glückwünsche für Metz ein. Für Metz!

    


    
      Dank eines gewissen Kilian ist der Commander Harold Metz wieder zu Weltruhm gelangt, er war es, der die Kristallwesen entdeckte, er, der den ersten Kontakt schuf. Wie der Moderator im Fernsehen sagte: eine bestechend einfache Methode, die Sprache der Mathematik. Wieder geht Metz in die Lexika ein, die populärwissenschaftlichen und Fachmedien werden sich überschlagen, die Artikel über das Genie Metz neu verfaßt, um seine »größte« Leistung erweitert.

    


    
      Das Fernsehgerät gab einen melodischen Pfeifton von sich.

    


    
      Wer, zum Teufel, konnte das sein? Kilian erhob sich, stellte die Flasche Tequila, an der er kaum genippt hatte, aus der Sichtweite des Objekts, setzte sich in Positur und tippte auf die Empfangstaste der Fernbedienung.


      Das Bild leuchtete mit einem Schlag auf: Lewins Gesicht, schwarz, krause Haare, blitzende Augen, Zähne und Rangschild. »Hallo!«


      »Hallo!« erwiderte Kilian und nahm eine bequemere Haltung ein. »Woher hast du meine Nummer?«

    


    
      »Habe den Alten angerufen.«


      »Norton? Aber der gibt doch nicht ohne weiteres die Telefonnummer seiner Mitarbeiter bekannt. Nicht mal an diese.«


      »In besonderen Fällen schon.« Lewin lachte breit. Im Hintergrund brüllte eine Kinderstimme. »Ich wollte mich für deine Beurteilung bedanken. Norton hat sie mir gezeigt. Großartig.«


      »Obwohl du. Na gut, geschenkt.« Herrgott, er hatte den Bericht sachlich abgefaßt. Ohne Beschönigung. Lewins Fähigkeiten waren unbestritten, ebenso seine Leistungen. Darüber gab es nichts zu diskutieren. Erst recht für diesen keinen Anlaß, sich zu bedanken. Ob sie sich noch einmal begegneten, blieb dem Zufall überlassen.


      »Norton schien mir reichlich sauer. Er mußte zum General, hat mir aber trotzdem noch deine Nummer gegeben. Übrigens habe ich Besuch. Möchtest du ihn kennenlernen?« Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwand er vom Bildschirm. Einige Sekunden lang war der Hintergrund des Zimmers zu sehen. Dann schob sich ein rundes Gesicht mit kurzen braunen Haaren und leuchtenden Grauaugen ins Blickfeld.


      Sein Herz tat einen Sprung, obwohl ihn etwas Unbestimmtes an ihrem Anblick störte. »Hallo, Maud! Na, alles überstanden?«


      »Ich habe mich abgeseilt, aber Anna, Rita, Rosco, Calva, Amelie und Roland befinden sich immer noch auf Tournee.«


      »Ich habe vorhin versucht, dich anzurufen.«


      »Ich bin überhaupt noch nicht in meiner Wohnung gewesen. Ich konnte dich nicht erreichen. Die Raumfahrtbehörde schirmt dich ab, als wärst du ein Krondiamant. Zum Glück konnte ich Lewins Adresse erfahren.« Sie lächelte vorwurfsvoll. »Du hast mir ja deine nicht gegeben.«

    


    
      Wozu auch, dachte Kilian. Und wieder überkam ihn die Lust, den nächsten Gegenstand zu zerschmettern. »Wie geht es Metz?« fragte er schroff.


      Mauds Lächeln verlor sich. »Das ist merkwürdig. Die Ärzte haben für ihn heute nach gründlicher Untersuchung Raumflugverbot erlassen und ihm zur Wiederherstellung seiner geistigen und körperlichen Kräfte achtzehn Monate Arbeitspause verordnet. Wenn die herum sind, ist er ja sechzig!«

    


    
      »Was du nicht sagst«, stieß Kilian hervor.

    


    
      »Na gut«, sagte Maud, »wir lebten eine Woche lang im Streß, aber das macht doch einen Menschen nicht derart fertig. Und vorher war er gesund, der gesündeste von allen. Das muß ich als Stationsarzt wohl wissen. Ich hatte zwar nicht die aufwendigen Apparatur wie die Überprüfungskommission, aber solch einen Zustand hätte ich mit bloßen Fingern diagnostiziert. Ist mir unerklärlich. Ich muß der Sache auf den Grund gehen, schließlich bin ich kein Pfuscher. Jedenfalls hat man ihm dringend eine Kur angeraten. Natürlich hat Harold abgelehnt, weil ihn angeblich die ständige Fürsorge umbringen würde. Das sieht ihm ähnlich. Ein alter Wolf zieht sich zurück und leckt seine Wunden.«

    


    
      »Und was sind nun seine Pläne?«

    


    
      »Ich habe vorhin mit ihm telefoniert. Die Raumfahrtbehörde hat ihm angeboten, in ihrem Auftrag seine Memoiren zu schreiben. Das will er tun. Dazu möchte er sich ein Häuschen auf einer schottischen Flußinsel kaufen. Paßt zu ihm, nicht? Er fragte mich, ob ich für längere Zeit bei ihm bliebe, zumindest für die Zeit meines Urlaubs. Als Gedächtnisstütze.«

    


    
      »Gedächtnisstütze?«


      Maud stutzte. »Ich habe eine ganze Reihe Angebote erhalten. Außerdem habe ich vom Leben eine andere Vorstellung, als mich auf eine Flußinsel zurückzuziehen. Übrigens hatte ich den Eindruck, daß sich Anna Blaumalis über meinen Entschluß zu freuen schien. - Ah, du bist ärgerlich auf Harold? Dazu hast du keinen Grund. Er hat nicht verschwiegen, daß du einen maßgeblichen Anteil an der Verständigung mit den Kristallwesen hast. Du würdest sonst kaum deinen Orden bekommen haben. Daß du nicht - wie er - gefeiert wirst, liegt an der Besonderheit deiner Stellung.«


      »So siehst du das?« Kilian grunzte.


      Lewins Stimme, aus der Tiefe des Raums: »Sag diesem selten dämlichen Kerl, daß ich Frau und Tochter habe, eine enge Wohnung und wenig Platz. Ich meine, für ein paar Tage kann ich schon jemandem ein Lager anbieten, aber. Begriffsstutzig wie ein toter Hund, gibt's das denn.«


      In diesem Augenblick entdeckte Kilian, was ihn an Maud störte. »Du trägst kein Rangschild? Willst du die verlotterten Sitten der Station auf der Erde weiterführen? Das laß dir gesagt sein: Hier funktioniert so etwas nicht.«


      Maud blickte an sich herab. »Ich trage es nur, wenn ein Sieben-b-Mann es mir anheftet. Vielleicht sogar ein neues. - Wüßtest du eventuell einen?«


      Kilian sprang auf. »Ich komme!« brüllte er.


      »Nicht nötig.« Maud schüttelte nachsichtig den Kopf. Ihre Augen funkelten. »Besorge lieber einen Weihnachtsbaum und was Gutes zu essen. Ich bin schon unterwegs.«


      

    


    
      ENDE
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